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Borrede 


U Un 


Seit Sahren pflog ich mit befonderer Vorliebe 
da3 Studium elektrifcher und magnetiſcher Erſchei⸗ 
nungen. 


Ich ahnte ftets ihre hohe Bedeutung für den Wir- . 
kungskreis des Organismus, und wurde noch mehr 
zu obigem Studium Hingezogen, nachdem es mir 
gelang, auf ganz einfachem Wege durch eine Mag- 
netnadel wirklich magnetifche Ströme in den verichie- 
denen Theilen des Organismus Iebender Thiere auf- 
zufinden. Hiedurch wurde ich zugleich zu der nd- 
heren Erforſchung der äußeren magnetifchen und 
eleftrifchen Verhältniffe geführt, nämlich zur Er- 
forfhung der Beziehungen des elektriihen Stromes 
der Luft und der Erde zu allen lebenden thierifchen 
und pflanzlichen Organismen. Die gewonnenen Re- 
fultate übergebe ich nun der Oeffentlichfeit, und zwar 
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in mehr fragmentariſcher Zuſammenſtellung, um hie⸗ 
durch leichter einen Ueberblick für das Ganze zu 
erzielen. Ä 
Es Tiegt hiemit die Einleitung für eine Reihe von 
Abhandlungen vor, weldhe, in zwanglofen Heften 
erfcheinend, den in Rede ftehenden Gegenftand für 
feine Erfenntnig mehr erweitern, und die bezüglich 
desjelben ſchon vorliegenden Thatſachen gründlicher 
feftftellen werden. | 

So denn wird es immer mehr fih offenbaren, 
daß die Cleftricität der Grund- und Hauptfaktor 
des Lebens — wie zur Entftehung der Krankheiten 
it — und die geheimnißvolle fogenannte Lebens 
kraft wird als das Refultat harmoniſch zuſammen⸗ 
wirkender elektriſcher und phyſikaliſcher Prozeſſe mehr 
und mehr zu Tage treten. 


Der Verfaſſer. 








Un die hohe Bedeutung des Einfluffes ver äußeren magne⸗ 
tiſchen und elektriſchen Verhaͤltniſſe auf die lebenden Organismen 
recht bemerkbar an das Licht zu ſtellen, ſei mit der Darſtellung der 
Entſtehung der Cholera begonnen — ohnſtreitig der bösartigſte und 
verderblichſte epidemiſche Krankheitsprozeß unſerer Zeit — mit dem Nach⸗ 
weiſe, daß ſie ihren Urſprung in einer Alienation ver normalen elektri⸗ 
fhen und magnetiichen Berhältnifie der Luft und ver Erve habe. 

DaB während der Dauer der Cholera in hieflger Stadt (Mun⸗ 

chen), befonverd auf den Höhepunften verfelben, eine allgemein vers 
breitete Urfache auf die Denichen, Thiere und Pflanzen wirkte, welche 
eine Trankhafte Umſtimmung in venfelben hervorbrachte beweiſen fol⸗ 
gende Thatſachen: 
Es waren dahier waͤhrend sbiger Zeit wenige Individuen, 
die nicht über Krankheitögefühle zu klagen hatten; Viele litten an 
Congeſtiverſcheinungen des Blutes nach innern Organen, beſonders 
zu ven Centralien des Gefäß- und Nervenſyſtems. Andere klagten 
über Wadenkraͤmpfe, Schwindel, Kopfſchmerz, Druck im Nacken, 
über Bölle und Drud in der Magens und Herzgegend, über ein 
eigenthümliches Spannen in ben Kiefern u. |. w.; befonberd traten 
die Haͤmorrhoidaliſten und voſteriſchen mit Klagen über ihre Leis 
den hervor. 

Das während diefer Zeit aus der Ader genommene Blut war 
dunkles roth gefärbt wie fonft (venöſer), und bei manchen Mens 
ſchen beinahe in dad Schwarze‘ ziehend; nach einer Aberlafie 
ſchwanden gewöhnlich vie eigenthümlichen Krankheitägefühle (Mat« 
tigkeit, Bangigfeit, Schwindel, Drud in ver Magengegenv 
u. ſ. w.), ober fie wurden doch wenigſtens fehr oft gemindert. 
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Die hemifche Mifchung ver Luft zeigte nach den Kon mir ge⸗ 
machten eubiometrifchen Unterſuchungen durchaus Feine Beränberuug 
‚für den Gehalt ihrer Safe, ſie enthielt während dieſer Zeit wie vor⸗ 
ber und nachher, im Durchiehnitte aus 60 Analyfen 20,82 V. 
pre. ‚Sauerftoffgae und 79,18 V. pre. Stickſtoffgas, mit einer 
Minimalgröße von Koblenfäure, 


Eine fonftige beigemifchte fremde Materie Eonnte ich nicht aufs 
finden. Demgemäß wird man gebrängt, ben Grund der allgemein 
einwirfenden Krankheitsurſache in einer Normabweichung der atmos⸗ 
phärifch » telurifchen Eleftricitätöverhältniffe zu ſuqhen und aus⸗ 
findig zu machen. 


Genaue Beobachtungsreſultate an iſolirten Biibableiter wãh⸗ 
rend der Cholerazeit in hieſiger Stadt würden hierin die ficherfte 
Auskunft gegeben haben; da mir aber folche nicht zu Gebote flanden, 
fo mußte zum Nachweife hiefür ein anderer Weg eingefchlagen werben. 


Doc’ bevor ich dieſe allgemein einwirkende Kranfheitdurfache 
beiprechen Tann, iſt es nothwendig, zur genaueren Verſtaͤndigung 
einige Säge vorauszuſchicken, vie ich im numerifcher Ordnung nach⸗ 
ſtehend zufammenftelle. Ich bitte ven Leſer fie genau in fein Ges 
dächtniß aufzunehmen und aufzufaflen. 


1) &8 ift eine bekannte phyſikaliſche Tharfache, daß ein mag« 
netiſcher Pol ver Erzeuger des andern ift; beftreicht man eine Hälfte 
einer gewöhnlichen Naͤhnadel mit einem Pole eines Magneted, fo 
hat man die Nadel magnetiffrt, und zugleich ven andern Pol hiemit 
dargeftellt; wo ein magnetiicher Pol ſich frei äußert, ift immer auch 
ber andere vorhanden (Trennungs⸗, Ableitungs-, Vertheilungsſtrom). 


2) Auch organifche Körper können magnetifch werben, wie 
3: B. Federn und Pelze durch Meibung, fo venn auch mehrere der⸗ 
felben durch Vibration, 3. B. angefhlagene Guitarreſaiten. Bei 
bem geriebenen Pelze werben das Kell nordpolar, vie Haare ſüd⸗ 
polar magnetifh, Bei Federn zeigt ſich nach Reibung verfelben 
die Yeberfahne ſüdpolar, der Schaft und der Kiel nordpolar. 


3) Alle lebenden thieriſchen Theile laſſen freie magnetiſche 
Ströme erkennen. 
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a) Das Blut und die Muskeln in allen Flaͤchen und Durch⸗ 
ſchnitten find im ruhigen Lebenszuſtande ſtets nordpolar 
magnetiſch. 

b) Alle Hautflächen find unter dieſem Verhältniſſe ſtets für» 
polar. Diefer fünpolare Strom ftellt ſich als ver Tren⸗ 
nungs⸗ ober Ableitungäflrom aus dem norbpolaren Blute 
dar, er fällt und waͤchdt entfprechend dem Blutſtrome, und 
je lebhafter das Blut, beſonders ein mehr arierielles die 
Hautflachen durchſtroͤmt, deſto intenfiver erſcheint der ſüd⸗ 
polare Hautſtrom. 

e) Alle Knochen erſcheinen fühpolar. 

d) Alle Provinzen des Nervenfnftems, centrale wie peripherifd e, 
zeigen fich "bei ihrer Anregung unter allen Berbälniff.n, 
fübpolar, während der Strom der Hautflächen, fowie ter 
Knochen nach verfchievengrabiger phuftfcher und pſychiſcher 
Anregung des Nervenſyſtems wechfel. Der normale 
Hautftrom wird hiedurch bald inpifferent, Bald norbpolar 
bald in erhöhtem Grabe fühpolar, 3. B. anftrengenve geis 
flige Thätigkeit, Mißbehagen, Angft u. f. w. machen ven 

“ Strom ber Sautfläche inbifferent oder jogar nordpolar mag⸗ 
netifch. Ich verweiſe für das Weitere auf die folgenden Abs 
Handlungen über viefen Gegenftand. 

4) Die Pflanzen find im Sonnenlicgte an ihren Bla.tflächen 
norbpolar magnetifch, ihr Saft erfcheint ſüdpolar. Während der 
Nacht aber und felbft im gebämpften Lichte werben die Blü’ter ſüd⸗ 
polar und der Saft norbpolar. Man Tann dies mitteld einer mag⸗ 
netifirten, horizontal an einem Gocondfaden im Schwerpunfe aufge» 
hängten Nähnavel, z. B. bei ven acteen, recht fichtlich darſtellen. 

Demnach wird durch die Pflanzen im Sonnenlickte die ums 
gebende Luft ſüdpolar (poſitiv elektriih) und während der Nacht 
norbpolar (negativ elektrifch). Die Luft übernimmt hiebei den mage 
netiſch enigegengefegten Trennungs«, Ableitungd« oder Vertheilungäftrom, 

In ver füopolaren over poſitiv elektriſchen Luft wirft thätig 
belebend und erfriſchend ver in Gegenſpannung gehaltene Sauerftoff 
(das negativ eleftrifhe Ozon). In der nordpolaren oder negativ 
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Störungen der Pflanzenfaftbewegung und ihrer Ernährung felbft 
eintreten müfjen, 


5) Laͤßt man Thiere, z. DB. einen Froſch, in reinem Sauers 
ftoffgafe athmen, fo wird befanntlich fein Blut hellroth (arteriell), 
es zeigt fich hienach erhöhter norbpolar magnetiich, die peripherifchen 
Theile (in der Schwimmhaut und in den Lungen befonderd wahrnehm⸗ 
bar), ſtrotzen hiebei voll von Blut, dad Herz und vie großen Gefäßftämme 
zeigen fich Blutleerer und in ſtürmiſche pulſtrende Bewegung gefebt. 
Der Sauerftoff begünftigt daher die centrifugale Blutbewegung, ‚bes 
wirkt gleichfam eine Anziehung des Blutes zu den Sautflichen. 
Die vortreffliche Wirkung und Hohe therapeutifche Bedeutung bes 
eingeathmeten reinen Sauerftoffgafed zur Belebung Asphyktiſcher, ſo⸗ 
wie auch in dem erjten Stadium ber Cholera, wenn tem Blute 
dad Serum (Blutwaffer) noch nicht entzogen ift, fpringt in die 
Augen. | 


Die Kohlenfäure - Arhmung bewirkt bad Gegentheil; dad Blut 
wird hienach dunkelroth bis ſchwarz (venös), die peripherifchen Theile 
werden blutleerer, und das Herz, wie die centralen Blutaderſtämme 
voll von ſchwarzem Blute; die Kohlenſäure begünſtigt daher die 
centripetale Blutbewegung, und die Stagnation des Blutes in den 
Gentralien des Gefäßſyſtemes. 

Eine merkwürdige Thatſache iſt, daß Die mit Kohlenfäure ge⸗ 
tödteten Thiere langſamer in Fäulniß übergeben, als auf anberem 
Wege getödtete. Es jcheint Died von dem größern Gehalte des Blu⸗ 
te8 an Kohblenftoff, welcher befanntlich confervirt, herzurühren. 


So flieht man aber auch an Choleraleichen, wobei das Blut 
demſelben Verhaͤltniſſe unterftellt ift, wobei es venöfer und kohlen⸗ 
ftoffreicher wird, daß fie gewöhnlich Iangfamer in Faͤulniß übergehen, 
Hiebei kommt wohl auch der Verluſt des Blutſerums in Betracht. 
Einzelne Choleraleichen von der genuinen Art geben rafch in Faͤulniß 
über. (In folchen wird man Blaufäure finden.) Man beobachtete dies 
in biefigem Leichenſaale. Daß natürlich bei ver Zunahme der Kohlen- 
fäure im Blute und ver Abnahme des Sauerftoffed pad Blut mehr 
pofitiv (ſüdpolar) wird, demnach für feine normale negative (nord⸗ 
polare) Spannung abweichend, verſteht fich von felbft. 


— 


6) Kommt das But auf den Hautflaͤchen mit der atmosphaͤ⸗ 
rifchen Luft in Berührung, fo nimmt e3 beiläufig nach dem Diffufe 
ſionsgeſeze Grahams, für ein Volumen austretender Koblenfäure 
1,7602 V. Sauerſtoff auf. (Balentin.) 

Je lebhafter dad Blut auf den Hautflaͤchen ſtroͤmt, deſto groö⸗ 
Ger iſt die Abſcheidung der Kohlenſäure und vie Aufnahme des 
Sauerſtoffes. (Deſto erhoöhter magnetiſch nordpolar muß es dem⸗ 
nach werden. Eben debhalb auch erhöhter belebt.) 

7) Je arterieller das Blut if, vefto raſcher find die Pulſe, 
je venöfer, deſto langſamer. 

8) Durch) unermübele Ausdauer in Unterfuchungen der Aus⸗ 
athmungsluft mittelft eines von mir ganz einfach conftruirten Ap⸗ 
parates Fam ich zu dem Geſetze, daß vie Ausſcheidung der Kohlen» 
fäure aus den Lungen währenn 24 Stunden viermal wächst und bier« 
mal fällt. Die Marima ver Kohlenfäurenbfcheidung, mithin auch Die 
der Aufnahme des Sauerſtoffes in ven Zungen, treffen gegen 7 Uhr 
Morgens, 12-1 Uhr Mittags, 7 Uhr Abends und 12—1 Ur 
Mitternachtd, die Minima um 4 Uhr Morgens, 10 Uhr Vormittags, 
4 Uhr. Nachmittage und 10 Uhr Nachts. Es befteht fohln von 
3 zu 3 Stunden ein ſtetiges Fallen und Steigen der Ausfchelbung 
der Kohlenfäure und ner Aufnahme des Sauerſtoffes. Während 
der Nacht ift das Verhaͤltniß der abgeſchiedenen Koblenfäure gerin⸗ 
ger, als während bed Tages; daher find auch die Marima und Mi⸗ 
nima der Abicheivung ber Koblenfäure während ber Nacht geringer, 
als am Tage. 

9) Nach vem Maße des aufgenommenen Sauerfloffgafed wird 
die Herz⸗ und Schlagaverthätigkeit beichleunigt (die Pulfe werben 
raſcher); demhin wechjelt ver Puls flünbli während des Tages 
und ber Nacht. Während der Nacht ift im Allgemeinen ver Puls 
Iangfamer als beim Tage, und er hat während 24 Stunden bier 
Marina und vier Minima feiner Bewegung. Die Marima treffen 
auf die Stunden der größten Kohlenſäureabſcheidung, mithin ver 
größten Sauerftoffaufnahme, die Minima auf die Stunden der ges 
ringften Kohblenfäureabfcheivung, mithin ber geringeren Aufnahme 
des Sauerfloffes ; demnach fallen vie Marima ver Pulsbewegung 
(der erhöhten Beſchleunigung des Pulſes) auf die Stunden, wie fie oben 
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nicht mit einer Fünftlich erzeugten Reibungs⸗ oder Thermo⸗Elek⸗ 
trizitaͤt, ober mit einem künſtlich erzeugten Galvanismus durch 
den chemiſchen Unterſchied der zu unterfuchenden Theile. 

Eine Magnetnavel zur Unterfuchung angegebener Ihatfachen 
Tann fich Jedermann felbft verfertigen. Man beflreicht eine ge⸗ 
wöhnliche Nähnabel mit einem Magnete, wodurch fie magnetiflrt ift, 
und hängt fie frei. an einem feinen Coconsfaden horizontal auf. Ihr 
nähert man ſeitlich vie zu unterfuchenden Theile im geringen Ab⸗ 
flande, und zwar abmechfelnd ven beiden Polen und ven beiden 
Seiten berfelben, um durch den conftanten Wechfel ihrer aͤußerſt ge⸗ 
ringen Bus ober Ablenkung die wirklich vorhandenen magnetifchen 
Ströme mit Sicherheit zu erkennen, und der Täufchung zu entge= 
ben, -melche etwa durch den Einfluß von Wärme, Luftfchwingung 
und Erfchütterung für die Bewegung ver Magnetnabel bei dem Er- 
perimente möglich wäre. (Siehe hierüber auch die folgenden Hefte) 

Schreiten wir nun zur Beantwortung unferer Aufgabe, daß 
die äußere, in biefiger Stadt allgemein verbreitete Urfache der Dis⸗ 
pofttion der Individuen zur Cholera in einer Normabweichung at« 
mospbärifch » tellurifcher Verhaͤltniſſe Ing. 

Schon früher Habe ich angegeben, daß alle Krankheitserſchein⸗ 
ungen, und befonders vie Krankheitögefühle, wie fle bei vielen In⸗ 
dividuen während ver Dauer ver Cholera, und namentlich auf ih⸗ 
ser Höhe beobachtet wurben, bie größte Uehnlichkeit mit denen hat⸗ 
ten, wie man fle in ber vrüdfennen Schwäle vor Gewitter wahr⸗ 
nimmt. Aber auch die Höhepunkte der Cholera fielen in ver letz⸗ 
ten Epivemie gerade in folche Perioden (ver tiefften Gewitterſchwuͤle), 
wo Alles in Hiefiger Stadt nach ver Entlabung eines Gewitters 
feufzte. Im Jahre 1847 Tamen mir dahier im Auguſte bei einer 
prüclenden Gewitterſchwüle an einem und bemfelben Tage zwei Per⸗ 
fonen zur Behandlung, welche an einer ver Cholera völlig analogen 
Form in hohem Grade erkrankt Tagen. Gleichzeitig verbreitete ſich 
ein dunkles Gerücht vom Vorhandenſein ver Cholera in hiefiger 
Stadt. Es fihelnt daher, daB um viefe Zeit dahier noch mehrere 
Falle vorgefommen feien. 

Obſchon vie armosphärifche Luft während der legten Cholera⸗ 
Epidemie ſtets eine große Schmwüle zeigte, wie man fle vor Gewit⸗ 
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tern wahrnimmt, ſo kamen in dieſer Jeit dennoch ſeltener Gewitter 
zur Entladung, wie in früheren Zeiten. Es wurde dies in ber 
legten Choieraepibemie auch ſchon wahrgenommen; ſo führt 8. 
Kopp in feinem Werke . (Generalbericht über vie Gholeraepivemie 
in München 1857) an; er fagt hierin: „Vemerkenswerth ifl, daß 
das ganze Jahr hindurch nicht mehr ald vier Hochgewitter, nämlich 
am 22, und 23. Mai (1836) und am 5. und 29. Auguſt zum 
Vorſchein famen. * — 


In der füngfen Choleraepſnemie konnte man die Bemerkung 
machen, daß ein Steigen und Ballen derſelben eintrat nach der ge⸗ 
fleigerten over verminderten Schmwüle der Atmosphaͤre. Hieraus ars 
gibt fich fogleich Die wahrfcheinliche Vermuthung, daß die abgeänder⸗ 
ten telluriſch⸗ atmosphaͤriſchen Elektricitaͤtsverhaͤliniſſe waͤhrend bes 
Choleraepidemie ſich gerade ſo nerhielten, wie bei Gewittern. Die 
Erdoberflaͤche iſt bekanntlich normal negativ ekektriſch, wie Luft poſitiv 
elektriſch. Vor der Entladung von Gewittern nimmt bie prfläge Zufte 
Elektxricitaͤt in ‚ver. Nähe der Erdoberfläche am meiſten ab, und 
Croſſe hat den Nachweis geliefert, daß ſie um dieſe Zeit -zundch 
der Oberflaͤche der Erde Häufig und manchmal ſogar ſtark elefiro- 
negativ wird, und Died um fo ſtaͤrker, je mehr bie Wolfen elektro⸗ 
poſitiv geſpannt find. (Giche ‚hierüber Heft. 3 und d.)- Bei ſolchen 
Veränderungen der atmoßphäriich telluriſchen Elektricitaͤtsverhaͤltnifſe 
erklärt ſich bie Dispoſttion ver Individuen, wie, man fle-mährenn der 
Cholera wahrnehmen, konnte. Die abnorma negativ elek:rijche Span⸗ 
nung der Atmosphäre hob ven peſitiven oder ſudrolar. matzeetiſchen 
Strom ‚ver Hautflaͤchen bei Thieren und Pflanzen. nad, aus ber 
Phyſik bekannten. : Glektricitätägeiege . durch Rentrallirung: ‚(magNEr, 
tiſchen Ankerſchlußß auf oder verminderte ihn. TE 

Bei der - imter-ühefem Verhaͤlmiſſe e "eintretenden größeren 6 ober 
geringeren Abnahme ves hofttiven 'oner fiipplar- magnetiſchen Stro⸗ 
a auf Gh und Plnge mußte die Anzliehung des entgegengeſetzb 
polaren Bluted zu den Hautflächen abnehmen; daher wurde das Br 
nicht⸗ iin!jehdrigem Maße unter richtiger Vertheilung und Wuöhrei- 
tutn auf nen: erwahntin Wautflͤchen mit der Bee au 


in Berußränd' gebrach und arteriellifirt. | 
2 
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Deshalb wurde bei allen Individuen, welche unter dieſem Ein⸗ 
fluſe lebten, das Blut Kohlenfäure reicher (venöfer) und disponirter 
zu Eongeftibzuftänden und Stafen in Innern Organen, bejonber3 in 
den Eentralien‘ des Nervenſyſtems namentlich in dem mit dem Ge⸗ 
fäßſyſteme innigſt verknupften Ganglienſyſteme, wodurch letzterem 
eine erhoͤhtere Erregbarkeit und Erregung (eine leichtere und inten- 
fisere magnetiſch ſüdpolare Nervenſtromentwickelung) entſteht, wonach 
die unbedeutendſte phyſiſche oder pſychiſche Einwirkung ſchädlicher Ein- 
flüſſe die Cholera oder ſonſtige intenſive Krankheitsformen zur Ent- 
wickelung bringen konnte. Eine genauere experimentale Explanation hie⸗ 
von findet man in einer ſpaͤter bon mir erſchienenen Athandlung. 
(Heft 5.) 

Aber auch die Pflanzen mußten unter dem erwähnten veraͤnderten 
Einfläffe leiden, Dem ihre Saftbewegung unterlag - biebei Störun- 
gen, und wir ſahen ja früber, welchen wichtigen Einſiuß der Magite= 
tifche Strom auf die Saftbewegung ſpielt. 

- Am Tage nämlich :unter dem Einfluffe des Sonnenlictes + wer⸗ 
den die Blaͤtter nordpolar — der Saft ſüdpolar; iſt demnach die 
Luft nordpolar, fo wird der magnetiſche Blattſtrom mehr ab⸗ 
normal fünpolar, vie Pflanze wird hiebei weniger Sauerſtoff aus⸗ 
afömen, mb weniger: aufgenommene Kohlenſäure rebucirei, was Hef 
fiörend in die Ernährung der Pflanzen eingreifen muß. - In der 
Nacht dagegen und in mehr gevimpftem Lichte wird der -Blattfirom 
füspelar und⸗ der -Saft horbpolar. Iſt daher ber Lufiflrom erhoͤht 
nordpolar· Cnegatis · elektriſch), fo wird der fühpolare Strom ver Pflan⸗ 
zen, weldjee: ven nordpolaren Saft ankieht, während der Nacht neu⸗ 
traliſirt, es wird daher Die Anziehung bes Säftes zu den Blättern 
mehr verminbert. Nun ſcheiden aber die Pflanzen, wenn auch in 
ſehr geringem Grabe, hiebei (in der Nacht) Kohlenſäure aus. Iſt 
aber diq, Koftanziehung zu den Blaͤttern vermindert, „jo wird ſich 
dieſe Abichrihyng, ‚hie ja aus dem Safte geſchieht, auch vepmindern 
und as eywachſen hieraus ben Pflanzan wieder Sun {hr ihre 
—— ee, mc fterl og 

3 Menn aber der normale poſib, itriche —** haͤufig 
yyap; bes. Norm abweicht, und negatig wird, fg dritt noch ein ‚aiveiten, 
wefentlich ſchaͤdlicher Baktor auf; der tief Die Crnaͤhrung der Plane 
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zen alienirt vurch bie Verminderung ihrer WFaſſerverdunſtung anf 
ihrem Blattflächen. (Das Genauere über den Einfluß der Elektri⸗ 
eität auf Verdunſtung findet man in dem britten Hefte.) 


Entſteht daher unter erwähnte Abaͤnderung der normalen Luft 
Elektricitaͤtsverhaͤltnifſe den Blättern eine Weringerang ihrer normalen 
Bolarität, wie eine verminderte Waſſervervunſtung, fo ſieht man auch 
hieraus bie Erkrankung ihrer Blätter ein. Da aber die Erkrankung der 
Blätter bei ven Pilanzen auch eine ſolche der Fruchie und Saamen 
einfehlteßt, fo findet ſich Hierin auch ver Grund Ver epibes 
mifhen Traubenfäule und Kartoffelkrankheit. Die ver 
änderte Elektricitaͤt der Erde ſcheint auf vie thieriſchen Dxganiömen 
feine befondere Einwirkung unmittelbar zu haben, denn biefe find Durch 
die harte Haut der Fußſohle mehr son des Erde iſolirt. 


Wie aber vie Veränderung ber normalen eleftrifchen' Verhält- 
niffe der Atmosphäre eine Erhöhung der Venofltät des Bluted und 
daher eine Diöpofltion der Individuen zur Cholera mehr allgemein 
hervorruft, ſo gibt e8 aber auch noch andere Umftaͤnde, welche dieſed 
vermögen, dieſe bedingen die beſondere individuelle vendfe 
Krankheits⸗Oispoſition. Trifft nun letztere mit einer allgemei⸗ 
nen venoͤſen Dispoſition zuſammen, ſo entſteht eine geſteigerte vendfe 
" Dispofition, vie im höchflen Grade der Steigerung als’ Cholera felbft 
auftritt (v. Hingseid), Dabei kann aber auch die Cholera auf 
kontagibſem Wege entſtehen, wie dies begründete Thatſachen nachwei⸗ 
fen. Zreibt ja jeve Krankheitsgruppe unter gewiffen Verhaͤltniſſen 
ein fpeziftfches Contagium (v. Schoͤnlein), ſewle jeve Pflanze ihr 
eigenes Saamenkorn, welches um ſo leichter gedelht, in je günſtige⸗ 
ven Boden es fällt. 


Aber die Cholera iſt auch miasmatiſch, wie dies ihre An⸗ 
ſteckung durch die Effluvien an den Ufern des Ganges, in Vorneo 
und Sumatra beweiſen; ; wofür denn auch ihre erwieſene Verſchlepp⸗ 


barkeit durch Waaren und Kleider ſpricht. (amt ‚Genauere hierüber 
fiehe in fpäteren Seften — 46). . ; 

Es wurde gaben erwähnt, daß e& auch andere Umhände gebe, 
welche eine Venoßtaͤt deß Blules erzeugen, ink :hafl,; wenn biefe 
fig zu den durch allgemeine Berhälnifie bedingken Tummiren, eine 
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geſteigeriere venoͤſe Bichoſiton der Ind ivlduen erwaͤchst 3 vide fm 
vorzüglich ' 


a) 


— 


Pſychiſche Einflüſſe. — Alle Befüste der unluſ CAngſt⸗ 
Sorge, beaͤngſtigende Einbildung, Ekel, moraliſcher Druck, 


fo. auch anſtrengende Studien u. ſ. w.) machen den nor⸗ 
malen ſüdpolaren Strom der Hauiflaͤchen indifferent. over 


ſogar nordpolar. In den höchften Graden ver Aufregung 
des Nervenſyſtemes nach allen Richtungen ſeines Wirkungb⸗ 
kreiſes ſchlͤgt der Strom der Hautflächen wieder im rien 


erhähteren ſüdpolaren Strom um, unter Anziehung ‚ver 


‚ganzen Blutmaffe (Blutfürperchen) zum Herzen, den großen 


Gefaͤßſtaͤnmen und zu dem Gehirne, wobei Die Herzbeweg⸗ 


ungen nach sorläufiger Beichleunigung auffallend ver- 


langſamt werden (Herzkrampf). (Dad, Genaufre hierüber 


im Hefte 5.) 
Die pfochifche Erregung der Seiterteit ſowie des Ver⸗ 


wauens erhöhen den normalen fübpofaren Hautflähenftrom. 


nn Daher haben öffentliche Gebete einen wohlthätigen Einfluß 
u, ‚auf. die Gläubigen bei dem verfängnipsoflen Würgen .hög- 


artiger, benöfer Gpidemieen,. 


Nimmt ‚unter obigen angegebenen pirchichon Berfätinife 


. u ſen der normale fünpolare, Hautflächenfirom ‚ab, oder wird 


er Jaͤngere Zeit hiedurch entgegengeſetzt polarifieh, ‚To wird bei 


“ip 


.., 
‘ 
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ſolchen Individuen das Blut weniger entkohlt, (Genoͤſerd, was 
ſchon früher zur Berftändigung, gebracht wurde. 


Bei ſolchen Individuen übernimmi gemößnlid die Beber 
zur Ausgleichung die Ausführung des Kohlenſtoffeq. ans 
dem Blute Durch erhöhte Ausſcheidung ber. kohlenwaſſerſtof⸗ 


figen Galle. Da aber hiebei die Leber in erhoͤhte Thaͤtig⸗ 


keit verſeht wird, fo wird ſie hiebti erhoͤhier zur &rränfun 


biehonirl und keichter vergrößert Gamorrhoiden). 


Bauen haͤben kleinere Lungen? "als Männer, über‘ af 
größere Lebern, daher finv fie auch venöſer, mehr erreabar 
undi!ldisponirter zur Cholera Wegenvieſer: Erregbarkeit 


findet: man den mormalen ſudpolaren Gert ver außern 


Haut. bel Trauer während der Unterſuchung gewoͤhnlich nord⸗ 


x 
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.Polar, namantlich, waun fie hiebei in aͤngftliche Erregung 
geſetzt werden. Bei: Greiſen, wo. bie Gqutflächen mehr 
trocken und unthaͤtig werden, findet man em venöſeres 
.Blut, und daher eine erhöhtere Dispoſition zur Cholera. 
Aus Obigem erfleht man auch, warum bie Cholera, wie 
-überhaupt Epivemieen, - die eehlogenen Deere begleiten und 
ver flegreichen Fahne weichen... J 
b) Getraͤnke und Speiſen: 
NDeiſtige und überhaupt aromaiiſche Beicints in zweckmaͤßi⸗ 
gem Mape*) aufgenommen, mirkten,- vortheilhaft während des 
Hexxvſchens ver Cholera. Sie beſchleunigen die centrifugale 
Bluthewegung, ‚und -treiben das Vlut mehr auf Die Haute 
flächen Hin: allein in zu großer Mafle gensfien. machen fie 
das Blut venöſer, indem ſiendie Kohlenſäureabſcheidung ver⸗ 
mindern. Ein Verſuch, den ich. an mir ſelbſt gemacht habe 
mag Died erläutern. 
Um 1 Uhr Nachmittag enthaͤlt meine. ausgeathmete Luft 
nach der Aufnahme einer mäßigen Mahlzeit: 
9,27 Vol. Kohlenſauregas, 
14,40 Vol. Sauerſtoffgas, 
30,33 Vol. Stickſtoffgas. 
Trank ich aber von 11 Uhr bis 1 Uhr unter Zabakrauchen 
eine und eine halbe Flaſche Bei wobei ich wie gewöhnlich 
a, fo enthielt fie: 
2,9 Vol Kohlenſäuregas, 
15,6 Vol. Sauerftofigas,- 
‘ 81,5 Vol. Suckſtoffgas. 
Daber bisponiren aber auch Trunukenbolde beſonders zur 
Chelera. Menſchen, welche Verdruß und Kummer haben, 
. . ſuchen durch der Genuß von ſpirituoſen Getränken dad mehr 
a Sunen angezogene Blut wieder in vie Peripherie zu 





9 Es waren deshalh während. der Cholera die guten und milden 
Rhein» und Mofelweine zu empfehlen; nur in einzelnen Augnahmẽfäallen 
paßten die rothen Weine, für gewöhnlich waren fie wegen ihrer ftopfenden 
Wirkung daraus nicht in den Gebrauch zu ziehen, ja: Viele zogen nad) 
ihrem Tängeren Berufe fehr großen Rachtheil Hieraus. ' 
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geftelgertere venoͤſe Biepoftion ber Ind iblduen erwaͤchst; veſe And 
vorzüglich . a 


a) Pſychiſche Einflüfſe. — Alle Befüfle der uaſt Angſt 


Sorge, beaͤngſtigende Einbildung, Ekel, moraliſcher Druck, 


fo auch anſtrengende Studien u. ſ. w.) machen ben nor 
malen ſüdpolaren Strom der Hauiflächen indifferent over 
ſogar nordpolar. In ‚ven höchſten Graden ver Aufregung 


nes; Nervenſyſtemes nach allen Richtungen feine? Wirfungs- 


kreiſes fIchlägt der Strom der Hautflächen ‚wieder im einen 


erhöhteren fühpolaren. Strom um, unter Anziehung der 
ganzen Blutmaffe (Blutfärperchen) zum Herzen, ven großen 


- Sefäßflämmen und zu dem Gchirne, wobei bie Herzbeweg⸗ 


ungen nach sorläufiger Beichleunigung auffallend ver- 


 Tangfamt werben (Herzkrampf). (Das Genaufre hierüber 
im Hefte 5.) 


Die pſychiſche Erregung der Heiterkeit ſowie des Ver⸗ 


rauens erhöhen den normalen füdpolaren Hauflächenftrom. 
rn Daher haben Öffentliche Gebete einen wohlthärigen Einfluß 
auf. bie Gläubigen ‚bei dem verhaͤngnißvollen Würgen ‚bös- 
“ ‚artiger, venöfer Eyipemisen, 


Nimmt unter obigen angegebenen” pfhchiſchen Verhalinif⸗ 


fen der normale fünpolare. Hautflächen ſtrom ‚ab, oder wird 
u ‚er Jüngere Zeit hiedurch entgegengeſetzt polarifich, jo wird bei 
u folgen Individuen das Blut weniger entkohlt, (venoͤſer), was 
ſchon früher zur Verſtändigung gebracht wuyde. 


Bei ſolchen Individuen übernimmi gewoͤhnlich die Leber 
zur Ausgleichung die Ausführung des Kohlenſtoffeq aus 
dem Blute durch erhöhte Ausſcheidung ber. kohlenwaſſerſtof⸗ 


figen Galle. Da aber hiebei die Geber in erhoͤhte Thaͤtig⸗ 


keit verſetzt wird, ſo wird ſte hiebel erhoͤhier zur Erfrantung 


9. Bisponet und Yeichtet vergrößert Gamorrhoiden). 


rauen haben kleinere Lungen“ als Manner, äber‘ Haflır 
größere Lebern, daher nd fie auch" veriöfer, mehr erreäbar 


= weil !disponirter zur - Cholera‘. «EBegeit' -Biefer Erregbarfeit 
. „findet man ben «normalen -flibpolaten: Stroui ver außern 
Haut "bei Beauen während ver Unterſuchung gersohnlich nord⸗ 
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:.polar, namentfich, .wyun. ſie hiebei in aͤggſtliche Erregung 
gefegt werben. Bei, Greiſen, wo die Hautflächen mehr 
trocken und unthätig werden, findet. man ein venöſeres 

-,.Blat, und daher eine erhöhtere Dispoſition zur Cholera. 
Aus Obigem erfiedt man auch, warum bie Cholera, wie 
‚überhaupt Epivemieen, die geiihlagenen Heere begleiten und 
ver flegreichen Fahne weichen. 

ꝑ Getraͤnke und Speiſen: 

Geiſtige und überhaupt aromatiſche Geträͤnke in zweckmaͤßi⸗ 
gem Maße*) aufgenommen, wirkten vortheilhaft währen des 
Herrſchens ver Cholera. Sie beichleunigen die centrifugale 
Blurbewegung, und -treiben dad Blut mehr ayf Die Haut⸗ 
flächen Hin: allein in zu großer Maſſe genofien machen fie 
das Blut venöſer, indem ſie die Koblenfiureabicheinung ver⸗ 
mindern. Ein Verſuch, den ich an mir it ei gemacht habe 
mag dies erläutern. 

Um 1 Uhr Nachmittag enthält meine ausgeathmete Luft 
nach der Aufnahme einer mäßigen Mahlzeit: 

3,27 Vol. Kahlenfäuregas, 
14,40 Vol. Sauerſtoffgas, 
:30,33 Vol. Stickſtoffgas. 
Trank ich aber von 11 Uhr bis 1 Uhr unter Zebalrauchen 
eine und eine halbe Flaſche Wein, webei ich wie gewoͤhnlich 
aß, fo enthielt fie: 
2,9 Vol. Kohlenfänregas, 
15,6 Vol. Sauerflofigas, 
“81,5 Vol. Suckſtoffgas. 

Daher disponiren aber auch Trunkenbolde beſonders zur 
Cholera. Menſchen, welche Verdruß und Kummer haben, 
ſuchen durch den Genuß von ſpirituoſen Getraͤnken dad mehr 
nach Innen angezogene Blut wieder in die Peripherie zu 





*) Es waren deshalb wahrenb der Cholera die guten, und milden 
Rhein» und Moſelweine zu empfehlen; nur in einzelnen Ausnahmafällen 
paßten die rothen Weine, füt gewöhnlich waren fie wegen ihrer ftopfenden 
Wirkung durchaus nicht in ben Gebrauch z ziehen, ja Viele“ zogen nad) 
ihrem längeren Menuſſe ſehr großen Rachtheil hieraub. 
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“treiben, wobei fe fich erleichtert fühlen; was aber unter 


diefen Umftänben "Teicht zur Trunkſucht führt. 
- Die meiſten Speifen, wenn nicht Aengſtlichkeit, Ekel 
oder Kummer ihren Genuß begleiten, wirken weniger ver- 


- ändernd auf Die Blutmifchung; aber erweisbare fchäpliche Nah⸗ 


rungsmittel, 3. B. Gaͤnſehaut, Gurken und fchlechte Kar- 
toffeln, Sammel» und GSchmeinefett, Aal, fo benn über- 
haupt die Fette und kohlenwaſſerſtoffigen Speifn waren 
während ver Cholerazeit zu meiden, denn fie machen Das 
Blut mehr vendd und nehmen zu ihrer Verdauung eine 
erhößtere Menge von Galle und pankreatiſchen Saft in 
Anſpruch, wodurch die Leber und die Bauchfpeichelbrüfe 
hiebei in erhößtere Thätigkeit gefeßt, Teichter Störungen une 
terliegen. Tabakrauchen, forwie die Aufnahme aller narkos 
tiſchen Stoffe (Kaffee) vermindern vie Abſcheidung der Koh⸗ 
lenfäure aus den Lungen, daher machen fie dad Blut ve⸗ 
wöfer ; allein fie flumpfen hiebei vie Erregbarkeit ver Cen⸗ 
tralien des Nervenſyftems ab, weshalb denn biefe troß des 
venöfen Blutes die Entftehung ver Chobera nicht befördern. — 
Daher find in Tabakfabriken Choleraerkrankungen höchft 
felten, Tuberculoſtis und Horzerweiterung aber in folchen 
Fabriken häufig anzuireffen. 

Eſſigfabriken und Räume mit balfamifchen Dämpfen 
(Kieferwaͤlder) fihügen auch. Hieburch wird nämlich die 
Schleimhaut der Lunge gleihmäßig angeregt und höher zur 
Koblenfäureabicheivung bethaͤtigt; dabei jcheinen fle die Luft 
mehr zu ozoniftren (Terpenthin). 

Ebenſo ſchüͤtzen trog vorhandener hoher Venoſität des 
Blutes gewiſſe Krankheitdanlagen, wie z. B. Tuberculofid, 
Alle erregenden Schaͤdlichkeiten werden hiebei gleich mit er⸗ 
hoͤhter Beſchleunigung des ganzen Gefaͤßſyſtems (Fieber) be⸗ 
antwortet, was gegen den Ausbruch der Cholera ſchübt. 


Ich verweiſe auf eine ſpätere Abhandlung. 


Auch Speiſen in zu großem Maße genommen, Fönnen 
leicht bei vorhandener höherer Dispoſttion zur Cholera, dieſe 
ſelbſt zur Entſtehung bringen. Da ein Magen nicht ver⸗ 
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baut wie der andere, fo befteßt eine gute diatetiſche Vor⸗ 
fhrift in dem Rathe: „Bleibe während ver Choleraepidemie 
„bei weinen gewohnten Lebensweiſe, und meine Alles, was 
„die zu Anderer Belt Diarrhoe, Verſtopfung ober fonflige 
„Beſchwerden machte. * 

6) Der Aufenthalt In feuchten oder mit vielen Bänden durch⸗ 
zogenen dunklen Wohnungen. Die Waände find nämlich 
eleftro poflttv, und befonvers fins vie feuchte Wänte, an 
welchen Immer Waſſer vervunftet (durch bie Verdunſtung), 
man kann dies mit einem nieblichen Experimente darſtellen. 

Reibt man: ein feines ſeidenes Band, wodurch es elektro 
negativ wird, und fihleubert es geſchickt an die Wand, fo 
bleibt es hieran auögebreitet Hängen; an feuchten Wänden 
gelingt e8 viel heiter, als an trodnen, deshalb find erftere 
flärfer elektro poſitiv, als letztere. Auch klebt Butta percha- 
Taffet leicht daran, namentlich, wenn ex gerichen wird, er 
iſt elektro negativ. 

Die Umgebimg der Wände erfcheint daher na bem Ges 
ſetze der eleftrlichen Vertheilung (Trennungs⸗ oder Ablei⸗ 
tungsſtrom) elektro negativ; ſohin, was aus Obigem er⸗ 
erhellt, wird die hierin eingeſchloſſene Luft elektro negativ, 
und deshalb ſchaͤdlich für die Organiamen (das Blut wird 
hiedurch venöſer). Dieſen Zuſtand findet man beſonders 
in den ſeuchten Hütten der Armen; deßhalb hat man in 
England, wenn in ſolchen Lokalen, wie überhaupt, wo es 
geſchah (ſogenannte befleckte Diſtrikte) die Cholera ausbrach, 
alle übrigen Bewohner, dem menſchlichen Mitgefühle Rech⸗ 
nung tragend, hietaus entfernt, und in gefunde Lokale unter⸗ 

gebracht (Houses of Reſuge); jo in Evinburg 1832, 
in Orfors 1849; und dies nach dem Londoner Sanitaͤts⸗ 
Berichte (By the Board of Health *) mit gutem Erfolge. 
Dunkle und finftere Lofale wirken ebenfalls ſchädlich durch 

Gerabſetzung ver renirifugafen Gefaͤßbewegung, fohin durch 
Herabfetzung "der hiemit im Sufammenhange ſtehenden Tas 


%#) Review med. chirurgic. Lond. xxv. 1854. 





pillaren Blutbewegung auf ben baucqachen. Dies kann 
man auf folgende Art nachweiſen: 


Verbindet man einer Perſon ein Auge mit einem Ta⸗ 
ſchentuche, und befühlt ihre beiden Radialpulſe gleichzeitig, 
ſo wird man den Puls der dem verbundenen Auge ent⸗ 
gegengeſetziten Seite verlangfamt finden (kreuzende Ginwirk⸗ 
- ung des Gehirns auf das Gefaͤßſyſtem). Darauf ſcheint 
aber auch dad aufgedunſene oder abgemagerte kachektiſche 
Ausſehen der Blinden theilweiſe ſich zu ſtützen. 

Hieraus erklärt ſich“ auch der große Nachtheil des Auf⸗ 
hängens "von feuchter Waſche in Wohnzimmern; wobei 
übrigens noch die hiebei entſtehende Waſſerdampfſättigung 
der Luft im ſolchen Lokalen in Betracht kommt; die Lunge, 
wie die äußere Haut ſcheiven nämlich eine gewiſſe Menge 
Waſſers ab; nach phyſikaliſchem Geſetze aber nur fo viel, 
ald die Äußere Luft aufnehmen kann, mithin lebtere weniger 
mit Wafferdampf gefättigt if. Wenn daher vie äußere Luft 

vollkommen mit Waſſerdampf angefüllt if, fo nimmt fe 

weniger Waſſer von ven befagten Hautflächet auf, wodurch 
die Maffermenge in dem Blute zunehmen muß. Daher 
erklärt fi aber auch ver große Nachtbeil des Kochens 
in Wohnzimmern, wenn auf die gebeijten Defen Gefchirre 

voll Waſſer geftellt werben, wobei die Luft in erhöhtem 
Grave mit Waſſerdaͤmpfen geſchwangert wird. 


Re) Lokale mit Waſſerdampfheizung. 


I erinnere nur an bie elektro poſitive Dampfkeffelelek⸗ 
micitaͤt; es muß daher die Umgebung hiedurch elektro— 
negatiy werben. Ebenſo meide man Lokale, worin man viel 
Federvieh zuſammenhaͤlt, z. B. vollgeſtopfte Staͤlle mit Gän⸗ 
ſen. Durch ihren Flügalſchlag wird ihr Gefieder durch 
Reibung erhöhter fübpolar magnetiſch ober poſttiv elektriſch, 
„daher wird die Umgebung mehr negativ umpolariſirt. — Ob 
wohl nicht die ſympathetiſche Wirkung der Turteltaube zur 
Abhaltung von NRothlauf, wenn man fie in feinem Zimmer 
hält, Hierauf beruft? — 


⁊ 


3 
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Wie ſehr ner. Aufenthalt in ver Nähe von Geflügel zur 


., Cholera, disponirt, ſehen- wir aus folgenber . Mittheilung 
(aus Kopps ſchon erwähnten Werfe): en 


In der Vorſtadt Au kamen im Jahre 1836 während 
per Choleraepivemie bei. einem Gänfehänkler,. ‚weidher, zufäls 
ligerweiſe beinahe mit feiner ganzen Familie an. der Brech⸗ 
ruhr erfrankte, innerhalb drei. Wochen 142 Gänfe unter 


 . folgenden Erſcheinungen um. Die gefimdeſten, fetteften 
. Gänſe fielen, vom Freſſen zuruͤckgehend, um, entleerten eine 


J 


bünnflüffige, theilweis kreideweiße, theils grünlieh weiße, 


theils auch. hlutige Maſſe, und, farben, ſchon nach einer 
. Biertelftunde, (Demfelben Gaͤnſehaͤndler waren ſchon waͤh⸗ 


rend des Sommerd 300 Gänfe umgekammen.) Ter Ver⸗ 


lauf der Krankheit. war aber nicht fa vaſch, auch wurden 


damals die eigenthümlidhen Exeremente, nicht wahrgenommen, 
Auch aus meiner frühefken. Jugend erinnere ich,.anich noch 
der nachtheiligen Einwirkung des Aufenthaltes in. einem 


Bühneyſtalle. 
U muthwilliger Zunge, noch in dem bauſ⸗ meines 


lieben und unvexrgeßlichen Baterd, eineg Beamten .auf dem 


‚Rande, kroch ich manchmai, wenn Bei, am Dersichluffe ber 


sro 


ſammen are, in ben. Kügmerftall, ein wohlbejeßtes Se⸗ 
rail, und konmandirte da bie ganze Trupye nach meiner 
‚ Zaune in dem ziemlich geräumigen Lokale mit ‚einem Stode 


als dem Jeldherrnftabe 3. bald, trieb ich ſie im. Laufe, bald 
im Fluge um, mich, herum ‚zum Asancement, ober, zur Reti⸗ 
rade. Alle Hennen ‚freilich ‚nygren. beangſtigt; auch her Paſcha, 
der. Hahn, xöſchenn einige Ausdrücke des Sole, und ber 
Verachtung, mir. ; entgegenfeßenp, mußte doch 7 Gewalt 


weichen. — . Aber, „gemdhnlich wurde es mir bei biefen 


VUVrercitien ſehr Abel, ſo daß ih recht ‚gerne ‚Immer dieſes 
Serail verließ, Ich, konnte mir hievon damais keinen 
Grund denken. 


‚e) Mit Menſchen ‚Aberfüllte Botaliiäten, ‚Die But ich hies 


durch, da bie Haut aller: Menſchen im norzalen Zuſtande 


3 Fee ſuͤvpolar manenſch über poſitiv elektriſch wird, mehr 

negativ umpolariftrt. Hiebei mag auch die "Koßlenfäures 

Schwängerung ber Luft, wie fie‘ hier Fatfiet, ndch nach⸗ 
theilig influiren: - ' ' 

NH Moore, Moofe, Kloaken und aberhaupt mug m sit faulen- 
>. den Subflangen. 

5 Ste verberben die Luft durch die Mgibe o von Gaſen, 
welche aͤhnlich auf datz Blut ſchaͤdlich wirken, wie die 

Kehlenſdure, und find fenchte Plaͤze, wedhalb fle ver Ent⸗ 
bindung negativer Elekiricitãt, er Bildung des Jodosmons 
0 umb feiner Complikallonen guͤnftig find. (Siehe Heft 8, 4, 5, 6.) 
7207 Daher entflehen abet auch ‘an felgen Plaͤtzen leicht Ef⸗ 

J flusten (Miasmen). 

Deshalb mögen Städte beſonders auf Reinlichkeit (Ab⸗ 
zugskanäle, Entfernung Geſtank verbreitender Fabriken und 
"Gewerbe u. ſ. mw.) bedacht fein. 

x) Lokale mit zu flarker Behelzung, namentlich in Metallöfen. 

Hiebei entſteht Jodosmon — Jähhikegeruch (flehe Heft 4). 

Im hohen Grade ver Wärme nimmt ferner die Kohlenſaͤureab⸗ 
ſcheldung aus ver Luugen ab (Vietordt); das Blut wird 
demhin hiebei kohlenſaͤurehaltiger (vendfer). In ſtark geheizten 

Lokalen fühl! man ſich beaͤngſtigt und belaͤſtigt, daher nimmt 
hiebei der normale ſüdpolare Hautflächenftrom ab, oder 
Bu wird in einen nordpolaten umgekehrt (umpolarifirt), Aus 
circa 1000 Analyſen meiner: ausgeathmeten Luft kam ich 
uu dem allgemeinen Gefehe, daß alle Eiifläfie, welche eine 
pſhychiſche und phofiſche Herabſtimmung bes Organismus her⸗ 
ne vorrufen (Kummer, Etmidung, Beaungſtigung, Schmerz 
uf w.), die Kohtenfäurenbfehettunf, aus den Lüngen ver- 
mindern (fle machen daher das’ Bluf vendfer); und alle 
WEiinftuſſe, die wohlthatig auf ven Organitmns wirken, dieſe 
Abbcſſcheldung erhoͤhen. (3. B. Heiterkeit, michise Bewegung, 

Vertrauen auf Gott u. few.) 

h) Vernachläfligung der Hautkultur. 

Eine gute Pflege der äufren "Haut ſpielt Gt eine 

große Hole, befonders did Kalten” Wafchungen, wenn dies 
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nicht beſondere indivibuelle Ausnahmsfälle verbieten. Hie⸗ 
durch wird die äußere Haut abgehaͤrtet, und zu Stoͤrungen 
weniger dioponirt. Dies empfichle ſich befonvers für Städte 
von hoher Lage, großem Wechſel ver Temperatut und bes 
Lufforudes. \ 
I) Belleivungsftoffe, Betten und Utenfllien. 

Alle Stoffe, welche die pofitive Hautelektricitaͤt ſtark ab⸗ 
leiten, -müffen ſchaͤpdlich wirken; ebenfo zu gefpannte Kleider, 
weiche durch Drud in peripheriſchen Theilen ver Blutlauf 
hemmen, 

Eine gleichartige Bekleidung, welche eine angenehme 
gleichmäßige Wärme des ganzen Koͤrpers erzeugt, ifl bie 
zwerfmäßigfte. Wird vie Vekleidung laͤſtig, fo Tann fle 
leicht ven normalen Hautflächenfirom umpolarifiren (nord⸗ 
polar machen) und fo nachtheilig wirken. Das Tragen 
von Pelzen und Federn (fogenannte Schwanenpelze), forwie 
Stubenbelege mit Pelz und derartige audgefütterte Fußſäcke 
find unter manchen Verhältnifien (3. B. bei Rheumatiämen, 
inneren Krampfzufländen u. ſ. w.) fehr zweckmaͤßig. Sie 
verhüten im Allgemeinen eine zu große Ableitung des ſüd⸗ 
polaren magnetiihen Hautſtroms. Bei dem Pelze werben 
bie geriebenen Haare ſüdpolar (J- E), fowie denn au 
bie geriebenen Federn; dieſe Stoffe unmittelbar mit der ent 
blößten Haut in Berührung ſtehend, rufen eine erböhtere 
Anziehung des norbpolaren Blutes dahin, mithin auch eine 
erhöhtere Erwärmung ber Haut hervor. Negativ elektrifche 
oder norbpolare Stoffe, wie Gutta percha, Seide auf bloßem 
Leibe getragen, neutraliſtren ven poſitiv elektriſchen oder füh« 
polar magnetifchen Hautftrom, und find deshalb für gewoͤhn⸗ 
lich fchädlich ; jedoch werden ſie bei manchen Kranfheitsfor- 
men, wobei eine fehr erhöhte Anziehung des Bluted zur 
äußeren Haut flattfinvet, ſehr zweckmaͤßig auf bloßem Leibe 
in Anwendung gebracht, z. B. in manchen Formen des 
Scharlachs, der Maſern und des Rothlaufs. 

Trägt man aber letztere Stoffe über Leinwand, ſo z. B. 
auf dem Hemde, jo wirken ſie ebenſo (+ EM) wie bie 
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Denn zieht man in Erwaͤgung, daß die Verminderung der 
Abſcheidung der Kohlenſäure auf den erwähnten Hautflächen ſtets 
mit einer Umpolariſirung (entgegengeſetzten Polariſtrung), oder mit 
einge Abnahme des normalen ſuͤdpolar magnetiſchen Strymes die⸗ 
ſer Hautflächen zuſammenfaͤllt, wobei das nordpolare Blut zu den 
Hautflächen in vermindertem Maße angezogen, weniger mit der at⸗ 
mosphaͤriſchen Luft in Berührung tritt, demnach weniger entkohlt 
wird und im geringeren Maße elektro negativen Sauerſtoff aufnimmt, 
ſo gelangt man zu dem Schluſſe: 

Daß überhaupt durch die Einwirkung des nordpolar 
magnetiſchen oder negativ elektriſchen Stromes der Luft 
auf die Hautflächen, oder durch eine Abnahme der norma⸗ 
len poſitiven Luftelektricität die angegebene allgemeine wie 
individuelle venöſe Krankheitsdispoſition in die Entſtehung 


gebracht werde. 
Dieſer umgeaͤnderte Elektricitaͤtszuſtand der Luft ſcheint weniger in 


der Luft ſelbſt ſeinen Grund zu haben, ſondern in der poſttiven Umpo⸗ 
lariſirung der ſonſt normal negativen Erdelektricitaͤt, was ohne: Zweifel 
mit der ſeit Jahren wahrnehmbaren flürmifchen vulkaniſchen Thaͤtig⸗ 
keit der Erde zuſammenhaͤngt. Die pofilive Umpolariſtrung der nor⸗ 
malen negativen Erdelektricitaͤt ſcheint wohl nicht die ganze Erdober⸗ 
fläche zu teoffen, ſondern partiell zu fein, je nachdem Ströme, durch bie 
vnlkaniſche Thaͤtigkeit der Erde erzeugt, gewiſſe Erdſtriche durchziehen *), 
weſentlich Bedingt durch den Grad der Leitungsfaͤhigkeit der Erdmaſſen. 
Wenn demnach die erhöhte Venoſitaͤt des Blutes, die Mutter 
aller boaartigen epidemiſchen Krankheiten, ſowie ver Cholera ihren 
Grund in einer Abnahme oder in einer Umpolariſirung det norma⸗ 
len Luftelektricitaͤt findet, wobei nämlich die atmgäphäriiche Luft ne= 
gativ elektriſch wird, ſo müflen wir annehmen, daß Das entgegengeſetzie 
elektriſche Verhältniß, nämlich, ee Fteiggrung der norwalan par 
fttiven Luftelektricitaͤt entgegengeſetzt wirfe.; fohin das Nut artsriehler 
mache, wobei es in erhöhterem Grabe zu den Haufflaͤchen Bingegpe 
gem, und mit ber Luft in Berührung gehracht wird · Bi ante 
| n Die Loft Tann fi aber auch Bu PR ſeitn fin un — * 2* 
polarifiren, wie wir dieß ‚früher beim Gewitter ſahen. 
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Een, Platin, Kupfer, Sid u. ſ. w. find im · awaͤrm⸗ 

ten Zuftande fübpolar magnetifh (+ E), Man fieht da- 

her, wie ſchaͤlich im Sommer Käufer: von Eiſen werdrh 

tonnen, indem fle dle eingefehloffene Luft durch Vertherlung nord⸗ 

J yolar CE) ur debhalb ſchavlich machen. Daffelbe ae 
von Metallberachüngen and Rupfer oder Zink. 


“.n) Städte und Orte, welche hochllezend in die Luft frei” ine 
außragen, 'begünftigen die Entſtehung einer gefteigerten Br 
noſitãt bei den Individuen, wogegen folche Staͤdte und Ori 
welche in“ Erdteſſeln beſonders äuf Kaltmaſſen llegen, ge⸗ 
funder im weniger! ber Cholera heinigeſucht ud ;_ Die 
umliegenden Etdmaſſen; welche mehr norbpofar" magneiſſch 

find (negativ eletltiſthy, haben einen wohithaätigen Ciuflun 
auf die Verbefferung der Luft, fie polariſtren nämlich die 
eingeſchloſſene Luft (Trennungs-, Ableitungäftrom) mehr fünyo« 
„ Jar (4 E) um, wodutch diefe wohlthätig einwirken yoirb, 
0) Die befondere indipiduelle Dißyofktion ;- veüdt ſich zur hab 
Blut in einer erhöhteren Venofitat. aus; in dem Nerkine 

. Göfteme, durch „eine erhößtere Erregberleit und Erregung 

welche Abeilpnife; ayß der gefrigerien. Venofltät des Din ⸗ 

tes reſuliiren aber auch in einer materiellen. Verändenmg 

.. Br. Gentzlien, des Mervenſoſtenes ihren Sieb: haben Eher 

uen, die ſich auf gewiſſe Grabe von; Erweichang das Mer ⸗ 

venmarkes ftügen, Daher IR G⸗hixm-vdarr Nüclenuarkser · 
wyichung eben auch ehr. sagt 

vn Mntipigehhng ber: Cholera; KBlchnnit 8.) 

alt man ARE Morente, weiche vie indibtdurile —* Eantl 
heiriopofulsn erfeuigen,n woht erwägend zuſammetttſol Eominht hi 
gr doni⸗ Grſultatr, Kap: air "einer Relention ver Kohleuſtlüre!nin 
dein lute· uind ahnet Wnadare: der normalen · norbpofaren: malzneii 

Ren: Spurckatig bs Vlutes vorzaigkich· hervorgeht/ dit daß bleft 

venofe / Dloſfitlom⸗V wennifte⸗ weſentlich zu lgleicher Heit / iln vlelen HB 

ganismen auftritt, im bald Höheren bald verminderten Grabe, thren 

Geugbi ‚A be tn elnesneganv⸗ Aahgen ie auf 

die Hauiflaͤchen Hat!’ Eutige, Außerk Hit) 3 ———— 
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Dean zieht man In Erwägung, daß hie Verminderung ber 
Abſcheidung der Kohlenfüure auf ben erwähnten Hautflaͤchen ſtets 
mit einer Umpolarifirung (entgegengefeßten Polariſtrung), over mit 
einge Abnahme des normalen ſuͤdpolar ˖magnetiſchen Stromes die⸗ 
fer Hautflaͤchen zufammenfällt, wobei das norbpolare Blut zu den 
Hautflächen in verminbertem Maße angezogen, weniger mit der ats 
moßphärtfchen Luft in Berührung tritt, demnach weniger entkohlt 
wird und im geringeren Maße eleftro negativen Saueritoff aufnimmt, 
jo gelangt man zu dem Schluffe: 


Daß überhaupt durch die Einwirkung des nordpolar 
magnetifchen oder negatin eleftrifchen Stromes der Luft 
auf die Hautflächen, oder durch eine Abnahme der norma- 
Ien pofitiuen Luftelektricität Die angegebene allgemeine wie 
individuelle venöfe Krankheitsdispofition ig die Entitehung 


gebracht werde, 
Diefer umgeänderte Elektricitaͤtszuſtand ver Luft fcheint weniger in 


ver Luft felöft feinen Grund zu haben, fonbern in der pofltiven Umpo« 
lariſirung der fon normal negativen Erdelektricitaͤt, was ohne: Zweifel 
mit der ſeit Jahren wahrnehmbaren flürmifchen vulkaniſchen Ihätige 
keit ver Erde zufammenhängt. Die pofilive Umpolariflrung ver nor« 
malen negativen Erdelektricitaͤt ſcheint wohl nicht pie ganze’ Erbober- 
fläche zu treffen, ſondern parkell zu fein, je nachdem Ströme, burch bie 
vnlklaniſche Thaͤtigkeit der Erde erzeugt, gewiſſe Erdſtriche vurchziehen *), 
weſentlich bedingt durch Den Grad der Leitungsfaͤhigkeit ver Erdmaſſen. 

Wenn demnach die erhöhte Venoſitaͤt des Blutes, die Mutter 
aller bodartigen epidemiſchen Krankheiten, ſowie ver Cholera ihren 
Grund in einer Abnahme oder in einer Umpolariſirung bet norma⸗ 
len Luftelektricitat findet, wobei nämlich hie atmesphäriiche Luft ne⸗ 
gativ elektrifch wird, ſo müflen wir annehmen, ‚hab das antgegengeſetzie 
elektriſche Verhaͤltniß, nämlich eine Steigerung der normalen: par 
ſttiven Luftelektricitaͤt entgegengeieht wirte.; fehin das Blut arterieller 
mache, wobei es in exhöhterem Grabe zu den Haufflaͤchen Bingen 
gem, und mit ber Luft in Beruhrung gebracht wid · Wer nie 
——— 


2). Die Luft kann fi aber auch duch ſich ſeitſt für uns —* mi 
polarifiren, wie wir dieß, ‚früher beim Gewitter ſahen. 
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ſteht die fogenannte entzündliche allgemeine Krant- 
heitsfonftitution; der allgemeinen vendfen ganz entgegen- 
geſetzt. Diefe wechſeln gewöhnlich unter auffallennen Naturers 
fheinungen am Simmel und auf ber Erbe, daher veutet hieraus 
das Volt auf Krankheit und Mißjahre, oder auf Krieg und 
fruchtbare Jahre, nämlich auf die allgemeine venöjfe Krankhelit- 
Konftitution (genius epidemious stationarius venosus), die Mut« 
ter aller Epivemieen, over auf die entzündliche (genius epidemi- 
cus stationarius inflammatorius — arteriosus), die Mutter koͤrper⸗ 
licher und geiftiger Neaktionderfcheinungen (evolution, Krieg, haͤu⸗ 
fige Gewitter, häufige Brände). Ueberhaupt ericheint fie als eine 
moralifche und phnfliche Purififationsperiove, reich deßhalb an akuten 
und chronijchen Hautausſchlaͤgen. 

Diefe allgemeinen Krankheitskonſtitutionen verhalten ſich demnach 
für die geiflige und Törperliche Stimmung zu einanver, wie bie Mes 
lancholie und dad Phlegma zum Sanguinigmus, und bieten für 
Pſychologen, Staatömänner und Diplomaten deshalb reichen Stoff 
zur Beobachtung. 

In diefem Hefte wurben alle polaren Reaktionserſcheinungen 
mitteld der früher erwähnten Magnetnabel am Coconsfaden beftimmt: 
Die Hälfte der Nadel, welche in dem magnetifchen Meridian gegen 
Norden ſteht — nenne man bierin die nordpolare Hälfte (den Nord⸗ 
pol) — die, welche gegen Süden ſteht — die fünpolare Hälfte 
(den Suüdpol). Im eigentlichen Sinne find die angegebenen Hälften 
zu den Erdpolen umgekehrt polar. 


Darftellung 
magnetischen 
Polaritäts⸗Verhältniſſe 
gegenüberſtehender 
lebender Organismen 


mitteld der 





Magnetnadel 
von 


Herrmann Horn, 


Doctor der Bhilofophie und Medicin, praktiſchem Arzte und Docenten 
an der Univerfität zu Münden. 


Zweite Heft. 
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München 1856. 
Druck von J. Deſchler in der Vorſtadt Au. 


pillaren Blutbewegung auf den Hauifläden. Died kann 
. man auf folgende Art nachweiſen: 


Verbindet man einer Perſon ein Auge mit einem Ta⸗ 
ſchentuche, und befühlt ihre beiden Radialpulſe gleichzeitig, 
ſo wird man den Puls der dem verbundenen Auge ent⸗ 
gegengeſetzten Seite verlangſamt finden (kreuzende Einwirk⸗ 
ung. des Gehirns auf das Gefoͤßſyſtem). Darauf ſcheint 
aber auch das aufgedunſene oder abgemagerte kachektiſche 
Ausfehen der Blinden theilweiſe ſich zu ſtützen. 

Hieraus erklärt ſich auch ber große Nachtheil des Auf⸗ 
hängens von feuchter Wäſche in Wohnzimmern; wobei 
übrigens noch die hiebei entſtehende Waſſerdampfſättigung 
der Luft im ſolchen Lokalen in Betracht kommt; die Lunge, 
wie die äußere Haut ſcheiden nämlich eine gewiſſe Menge 
Waſſert ab; nach phyſtkaliſchem Geſetze aber nur fo viel, 
als die Äußere Luft aufnehmen fann, mithin letztere weniger 
mit Wafferdampf gefättigt if. Wenn daher vie Äußere Luft 

vollkommen mit Waflerdampf angefüllt tft, ſo nimmt fle 
weniger Waſſer von den befagten Hautflächen auf, wodurch 
bie Waſſermenge in dem Blute zunehmen muß. Daber 

erklärt fih aber auch ver große Nachtbeil des Kochens 
in Wohnzimmern, wenn auf die geheizten Oefen Geſchirre 

voll Waſſer geftellt werben, wobei die Luft in erhöhtem 
Grade mit Wafferpämpfen geſchwaͤngert wird. 


KL. Lokale mit Waſſerdampfheizung. 


Ic erinnere nur an die elektro poſitive Dampfkeffelelek⸗ 
tricität; es muß daher die Umgebung hiedurch elektro⸗ 
negativ werden. Ebenſo meide man Lokale, worin man viel 
Federvieh zuſammenhaͤlt, z. B. vollgeſtopfte Ställe mit Gän- 
fen. Durch ihren Flügelſchlag wird ihr Gefieder durch 
Reibung erhöhter ſüdpolar magnetiſch ober poſitiv elektriſch, 
„daher wird die Umgebung mehr negativ umpolariſirt. — Ob 
wohl nicht die fnmpathetifche Wirkung ber Turteltaube zur 
Abhaltung von Rothlauf, wenn man fie in feinem Zimmer 
hält, hierauf beruht? — 


% 
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Wie fehr, ner. Aufenthalt in ver, Nähe son Geflügel zur 
., Cholera, visponirt, jehen. wir aus Folgender Mittheilung 
„.(au8 Kopp ſchon erwaͤhntem Woerfe) BR Fu 

In ver Vorſtadt Au famen im Jahre 1836 während 
rer Choleraepidemie bei. einem Ganſchaͤndler, welcher zufaͤl⸗ 
ligerweiſe beinahe mit feiner ganzen Familie an. der Brech⸗ 
ruhr erfrantte, innerhalb Drei. Moden. 142 Gänfe unter 


- . folgenden Erjcheinungen um. Die: gefünbeften, fetieften 


.. . Bänfe fielen, vom Freſſen zurügehend, um, entleerten eine 


bünnflüffige, theilmeis kreideweiße, thelld grünlich weiße, 


theils .auch- blutige Maſſe, und, farben ſchon nach einer 
. Bierteltunde, (Demfelben Gaͤnſehaͤndler waren ſchon wäh—⸗ 


rend des Sommerd 300 Gaͤnſe ‚umgefommen.) Tier Ver⸗ 


‚. lauf des Krankheit. war aber nicht ſo raſch, auch wurden 
damals die eigentfümfidjen Exeremente nicht wahrgenommen. 


Auch aus meiner früheſten Jugend erinnere ich, mich noch 
der nachtheiligen Eintoirfung ded Aufenthaltes in. einem 


‚Hühngftalle, 


. 8 muthwilliger Zunge, . noch in dem. Saufe meines 


| Yieben ‚und unvengeplichen Baterd „eineq Beamten auf dem 
‚Lande, roch ich manchmal, wenn bei hm Verſchlufſe ber 


es 


jammen waren, in, den Kügnerfiall, ein wohibeſehte Se⸗ 


rail, und kommandirte da die ganze Truppe nach meiner 
Laune in dem ziemlich gexaͤumigen Lokale mit einem Stocke 


ala dem Felpherrnſtabe; bald, trieb ich fie. im Laufe, bald 
im Fluge um, mic), herum ‚zum: Anancement, oder zur Reti⸗ 
rag... Alle, Heunen freilich Horen beängſtigt; ; auch her Paſcha, 
der Gahn, pbſchon einige Ausdrücke des Fiolzet und der 
Verachmng mir; enigegenfeßenh, mußte bo. — Gewalt 


meishen... —, Uber „gemmhnlich wurde es mir bei dieſen 
 Grercitien ſehr übe), je daß ich recht ‚gerne ‚Immer dieſes 


Serail verließ. Ich konnte mir hievon damais keinen 
Grund denken. 


‚e) Mi Menſchen ‚überfülte Botaliiäten, ‚Die Rufe —* hie⸗ 


durch, da die Haut aller; Menſchen im nohalen Zuſtande 
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ſchen überhaupt zur Natur, woraus für alle 
Lebensrichtungen Außerft Ichäßbare Belehr⸗ 
ungen hervorgehen, und die geheime Ver—⸗ 
fettung der verfchiedenen. Geſchoͤpfe felbft 
untereinander deutlich in das Licht tritt, 
verweife ich auf oben erwähntes Werk, wel- 
ches jeder Gelehrte, wie jeder gebildete Laie 
mit größtem Intereſſe leſen wird, denn es 
iſt hoͤchſt genial. 

Sollte die Lectüre des vorliegenden Ma— 
teriales einen unangenehmen Eindrud ma- 
chen in Folge der häufigen Wiederholung 
einzelner Worte, jo bitte ich, zu berüdfich- 
tigen, daß dies mir kaum zu umgehen war, 
ohne der Teichtern Auffaffung der Daritell- 
ang jelbft zu fchaden. Sollte man mit- 
unter einzelne Geſetze nicht firenge genug 
erwieſen finden, jo bitte ich, meine noch zu 
ericheinenden Abhandlungen über vorliegen- 
den Gegenftand zu Nathe zu ziehen. 


Der Verfaſſer. 








Zur Darftelltung anzugebenver Erfcheinungen bebiene 
man fi einer gewöhnlichen magnetifirten Naͤhnadel von mitt 
lerer Stärke, welche man an einem feinen Haare oder an 
einem Coconsfaden von der Länge 1— 2 Zoll frei in ihrem 
Schwerpunkte horizontal aufbängt. 

Die Hälfte diefee Nadel, die fi nah Süden flellt, fei 
als Suͤdpol, die fi nach Norden ſtellt, ald Nordpol bezeiche 
net, und hiemit hat man die Pole der Magnetnadel beftimmt. 


Eine freie, an einem Cocondfaden in ihrem Schwer⸗ 
punfte aufgehängte magnetifirte Naͤhnadel, nimmt nach einigen 
Schwankungen eine beftimmte Lage an, welche in Deutichland 
von Nord = Nordweft nach Suͤd⸗Südoſt geht. Die vertikale 
Ebene, in der fich alsdann die Nabel befindet, nennt man 
den magnetifhen Meridian. Die poſitiv galvanifchen und 
eleftrifchen Ströme floßen den Südpol der Nabel ab, und 
jiehen den Rorbpol derfelben an. Die negativ galvanifchen 
oder eleftrifchen Ströme floßen den Nordpol der Nadel ab, 
und ziehen ihren Sübpol an. 

Die für ihre PBolarität zu unterfuchenden Theile‘ bringe 
man unmittelbar. feitlih in die Nähe des einen ober des an⸗ 
deren Pole der Magnetnabel, und zwar abwechſelnd, um 
aus der entfprechenden Zus oder Ablenfung (Anziehung oder 
Abſtoßung) derſelben die Polaritätsart der zu unterfuchenden 
Theile hiedurch genau zu beftlimmen. Der ganze Apparat in 
feiner einfachften Conſtruktion kommt etwa auf zwei Pfennige 
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zu ſtehen, und kann demnach von Jedermann in den Gebrauch 
gezogen werden. 


Bei den thieriſchen Organismen iſt im ruhigen und ge⸗ 
ſunden Lebenszuſtande die äußere Haut an allen Stellen und 
an beiden ſeitlichen Körperhälften ſüdpolar magnetiſch. In 
dem Zuſtande ber Aufregung der Organidmen bis zu gewiſ⸗ 
fem Grade wird die äußere Haut überall nordpolar mag- 
netiſch, und in dem Zuflande der hoͤchſten Aufregung des 
Nervenſyſtemes nad allen Richtungen feines Wirkungsfreifes 
wird die äußere Haut wieder an allen Stellen füdpolar und 
zwar mit etwas erhöhter Intenfität. 


Bei dem Umfchlagen ded magnetifchen Stromd der Aufs 
feren Hautflähe in den entgegengefehten fallen immer Ins 
differenzpunkte inzwifchen von bald längerer, bald Fürzerer 
Dauer, Die Magnetnabel zeigt hiebei gar Feine Reaction auf 
einen magnetifchen Hautſtrom. 


Diefe Refultate treten erwähnter Weife hervor, wenn ber 
Wille hiebei indifferent if, denn biefer hat einen großen Ein- 
fluß auf die Art und Smtenfität der magnetifchen Reaktion. 
Nach meiner feften. Willensintention kann ich Die rechte oder 
linfe Seite meinee Hand willtührlih nord⸗ oder füdpolar 
machen. 

Stellen ſich aber zwei Individuen gegenüber, ober ſtellt 
man verfchievene Theile de8 Organismus zuſammen, fo ers 
feheint in ihnen ein freier polarer Dualismnd, indem bie 
für ſich einzeln unterfuchten gleichartigen Ströme eine‘ Diffe- 
venzirung in zwei entgegengefeßte Ströme unter angegebenem 
Berhäliniß hervortreten laſſen. 


Halten zwei Perfonen einen gleichnamigen Finger, 5.83. 
den Zeigefinger ver rechten Hand mit feiner Spige biametral 
gegenüber, fo gibt der in Mitte fpielende Pol der Magnet 
Ravel Feine entſchiedene Reaktion auf eine vorhandene Po, 


laritaͤtsart an. Die Nadel rubt gewöhnlich, friert durch die 
von beiden Seiten einwirkende gleichartige Kraft, oder ſchwanli 
gleihmäßig abwechfelnd nad rechts oder links, gleichfam von 
beiden Seiten durch die gleiche Kraft abgeftoßen. 


Dasſelbe Refultat ergibt fih, wenn überhaupt zwei In⸗ 
dividuen die gleichen Seiten gleichnamiger Theile gegemübers 
ſtellen. 

Man kann dies auch auf ganz einfache Weiſe an zwei 
gegenübergehaltenen Froͤſchen zur Darſtellung bringen. 


. Dies gilt aber nicht allein für gleichartige Individuen 
fondern aud für ungleichartige. Stellt man 3. B. feinen 
Zeigefinger der rechten Hand mit feiner-Spige den Fußzehen⸗ 
fpigen der rechten vorderen Extremitaͤt des Froſches gegen» 
über, fo ruht die Magnetnadel. Dasfelbe ergibt fih, wenn 
man die Fläche feiner rechten Hand der Fußſohle -der rechten 
vorderen Grtremität eined Hundes gegenüberftellt. 

Hieraus ergibt fih das Gefep: 
1) Gleiche Selten gleichnamiger Theile lebender 
Organismen gegenübergeftellt, bewirken Teine 
Reaction an der in Mitte ſchwebenden Mag- 
netnabel für eine beflimmte Polaritätsart. 
Stellen aber zwei Perſonen die Spigen ihrer Zeigefinger 
fo gegenüber, daß ber Zeigefinger der reiten Hand der Einen 
dem der linken Hand der Anderen gegenüberfleht ,' jo wird 
der in Mitte ſchwebende Süppol der Magnetnabel von der 
Spige des rechten Zeigefingerd angezogen und von der des 
linfen abgeftoßen ; befonderd, wenn fie nicht vollfommen dia⸗ 
metral, fondern etwas ſeitlich gegemüberflehen (die Urſache 
hievon ſiehe ſpaͤter). | 
Dasjelbe ergibt fih für die zufammengeftellten rechten 
und linken Srofchzehen ‚der vorderen ‚oder hinteren Extremität, 
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wenn man ſie mit ihren Spitzen gegenuͤberſtellt; oder wenn 
die planta pedis des rechten vorderen Fußes des Hundes der 
linken Handweiche des Menſchen gegenüberſteht. | 
Aber auch dasfelbe Refultat teitt hervor, wenn eine 
VBerfon die Spigen der Zeigefinger der beiden Hände auf 
angegebene Weife zufammenftellt, 

Ueberhaupt gefchieht Dies, wenn die rechte und 
linke Seite ober bie rechte und linfe Hälfte der Orga⸗ 
nismen an beliebigen gleichartigen oder ungleichartigen Stellen 
gegenüberftchen. | 

Hieraus ergibt fi dad Geſetz: 

2) Daß bei gleichartigen und ungleichartigen In⸗ 
dividuen, ſowie in einem und demfelben In⸗ 
dividuum, wenn Die rechte und linke Seite 
gegenüberfiehen — die rechte Seite magnetifch 
nordpolar — die linke ſüdpolar wird, 

Hiemit tritt ein freier polarer Dualismus auf. 

Durch die Zufammenftellung ver verfchiedenen Theile und 
Seiten von zwei Fröfchen,, fowie von anderen Thieren und 
Menfchen, wo mir ed möglich war, kam ich noch auf folgende 
‚allgemeine Gefepe : 

3) Die Nüdenfläche verhält ſich zur Bauchfläche 
magnetifch nordpolar — letztere zu erſterer 
magnetiſch fübpolar. 

Der Hand » und Fußrüden' verhält fi zur Handweiche 
(Vola manus) und zur Zußfohle, wie der Nordpol zum 
Suͤdpol. 

Eine auffallende Reaktion der Magnetnadel erſcheint, 
wenn man den Fußruͤcken der rechten Seite der Fußſohle der 
linken Seite gegenuͤberſtellt. Ebenſo, wenn ber Rüden der 


— 11 — 


rechten Hand der Handweiche der linken Hand gegenuͤber⸗ 
ſteht 1) Bei Froͤſchen oder Hunden lann man dies ohne 
weitere Unbequemlichfeiten darftellen. 


4) Die äußere Seite der oberen und der unteren 
Ertremität verhält fich zur inneren, . wie ber 
Nordpol zum Südpol. - 


5) Der Kopf verhält fih zum Steig, wie ber 
Nordpol zum Südpol. Ueberhaupt die obere 
Fläche des Körper zur unteren wie der 
Nordpol zum Südpol. 


Die angegebenen PBolaritätd » Erfcheinungen bleiben ſich 
gleich; fei die Hautfläche der Individuen allgemein füd- oder 
norbpolar magnetifh, wie es in der Einleitung zur Erwaͤh⸗ 
nung fam. 


Sch babe mich zunächſt auf die Darftellung der polaren 
Berhältniffe der Außeren Haut befchräntt; es feien nun auch 
die Refultate der Prüfung der tiefer liegenden thierlfchen Theile, 
wie fie die Magneinadel angibt, bier angeführt. Zur Unter 
fugung hiefuͤr reicht ein Froſch aus, 

Bringt man einige Tropfen Froſchblut in ein Uhrgläs- 


den, und nähert ed der Magnetnadel, fo erſcheint das Blut 
unipolar nordpolar. 


1) Wie auffallend man auf Berfonen wirfen Tann, befonders fenfible 
Männer oder Weiber, wenn man den Rüden ded rechten Fußes 
unter die Tußfohle des linken Fußes der anderen Berfon flellt; hievon 
babe ich mic, fehr oft überzeugt. Viele Weiber werben hiedurch fchläfrig 
— und verfallen fogar in Schlaf. — Bas hat wohl das Auflegen der 
gekreuzt aufeinander gelegten Hände auf den Kopf des zu Segnenden für 
eine Bedeutung? 
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Stellt man zwei Uhrgläschen mit etwas But gefüllt ges 
genüber, fo ruht die Magneinadel oder fihwebt nach rechts 
und links — inbifferent. 


Die Muskeln, einzeln der Magnetnadel genähert, find in 
allen Flächen und Durchſchnitten norbpolar. 


Stellt man die „Oberfchenfelmusfeln des Froſches mit 
ihren Quer⸗ oder Längenvurchmefiern gleichartig und gleich- 
namig zufammen, fo gibt die Magnetnadel keine entfchiedene 
Reaktionderfcheinung an. 


Steht man die Musfeln aber fo zufammen, daß ber 
Längendurchmeffer des Einen dem Duerdurchmeffer des Anvern 
gegenüberfteht,, fo erfiheint der erftere nordpolar magnetifch, 
der letztere ſuͤppolar magnetifch. _ 

Die Nervenparthien, centrale wie peripherifche, find ver- 
einzelt der Magnetnadel genähert überall füdpolar. 


Stellt man frifch ausgefchnittene Hirntheile oder Nerven 
nad dem Berlaufe gleichartig zufammen, zum Beifpiel vie 
rechte und die linfe Hirnhälfte, oder den rechten oder linfen 
fogenannten Nervus ischiadicus des Froſches, fo gibt bie 
Magnetnadel Feine entjcheidende Reaction für eine Polaritäts- 
At. " 

Stellt man aber einen Nerven nad dem Laͤngendurch⸗ 
meffer dem anderen im Querdurchmeſſer gegenüber, fo erfcheint 
leßterer norbpolar — erfterer fünpolar magnetiſch. 

Schneivet man bei dem Frofche die beiden Nervi ischia- 
diei heraus, und breitet fie auf dem Rüden zweier Uhrglaͤs⸗ 
chen aus, fo verhalten fie ſich gegemübergeftellt auf folgende 
Weiſe für ihre Polarität:: 

a) Stellt man den Querdurchſchnitt des Einen dem 

Anderen nah dem Längenverlaufe gegenüber, fo 
wird erfierer norbpolar, letzterer ſuͤppolar magnetiſch. 
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b) Stellt man die zwei iſchiadiſchen Nerven des Froſches 
im Kreuze gegenüber, fo wird ber transverſale nord⸗ 
polar, der vertikale fühpolar. 


e) Stellt man die beiden Nerven nad ihrem normalen 
Verlaufe nach der Länge gleichartig gegenüber, fo 
gibt die Nadel Feine entfchievene Reaction, wie ſchon 
oben erfichtlih war. Kehrt man aber den einen 
Nerven um und ftellt ihn nad dem Nerlaufe ver 
Länge dem andern gegenüber, fo wird der Eine 
nordpolar, der andere füdpolar magnetiſch. (Ent 
gegengefebte Nervenftröme.) 

d) Der Nerve verhält fih zu dem Muskel in allen 
Richtungen wie zu dem Blute fühpolar; Muskel 
und Blut hiegegen erfcheinen zu ben Nerven lets 
norbpolar. 


Aber auch die Pflanzen zeigen für ihre Polaritäts  Ber- 
hältniffe merkwürdige Erfcheinungen. 


Die Pflanzen, befonderd die acteen find im flarfen 
Sonnenlichte überall an der Oberfläche nordpolar magnetiſch. 
Ihr Saft erfcheint hiebei fünpolar. Bon Legterem überzeugt 
man fih, wenn man ein Stüdchen von einem Gartusflode 
abbricht und das mit Saft durchdrungene Parey der 
Magnetnadel nähert. 


Im gedämpften Lichte find alle Pflanzen an ie Ober⸗ 
flaͤche magnetiſch ſuͤppolar — im Safte nordpolar. 


Ich konnte in dem Cacteenhauſe des hieſigen botaniſchen 
Gartens (in Muͤnchen) wahrnehmen, daß alle Cacteen 
(Echinocactus, Mammillaria, Cereus, Opuntia) bei dem Ein- 
finffe won Sonnenliht oben angegebene Reaction zeigten. 
Ging ich aber in das rüdwärtöfichende Haus (Succulenten- 
haus), welches mehr einem gevämpften Lichte ausgeſetzt war, 


worin auch Barteen. fiehen, fo fand ich daſelbſt, daß alle 
Pflanzen, wie auch die Cacteen an ihrer Oberfläche ſuͤd⸗ 
polar, im Safte norbpolar waren. Senfttive Menſchen füh- 
len fih im Cacteenhauſe trotz ber flärkeren Hite bei Sonnen- 
licht wohl, in Pflanzenhäufern aber unter gedaͤmpftem Licht, 
oder wo viele blühende Pflanzen ſtehen, unwohl. 


Viele Pflanzen erfordern fehr intenfived Sonnenlicht, bis 
fie an der Oberfläche nordpolar werben, während bie Eacteen 
und die fogenannten Suceulenten. (Stapelia maculosa, Agave 
u. ſ. w.), dies ſchon nah der Einwirkung eined minder in⸗ 
tenfiven Sonnenlichtes werben. 


In dem Barteenhaufe unterfuchte ich früher (am 7. 
April 1855) um 1/12 Uhr bei einer Temperatur von 15 
Reaumur die verfchiedenen hierin flehenden Pflanzen, bei einem 
Sonnenlichte von geringer Intenfttät. 


Ale Cacteen, ſowie aud) Stapelia maculosa, Rhopala 
corcovadenis waren an der Oberfläche norbpolar, im Safte 
fünpolar magnetifh, wogegen andere Pflanzen in demfelben 
Haufe, denfelben Berhältniffen unterftelt, an der Oberfläche 
fünpolar, im Safte nordpolar magnetifh erfchienen, 3. B. 
Oxalis purpurea, Antholyza mexicana u. f. w. Die 
Blumen find unter allen Berhältniffen magnetiſch fühpolar, 
wenn auch die übrige Oberfläche der Pflanze nordpolar mag⸗ 
netiſch erfcheint. Hievon überzeugt man fit an blühenden 
Caetusarten im Sonnenlichte, wie überhaupt an allen größeren 
mehr diftinkt ſtehenden Blumen, 


Allein die angegebene Polarität an der Oberfläche der 
Pflanzen wechfelt, wenn man Pflanzentheile in verſchiedener 
Weife gegenüber ſtellt. Brit man an einer Pflanze zwei 
gleichartige Blätter ab, und flelt fie in gleichnamigen Flaͤchen 
in geringer Diftanz gegenüber, während ein Bol der Magnet 
Nadel zwiſchen beiden in der Mitte ſchwebt, fo ruht bie 
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Magnetnadel, gleichſam durch die von beiden Seiten gleich⸗ 
artig einwirkenden Kräfte fixirt, oder ſchwanlt indifferent hin 
und her. 

Stellt man aber die untere Flaͤche eines Blattes (Blatt- 
rüden) der oberen eines Anderen gegenüber, fo wird ber 
Südpol der Magnetnadel der unteren Zläche des Blattes zu- 
gelenkt, von der obern des Blattes aber abgeſtoßen. Mithin 
wird unter angegebenem Berhältniffe die untere Zläche des 
Blattes (Blattrüden) nordpolat, bie obere Flaͤche ſuͤdpolar 
magnetiſch. 

Hieraus ergibt ſich das Geſetz: 

1) Daß gleichnamig gegenübherſtehende Blatt⸗ 
flaͤchen keine entſchiedene Reaction der Mag⸗ 
netnadel auf eine Polaritaͤtsart hervortreten 
laſſen, daß aber bei dem Gegenüberſtehen 
der oberen und unteren Blattflaͤche die un⸗ 
tere nordpolar, die obere ſuͤdpolar mag⸗ 
netiſch wird. 

Stellt man zwei Blaͤtter mit gleichnamigen Raͤndern 
gegenuͤber, ſo gibt die Magnetnadel eben auch keine entſchei⸗ 
dende Reaction. 

Stellt man aber die Blattraͤnder ſo einander gegenuͤber, 
daß der rechte Rand des einen Blattes dem linken Rande des 
gnderen gegenüber ſteht, fo wird man die rechte Seite des 
Blattes (den rechten Blattrand) nordpolar⸗, die linke Seite 
en linken Blattrand) ſuͤdpolar finden. 


Demnad ergibt fich für die Blätter das Geſetz: 

2) Daß die linfe Seite des Blattes unter ans 
gegebenem MBerhältnifie jübpolar, bie rechte 
norbpolar magnetiſch wird. 
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Siellte ich die gleichnamigen Seiten der Stengelflaͤchen 
gegenuͤber, ſo ergab die Magnetnadel keine entſcheidende Reac⸗ 
tion auf eine frei vorhandene Polaritaͤt. 

Stellte ich aber die linke Seite eines Stengels der rech⸗ 
ten gegenuͤber, ſo zeigte ſich die rechte Stengelſeite nordpolar, 
die linke füdpolar magnetiſch. 

Es ergibt ſich demnach das Geſetz: 

3) Daß bei gegenüͤberſtehenden Pflanzen bie 
rechte Seite der Stengel norbpolar, die linfe 
jüdpolar magnetifch wird. 

Steht man den rechten Rand eines Blattes — geſchehe 
dies horizontal oder ſenkrecht — der oberen Fläche eines an⸗ 
deren gegenüber, jo wird erſtere nordpolar, letztere ſuͤdpolar 
magnetiſch. 

Stellt man der obern Fläche eines Blattes ben linken 
Rand eines anderen Blatted gegemüber, fo gibt die Magnet- 
Nadel keinen entfheidenden Ausſchlag. 

Stellt man aber den linken Rand eines Blattes ver 
untern Flaͤche (Blattruͤcken) eines anderen Blattes gegenuͤber, 
jo wird erſterer ſuͤdpolar, letztere nordpolar magnetiſch. 

Stellt man den rechten Rand eines Blattes der unteren 
Flaͤche eines anderen gegenüber, fo gibt die Magnetnadel auch 
feine entſchiedene Reaction. \ 

Hieraus ergibt fi das Geſetß: 


4) Daß die rechte Blatthäffte dem Blattrücken 
gleichartig, Der Blattoberfläche ungleichartig - 
polar gegenüber flieht, und daß die linke 
Blatthälfte ver Blattoberfläche gleichartig, ber 
unteren dagegen (dem: Blattruͤcken) ungleidh- 
artig polnr gegenüberſteht. 
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Für die Beftimmung der rechten zur linken Blatihälfte 
faſſe man das Blatt mit feiner Oberfläche von feiner Spitze 
aus dem Auge gegenübergeftellt auf. 


Betrachtet man die Pflanzen, namentlih die Dicotyle- 
donen, fo findet man bei ihnen die "Blätter fo zufammen- 
geftelt, daß Blaitrüden und Blattoberfläche gegenüber oder 
untereinander — rechte und linke Bfatthälfte unters ober 
nebeneinander ftehen; und follten ja Blätter mit gleichartigen 
Flächen gegenüberfommen,, fo find zur Herftellung bes an» 
gegebenen Verhaͤltniſſes Schaltblätter eingelegt. " 

Aber auch bei den Monocotyledonen findet man in ber 
Blattftelung angegebene Geſetze auf das Sinnreichſte realiftrt, 


Die Blätter ſelbſt zeigen hiebei oft eine eigenthümliche 
Geftaltung , um mehr Oberfläche zu gewinnen, und um dem 
angegebenen Zwede befier zu entfprehen. Dean blide nur 
auf einzelne Arten der Cacteen und bewunbere bieran die 
Weisheit des Schöpfers. 


Tritt man in die freie Ratur oder in ein Gewächshaus 
unter Pflanzen und betrachtet viefelben für ihre Blatt⸗ 
flelung von dem Geſichtspunkte der erwähnten Gefehe aus, 
- fo wird man diefe Grundgefepe nicht nur auf das Sinn» 
reichte realiſirt ſehen, fondern man überzeugt fi auch, wie 
fhön die Hindernifle, worauf die Blätter in ihrer Entwicklung 
fließen, nach angegebenen Geſetzen durch eine entſprechend ab» 
weichende Blattſtellung corrigirt werden. — Man wirt hiebei - 
mit derfelben Bewunderung Botted erfüllt werben, wie bei der 
Beobachtung ded Sternen» Getriebe. Diefe Gefebe find aber 
auch fehr wichtig für den Maler, wenn er mit Blättern fpes 
ziel audgeführte Bäume oder Pflanzen malen will, Wie 
fehr von den Malern hiegegen gefehlt wird, beweifen eine 
eine Menge von vorhandenen Bildern, welche in angegebenem 
Genre ausgeführt find. Sie find fehr häufig den aufgemal- 
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ten Muslelgruppirungen mancher farbenreichen Frescogemaͤlde 
gegenüberzuftellen, die ald Mufter dienen Tönnten zum Unter⸗ 
richt, wie man in gewifien Stellungen die in Action tretenden 
Muskeln gerade nicht aufteagen dürfe. 


Aber auch die Blattſtellung an einem Stengel im Wirtel 
oder in einer auffteigenden Spirale fcheint zunaͤchſt in den 
angegebenen Geſetzen ihren Grund zu haben; denn die Ratur 
fonnte die Blätter nicht zweckmaͤßiger an einem Stengel auf- 
wärts übereinanderftellen, ald nad) diefem Typus, um ben 
erwähnten Gefegen Genüge zu leiften. Hiedurch Fommen bie 
übereinandergeftellten Blätter unter fih am Beften in ſym⸗ 
metrifcher Weife mit Blattrüden und Blattoberflaͤche, ſowie 
mit der Iinfen und rechten Blatthälfte gegenüber und unter- 
einander ftehend zufammen. In der Stellung der Nefte 
(StengeD wiederholen ſich diefelben Geſetze. 


Dffenbar erfüllte der weife Schöpfer hiemit für bie 
Pflanzen einen nüglihen und nothwendigen Zwed. Nach 
v. Reichenbach's Reſultaten bewirken ungleichartige Pole gegen⸗ 
überſtehend bei Senſitiven — Wohlſein (Kühle u. |. w.), 
gleichartige, Unwohlfein. (Widrige Läue u. f. w.) 


Die Pflanzen feinen aber auch nach dieſem gegenfeitigen 
Polaritätöverhältnig nebeneinandergeftelt in einen gewiffen 
Zufand des Wohlfeins zu treten. Denn wechfelt man häufig 
ihren Standort, und gefellt fie hiebei immer zu anderen 
Pflanzen, fo werben fie krank. Durch den Wechfel werden 
fie immer in ihrem normalen Polaritätöverhältnig zur gegen 


überftehenden Pflanze geftört. 


Die Blumen find im Allgemeinen einzeln geprüft füd- 
polar magnetiſch. Stelt man fie einander gegenüber, fo 
ruht die Magnetnabel ober fhwanft indifferent nach rechts 
und links. 
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Die Blumenkrone und die Blumenblätthen verhalten ſich 
zum Griffel und zu den Staubgefäßen fühpolar — letztere 
erfcheinen nordpolar. 


Die. Ülumenblättchen unter ſich verhalten fi für ihre 
rechte und finfe Hälfte wie die Blätter, fo denn auch für 
ihre obere oder untere Flaͤche. 


Der Griffel erfcheint zu den Staubgefäßen nordpolar — 
(eßtere find fühpolar. Man kann dieſes recht fhön an dem 
©riffel der Richardia aethiopica nachweifen, an deſſen uns 
terem Theile die Staubgefäße figen, fowie auch an allen 
Pflanzen mit diftinkteren ructificationswerkzeugen. 


Für ſich erfcheint der Griffel nordpolaer — die Staubs 
Gefaͤße zeigen ſich füdpolar magnetifch. 

Die meiften erwärmten Metalle, wie denn auch glühende 
Körper find ſüdpolar magnetifh, einige flärfer als andere. 


Einzelne find nordpolar, fo: Antimon, Tellur, Arfen u. ſ. w. 
Eis und Schnee reagiren auffallend norbpolar. 


Stellt man die polar gleichartigen Metalle gegenüber, fo 
laſſen fie feinen polaren Dualismus an der Magnetnadel 
wahrnehmbar hervortreten. 


Bei der Unterſuchung erwärmter Metalle fei man vors 
fihtig, daß man fih nicht täufhe; denn ſtellt man 3. 8. 
Platin oder Gold dem Zinfe gegenüber, fo wird manchmal 
der Suͤdpol ver. Magnetnadel, die gewöhnlich in flärfere 
Schwankungen hiebei kommt, mehr vom Blatin abgeftoßen und 
dem Zinfe. oder Kupfer zugelentt. 

Dies fcheint aber nicht daher zu kommen, daß das Kupfer oder 
Zink zum Platin oder Gold norbpolar wird, fondern weil das Bla- 
tin oder Gold Durch Erwärmung intenfiver fübpolar wird, und fo 
duch feine größere Stromftärfe den Suͤdpol der Magnetnadel mehr 
dem Kupfer oder dem Zinfe zuftößt. Diefes Berhältniß rührt 
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daher von einer ungleichartigen Erwärmung Metalle, 
bie flärfer erwärmt find, zeigen ſich intenfiver polar, 
als folde, welche weniger erwärmt find. Abgeſehen davon, 
daß ein genauer und geübter Beobachter dies ſchon aus ber 
eigenthümlichen Bewegung der Magnetnavel wahrnimmt, fo 
fann man legtere Erfcheinung aufheben, wenn man das er⸗ 
waͤrmte Platin mehr abfühlen läßt und das entgegengeftellte 
Metall Höher erwärmt. Eiſen oder Stahl halte man bei der 
Unterfuhung von den Polen der Magnetnadel mehr entfernt, 
da ihnen nad aus der Phyſik befannten Gründen in zu 
‚großer Nähe beide Pole der Nadel zugelenft werben. 


Bei der Unterfuchung hat man zu bemerken, daß die zu 
unterfuchenden Theile in gleichem Abftande von dem Pole der 
Magnetnadel auf beiden Seiten gehalten werden, und nicht 
zu ferne hievon, indem fonft die hiebei eintretende Umpolaris 
firung der Luft zu Täufchungen Beranlaffung geben könnte. 
Naͤhert man nämlich einem Pole der Magnetnadel den gleich» 
artigen Pol eined Magneted (wenn er noch ſo ſchwach ift, 
reicht er zum Experimente aus), fo wird der gleichartige Pol 
ber Mapnetnadel bis zu einer gewiffen Entfernung von dem 
gleihartigen Pole des einwirfenden Magnetes abgeftoßen; 
entfernt man fich aber weiter, fo wird auf einmal der Pol 
der Magnetnadel von dem gleihartig einwirkenden Pole des 
Magnetes in geringem Grade angezogen. 


Died rührt daher; foweit der gleichartige. Pol des Mag⸗ 
neted auf den gleichartigen Pol der Magnetnadel einmwirkt, 
wird der Bol der leßteren abgeftoßen; entfernt man fich aber 
mit dem Magnete weiter von dem Pol der Magnetnadel, fo 
wird eine gewiſſe Luftfchichte um den Magnet mit dem mag- 
netifchen Pole gleichartig polarifirt, eine weitere Außere Luft⸗ 
Schichte aber umgekehrt. Wirkt daher letztere bei einer ges 
wiffen Entfernung des Magneted auf den “Bol der Magnet 
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Nadel, fo wird die Nadel umgekehrt polar reagiren, nämlich 
angezogen werben, wenn fie bei Annäherung des Magnetes 
früher abgefloßen wurde, und fo umgefehtt. 

Je flärfer der Magnet iſt, deſto weiter muß man fidh 
von der Magnetnadel entfernen, um bie Erfcheinung der Um⸗ 
polariftrung darzuftellen. 

Daher wähle man hiezu nur ſchwache Magnete (z. B. 
bie Spige eines magnetifiten Federmeſſers), oder ſelbſt orga- 
nifch » magnetifche Körper. (Umpolarifirung — magnetifche 
Bertheilung.) j 

Faflen wir die mehr zerſtreut angegebenen Gefebe des 
polaren Dualismus zum leichteren Veberblide hier noch ein- 
mal in gedrängter Kürze zufammen. 

Es erfcheinen : 


a) Die meiftlen Metalle im erwärmten Zuftande 


fübpolar magnetiih. — Gegenüberſtehend 
Iafien fie feinen bemerfbaren Dualismus 
bervortreten. 


b) Alle Pflanzen find im Sonnenlidhte an der 
Oberfläche fübpolar, im Safte norbpolar; in 
gedaͤmpftem Lichte aber gerade umgefehrt 
polar. 


c) Sn der Gegenüberftellung tft die rechte Blatt⸗ 
feite fowie der Blattrüden norbpolar, Die 
Iinfe DBlattjeite fowie die obere Fläche ſüd⸗ 
polar. 

d) Die Blumen find im Allgemeinen füopolar. 
Die Blumenfrone over die Blumenblaͤtter 
find den Gefchlechtsmerfzeugen gegenüber 


e) 


f) 


1) 


2) 


g) 


1) 
2) 


fübpolar, Tegtere norbpolar. Der Griffel tft 
den Staubgefäßen gegenüber norbpolar — 
legtere find ſüdpolar. 

Bei Menſchen und Ihieren iſt im ruhigen 
normalen Lebenszuſtande die äußere Haut 
überalf jübpolar magnetifh. (Diefer Strom 
wechfelt aber unter verſchiedenen Umftänven.) 


Bei Gegenüberftellung zweier Individuen ober 
verfchiebener Theile derſelben zu einander 
tritt ein polarer Dualismus auf, und zwar 
find: 

Die Menjchen oben, Hinten und auf der 
rechten Seite norppolar; — unten, vorne 
und auf der linfen Seite ſüdpolar. 

Bei den obern und untern Ertremitäten ver: 
halten fi die Außern Selten, fowie bie 
Rüdenflächen norbpolar — die Inneren Seiten, 
fowie die Weichen (Handweiche, Fußſohle) 
fübpolar. 

Die tiefer liegenden mefentlichen Theile von 
Thieren verhalten fi folgendermaßen polar⸗ 
magnetiſch: 

Das Blut und die Muskeln find nordpolar. 


Die Knochen und die Nerven füdpolar. 


3) Die angegebenen Theile, gleichartig und gleich⸗ 


namig gegenüberftehend, laſſen feinen polaren 
Dualismus hervortreten. 


4) Der Längendurchfchnitt des Muskels verhält 
fih dem Querſchnitt desſelben gegenüber 
nordpolar, letzterer erfcheint fübpolar. 

5) Der Nerve dem Anderen, im Kreuze gegen 
überſtehend, verhält fich in vertifaler Stellung 
füdpolar, in transverfaler norbpolar. 

6) Der nach feinem Verlaufe künſtlich umgefehrte 
Nerve verhält fi norbpolar zu dem nad 
feinem normalen Verlaufe, Teßterer erfcheint 
fübpolar. 

v. Reichenbach erwies in feinem fchon angeführten Werke, 
daß in der That eine Actio in Distans vom Menfchen aus⸗ 
geht, nämlich von feinen ganzen Leibe nach allen Richtungen 
ausftrömt, abnehmen? an Stärke mit der Entfernung; fenft- 
tive Menfchen beftimmen diefe mit ihren Gefühlen, welche 
überall duch die Nähe eines Menfchen in Ihnen vege werben, 

Diefe von dem Menfchen ausgehende unfihtbare Emana⸗ 
tion bringt bei den Senfttiven Empfindungen hervor, die nicht 
gleich find, fondern bald laulich, bebrüdenn und unangenehm; 
bald kühl, erfrifhend und angenehm erfcheinen. v. Reichenbach 
erweist, daß unfere rechte Seite odnegativ und unfere linke 
odpoſitiv ſich verhält, und daß die erflete (die Rechte) von 
den Senfitiven im Allgemeinen mehr kuͤhlig, Iehtere (die Linke) 
mehr laulich empfunden werde. Ich muß hier bemerfen, daß 
v. Reichenbachs odnegative Spannung mit der in vorliegender 
Abhandlung angegebenen norbpolar magnetifhen Strömung 
und die sdpofitive Spannung desſelben mit der magnetifch 
fühpolaren zufammenfällt. 

v. Reichenbach weist ferner nad, daß gleichnamige Seiten 
und gleiche Polarität einander zugekehrt (fich begegnend), wis . 
derliche und lauliche Gefühle geben, wogegen ungleichnanige 
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Seiten und ungleihartige Polarität einander zugekehrt, an⸗ 
genehme, Fühlige und wohlthätige Gefühle bewirken. 

Hienad wird der Menfch unter erflerem BVerhältniffe im 
Unwohlfein (Mißbehagen) fi befinden, unter letzterem im 
Wohlfein. 

Hiefür fpricht auch die Stellung ber Blätter zu einander. 
Bringt man die Blätter in den Pflanzen, abweichend von 
den früher angegebenen gefeblihen Berhältniffen gegenüber, 
fo werben fie bald krank und flerben ab. 

Es dürfte hier auch die Erſcheinung eine Erklärung fin- 
den, daß während der Dauer der Cholera in hiefiger Stadt 
und in ber naͤchſten Nähe mehrere Pflanzen auffallend wu⸗ 
herten, während andere in auffallendem Grade erkrankt er⸗ 
fchienen. | 

Zu den erfteren gehörten jene Pflanzen, welche mehr auf 
der Erde unmittelbar fortfriechen, oder, fih nicht hoch von ders 
felben emporheben, und deren Blätter mit breiten Rüdenflächen 
der Erde zugemwendet find. (Hieher gehören faſt die meiften 
Pflanzen, die man gewöhnlich ald Unkraut (Triticum repens 
u. f. w.) bezeichnet, auch der Schierling (Conium maculatum) 
u. ſ. w. gehört hiezu. ” 

Died mag vielleicht feinen Grund darin haben, daß die 
Erdoberfläche, welche fonft im normalen Zuſtande mehr eleftro- 
negativ ift, während der Cholerazeit mehr eleftrospofitiv wurde. 
(Man leſe hierüber die früheren Abhandlungen nad.) 
Da aber die Nüdenflähen der Blätter nordpolar (eleftro- 
negativ) find, fo begegneten letztere Pflanzen während der 
Cholerazeit zur Erdoberfläche einem fehr günftigen polaren 
Berhältnifie, welches offenbar auf ihr üppigeres Wachsthum 
influiren mußte, 

Zu den Pflanzen, Thieren und Menfchen tritt Die ats 
mosphärifche Luft in folgendes polare Verhaͤltniß: 


- 
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Im normalen Zuftande ift die Ervoberfläche gewöhnlich 
negativ = eleftrifh, die . Atmosphäre pofitiv. Ich erwies 
ſchon in der vorgehenden Abhandlung, daß die Elektrizitaͤt auf 
die Ihiere und Pflanzen gerade fo einwirkt, wie der Mag⸗ 
netismus. Bei den Thieren und Menſchen tritt in dem nor⸗ 
malen Wechjelverhältnifie daher eine freundlih polare Bes 
siehung zwiſchen dem Blute und den Muskeln zu der atmos⸗ 
phärifchen Luft ein, während die Außere Haut gleichfam ver- 
mittelnd duch ihre Polarität zwiſchen beide eingelegt iſt. 

Die Planta pedis (Zußfohle) der Thiere und Menfchen 
if in auffallendem Grade ſuͤdpolar magnetifh, fomit fleht fie 
befreundet -der im normalen Zuftande nordpolar magnetifchen 
(negativ s eletrifchen) Oberfläche der Erde gegenüber. 

An diefem Platze fei auch noch eine Erſcheinung berührt, 
welche für die Würdigung des polaren Dualismus von Ins 
tereffe fein dürfte. 

Die Uebertragung des Odes (das Magneiiſten) geſchieht 
nach v. Reichenbach durch den Strich; das heißt nach dem⸗ 
ſelben durch die Ueberfahrung eines Menſchen mit den Haͤn⸗ 
den oder nur mit den Fingerſpitzen, wobei man gewöhnlid 
die fünf Finger beider Hände an die Stine anfegt und das 
mit den ganzen Leib herab langfam bis über Die Zehen hinaus» 
fährt. Der Streicher ſetzt beim Beginne feine linfe Hand 

auf die rechte Stirnfeite des zu Streichenden, feine rechte auf 
die linfe Seite des Lehteren. 


v. Reichenbach gibt eine Zufammenftelung der Empfin- 
dungen, welche die Senfitiven an verſchiedenen Stellen fühlen, 
wenn er fo die Hände von dem Kopfwirbel abwärts bis zu 
den Fußzehen herabführt, 

Es fühlten die Senfitiven 5. B.: 

Am Kopfwirbel 27 Perfonen zu 1 — warm. 


Bon der Stirne bis, zu den Augen 26 Berfonen zu 

1— warm (nad der Ausbreitung des supraorbitalis). 

An dem Tarsus 26 Perſonen zu 1 — Kühl. 

An dem Metatarsus 22 Perfonen zu 5 — fühl. 

An den Zehen 26 Perfonen zu 1 — fühl. 

Nimmt man biebei Rüdficht auf den Verlauf der Rer- 
ven von ihren Stämmen zu Ihrer Endigung (welche Richtung 
wohl auch der Nervenſtrom, wenn er frei ik, haben mag), 
fo findet man, daß an allen Stellen, wo die Nerven des zu 
Magnetifirenden entgegengefegt oder transverſal mit denen ber 
abwärts ftreichenden Hand (bei dem Striche) verlaufen, Die 
Senfttiven Kühle verfpüren; — an jenen Stellen aber, wo 
fie gleichartig mit den Nerven der Hand verlaufen, Lauwaͤrme 
empfinden. | | 

Man ftelle fih vor, daß-in der Handflädhe der Nerven- 
fitom in der Richtung von dem Handgelenfe nad) den Fingers 
fpigen verläuft, nämlich nad der Ausbreitung der Nerven 
von dem Stamme aus. Führt man daher die Hand auf ans 
gegebene Weife von der Stirne bis zu den Augen, in der 
Gegend der Verbreitung des Nervus supraorbitalis herab, 
fo fAlt der Nervenftrom der Hand gleichartig mit dem des 
Nervus supraorbitalis zufammen; denn bei legterem fteigt 
der Nervenſtrom nad dem Berlaufe der Nerven von dem 
Auge nach der Stirne aufwärts; demnach fühlen unter bie 
fem Berhältniffe die Senfitiven wiberlihe Wärme. 

Führt man aber die Handfläche über die Fußzehen weg, 
fo entfleht eine entgegengefegte Nervenftrömung, denn in den 
Fußzehen geht der Nervenftrom nach dem Verlaufe der Ner- 
ven von dem Unterfchenfel auf die Fußzehen abwärts, waͤh⸗ 
rend in der herabgeführten Hand der Nervenftrom von dem 
Handgelenfe nah den Fingern aufſteigt; es entfteht fohin 
eine entgegengefeßte Nervenftrömung, und daher empfinden 
Die Senfitiven Kühle, 
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Man kann mit großer Wahrſcheinlichkeit erweiſen, daß 
unter dieſem Verhaͤltniſſe der aufwaͤrts ſteigende Nervenſtrom 
nordpolar, der abwärts ſteigende füdpolar wird, und hiemit 
ſtimmt auch von Reichenbach's Grundgeſetz überein, daß un⸗ 
gleichartige Polaritaͤt gegenuͤberſtehend Kühle — gleichartige — 
widerliche Waͤrme erzeugt. 

Den Nachweis fuͤr die angegebene Erſcheinung kann man 
experimental auf folgende Weiſe zur Darſtellung bringen: 


Legt man nämlich die herausgeſchnittenen ſogenannten 
iſchiadiſchen Nerven des Froſches, jeden auf den Ruͤcken eines 
Uhrglaͤschens, und ſtellt fie gleichartig wach ihrem normalen 
Verlaufe (normalen Nervenftromrichtung) gegenüber, fo ruht 
die Magnetnadel oder ſchwankt Indifferent Hin und ber. 

Kehrt man aber den einen Nerven um, fo daß fein oberes 
Ende zu feinem unteren wird, und ſtellt diefen dem Anderen 
nad feinem normalen Verlaufe gegenüber, fo wird der umge- 
kehrte Nerve (entgegengefebter Nervenftrom) norbpolar — der 
im Rormale verlaufende füdpolar magnetiſch. 


Führt man die Hand mit einer gewiſſen Willensintention 
über den Theil einer andern Perfon weg, fo ift der Hauts 
firom nicht mehr rein als foldher, nämlich als entgegengefeßter 
Ableitungs⸗ oder Trennungsſtrom aus dem Blute anzufehen, 
fondern als reiner Nervenſtrom, was ich in einer folgenden 
Abhandlung genauer audeinanderfegen werde. 

Ale Gefühlderfcheinungen von Angenehm oder Unanges 
nehm — Kühle oder Läue, welche v. Reichenbach entſchieden 
durch feine Senfltiven eruirte, laſſen fih auf entgegengefeßte 
oder gleichartige magnetifche Ströme zurüdführen, wobei ber 
eine nord =, ber andere fübpolar wird; dieſes gilt auch für 
die Gefühle während des Striches. v. Reichenbach's Deutung 
biefer Gefühle iſt folgende, er fagt pag. 232: „So lange 
ih in dem (Rervengebiete) des aufwärts fleigenden supra- 
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orbitalis (Vervi) bis zum Auge herabſtrich, erzeugte ich Lau⸗ 
wärme, ſowie ih in das Gebiet ded abwärts ſteigenden 
infraorbitalis (Nervi) eintrat ?), erzeugte ih Kühle. Da 
aber beide von einem und demfelben Stamme herfommen, dem 
Trigeminus , beide Hautnerven find, alſo wahrfcheinlich ei- 
nerlei Funktion vorftehen, folglich ohne Zweifel von gleicher 
Natur find, ihre Unterſchied aber nur darin befteht, daß fie 
zweierlei und zwar direkt entgegengefehte Richtungen haben, 
fo fann der Grund . der verfchiedenen odifhen Wirfung 2), 
wofern er in den Nerven liegt, zunaͤchſt in nichts anderem 
gefucht werden, als in eben dieſer Richtungsverfchiedenheit. 
Da flogen wir nun unmittelbar auf die Differenz, daß der 
Strich meiner Fingerfpisen auf dem ganzen supraorbitalis ?) 
gegen die Richtung, und auf dem ganzen infraorbitalis mit 
ber Richtung des Nerven und feiner Beräftelung ging. So⸗ 
weit der Strich gegen die Richtung der Nerven lief, erzeugte 
er aber warm, foweit er mit der Richtung derſelben lief, ers 
zeugte er kuͤhl. 


1) Der Nervus supraorbitalis (ein Zweig de? Nervus frontalis) 
tritt dur) dad foramen supraorbitale, und begibt fih mit feinen 
Arften zu den Muskeln und zur Haut des oberen Augenlides, mo er fi 
in den Augenbrauen und in ber Stirn verbreitet. 

Der Nervus infraorbitalis fommt vburch das foramen infraor- 
bitale im Gefihte heraus, wo er in eine innere und aͤußere Portion 
fih fpaltet, und Zweige zum unteren Augenlide, zur Nafe und Ober: 
lippe abgibt. 

2) v. Neichenbach nennt dad Agend, was wir Magnetismus nennen, 
(ald eigene Dynamide) Od; er leitet ed aus der Wurzel Vä im Sangtfrit, 


wo es „wehen“ bedeutet, und im Lateinifchen Vado, im Altgermanifchen. 


Woudan, Wodan, Odan, Odin bildet. 
3) Auch in den Fingerfpigen biegen fih die Nerwen um, und man 


fann bei ihnen auch no die Stämmchen von ihrer Endigung oder J 
Ausbreitung unterſcheiden, demnach muß für die Nervenſtroͤmung hierin 


das Alles gelten, was auch für groͤßere Nervengeflechte gilt. 


sh 
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Hienach entwidelte derfelbe ferner pag. 356 1), er fagt: 
„Der Strich mit den Nerven gibt Kühle, der Strich gegen 
die Nerven Laͤue; und auf derfelben Seite etwas weiter unten 
ſagt er: „Es muß nun ald bemerfenswerth herausgehoben 
werden, Daß der odiſche Strich mit dem Nervenverlaufe, der 
Fortſtrich, im Gefühle gleiche Wirkung bervorbringt, mit der 
bloßen Begegnung ungleichnamiger Odpole ohne Strich (7), 
naͤmlich Kuͤhle, und umgekehrt, daß der Strich gegen den 
Nervenverlauf, der Ruͤckſtrich, gleiche Wirkung erzeugt mit der 
Begegnung gleichnamiger Pole, nämlich Lauwidrigkeit. 


Meine Deutung ſteht in dieſem Punkte mit der v. Rei⸗ 
chenbach's gerade im Gegenſatze, wie ich dies oben ſchon nach⸗ 
wies, und zwar an dem aufwaͤrts ſteigenden Nervus supra- 
orbitalis, was ich ebenſo an dem abwaͤrts ſteigenden Nervus 
isfraorbitalis nadhweifen Tann, In dem Nervus infraorbi- 
talis, der ein Zweig des zweiten Aftes des Nervus trigemi- 
nus ift, welcher von dem Auge nad) der Oberlippe abwärts 
läuft, geht der Nervenſtrom von dem Auge abwärts nach der 
Oberlippe 5; demhin Läuft dieſer Strom umgelehrt zu dem in 
ver Handflaͤche oder in den Fingerfpigen, denn erfterer geht 
nah dem Berlaufe der Nerven von oben nad abwärts und 
lezterer von unten nad aufwärts (umgekehrter Steom); 
Isterer wird daher, was aus obigem erhellt, norbpolar, und 
war enigegengefebt zu dem Nervenftrome in dem Nervus 
infraorbitalis,, daher entfleht Kühle bei dem herabgeführten 
Hand» oder Fingerftriche in feinem Gebiete. 

Mit dem Nervus supraorbitalis dagegen fällt der Ner⸗ 

venſtrom der „berabgeführten Handfläche gleichartig und pas 


D Der fenfitive Menfh und fein Verhalten zum Ode. Don Karl 
Hiberen v. Reichenbach zc. Erſter Band. Stuttgart und Tübingen. 
36. Eotta’fcher Verlag. 1844. 
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rallel zufammen , daher entfleht unter dieſem Verhaͤltniſſe das 
Gefühl von Wärme und widriger Läue. 

Nehmen wir aber an, daß in den Nerven zwei Ströme 
nach entgegengeſetztem Verlaufe thätig find, ein centrifugaler 
in der Richtung der Bewegungsnerven (Willendfirom) und 
ein centripetaler (Empfindungsftrom), fo erklären ſich auch die 
Eindrüde der Senſitiven nad der Führung oben angegebenen 
Striches im Einflange mit der angeführten Anficht auf folgende 
Weife: 

Führt man durch oben erwähnten Strich mit der Hand 
einen Strom (äußeren Hautſtrom) nad abwärts über die 
Augen verlaufend, fo wird dieſer in gleichartiger Richtung 
den nach abwärts centeipetal verlaufenden Empfinvungsner- 
venftrom bed Nervus supraorbitalis treffen, und ed entfteht 
ſonach dur die Begegnung gleichartig verlaufender Ströme 
das Gefühl von Widrigkeit und Läue. 

Im Nervus infraorbitalis dagegen fleigt der Empfin⸗ 
dungsſtrom (centripetal) nad aufwärts, Demnach fällt der mit 
der Hand nach abwärts geführte Hautflrom auf Diefen in ent- 
gegengefeßter Richtung — demnach ungleichartig, weshalb er 
nad) angegebenem Geſetze Kühle erzeugt. 

Daß die Begegnung gleichartiger Ströme bei Senfltiven 
Widerlichkeit und ungleichartiger Ruhe und Kühle erzeugt, 
beweist auffallend der Minergimagnet. 

Der Südpol des Magneted in centrifugaler (gleichartiger) 
Richtung auf den Bewegungsnerven geführt — regt diefe auf 
— z. B. Muskelkraͤmpfe werben hiedurch gefteigert. 

In entgegengeſetzter Richtung aber — beruhigt er die 
Bewegungsnerven — (löst Krämpfe). 

Führt man den Suͤdpol in centripetaler Richtung über 
die Nerven weg, nad der Wirkung der Empfindungdnerven, 
jo werden biefe hiedurch aufgeregt — z. B. Schmerzen gefteigert. 





Sührt man ihn aber zu diefen in centrifugaler (enigegen⸗ 
gejebter) Richtung, fo werden die Empfindungsnerven hiedurch 
beruhigt. 

Der Nordpol des Magnetes ald entgegengefegter Pol zu 
allen Nervenproninzen beruhigt diefe nach jeder Richtung. 

Die von mir angeführte Erklärung harmonirt fo denn 
vollkommen mit dem Grundgeſetze v. Reichenbach's, daß un- 
gleichartige Polaritäten,, wenn fie gegemübertreten, Kühle; 
gleichartige widrige Wärme erzeugen; demnach findet die an⸗ 
gegebene Erklärung gerade auch hiedurch eine Stüße. 

Daher ergibt ſich ald allgemeines Geſetz: 

1) Daß der polare biomagnetifche Dualismus 
bei dem Gegenüberftchen von Organismen auf 
entgegengefeßten magnetifchen Stromrichtungen 
beruht. Zum Beweiſe Hiefür ſeien noch meh- 
rere Grfcheinungen angeführt, welche dieſes 
Geſetz beftätigen '). 

Stellt man nämlich die Spitzen ber Zeigefinger von bei⸗ 
den Händen vollflommen diametral gegenüber, fo Daß die 
Stromcurven (nad) dem Verlaufe der Nerven) der Yinger- 
fpigen fich vollfommen entſprechend gegenüberftehen,, wodurch 
in beiven eine gleiche Stromrichtung entfteht, fo gibt der in- 
zwiſchen ſchwebende Pol der Magnetnabel kaum eine merkliche 
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1) Dieſes Geſetz verdient gewiß auch die Berückſichtigung der Phy⸗ 
ſiler, denn man findet, daß bei den galvaniſchen und magnetiſchen Strö- 
men der,entgegengefegte immer in entgegengefepter Stromrichtung fich befindet, 
fo laufen die fogenannten galvanifchen Nebenftröme (felundäre Ströme) 
immer in entgegengefegter Richtung mit den primären; fo läuft auch bei 
dem Beftreichen der Hälfte einer Nähnadel mit dem Magnete, wodurch 
diefe Nabel magnetifirt wird, fogleich auch der entgegengefegte Pol nad 
der entgegengefehten Seite. 
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verlaufende fübpolar, der trandverfal verlau- 
fende nordpolar magnetifch. 


Merkwürdiger Weiſe fpielt der Wille für den magnetifchen 
Strom eine große Rolle. Hierauf nehme man bei der Unter, 
ſuchung befondere Rüdfiht. Stelle ih 3. DB. der aufrecht 
fiehenden Handweiche der linfen Hand die rechte mit dem 
Zeigefingerrande horizontal entgegen, fo erfcheint gewöhnlich 
die erftere füdpolar, die letztere nordpolar magnetifh. Allein 
dur meinen Willen kann ih aud die Polarität umkehren. 
Ich wurde vielfach getäufcht, bis ich hierin Aufflärung befam. 

Fuͤglich fet hier noch bemerkt, daß bei der Prüfung ber 
erwähnten magnetifchen Ströme mitteld der angegebenen Mag⸗ 
neinadel nicht Anziehungs⸗ und Abfloßungserfcheinungen ders 
felben in großem Mafftabe hiebei zu Geſicht Fommen, fondern 


daß diefe Reaftiondbewegungen (Ab= und Zulenkungen) ders 


felben gewöhnlich äußerft gering find; jedoch binreichend zum 
Nachweiſe der Richtigkeit und Wahrheit vorliegender That⸗ 
fahen. Hievon Tann fich bei einiger Uebung und Aufmerk⸗ 
famfeit Jedermann überzeugen. 

Man lerne zuerft die Bolaritätäzuftändlichfeit der Außern 
Haut, fowie ihren Wechſel kennen. Died vermag man durch 
die feitliche Annäherung ſeines Zeigefingerd an bie Pole ver 
angegebenen Magnetnabel auf Fürzeftem Wege. 


Der normale Hautftrom, als Ableitung over Trennungs- 
from au& dem permanent norbpolaren Blut» und Muskelſtrome 
erfcheint füpolar, und umftrömt, wie erwähnt wurde, bie 
ganze Peripherie des Körpers. | | 

Diefer Hautſtrom wechfelt aber unter gewiſſen phyſiſchen 
und pfychifhen Erregungen der Nerven; hiebei wird er bald 
inbifferent (ex verſchwindet), bald nordpolar, bald in erhöhterem 
Grade fübpolar ; letzterer erfcheint als eigentlicher Nervenftrom. 


Das Genauere hierũuber findet man in einer bogenden Ab⸗ 
handlung. 

Die Intenfttät des magnetiſchen Hautſtromes iſt bei den 
Menſchen ſehr verſchieden; bei einzelnen Menſchen auffallend 
auf die Magnetnadel reagirend, bei anderen kaum merklich; 
auch die Tageszeiten influiren hiefuͤr ſehr. In den Abends 
unden von 5—7 Uhr und in der Mittageflunde von 
18 — 1 Uhr tritt der magnetifche Hautfrom am wahrnehm- 
barften hervor; beſonders, wenn man bie Unterfuchung bei 
fröhlicher Laune nad) dem Genuſſe eines erheiternden Glafes 
Bein mad. 

Sohin ift der ganze menfchliche Körper von magnetifchen 
Strömen umflofien,, die ohne Zweifel das leichter erregbare 
Auge des Senfitiven unter gewiflen Berhältniffen (in ver 
Racht oder in einer dunflen Kammer) ebenfo leuchtend flieht 
(v. Reichenbachs Oplicht, wie der Menſch mit gewöhnlich er⸗ 
tegbarem Auge in der Nacht den mit Elektrizität geladenen 
Conduktor einer Efektriftemafchine mit einem leuchtenden Dunfte 
umgeben erblidt. Sind ja -Eleftrijität, Galvaniemus und 
Magnetismus ohne Zweifel in ihrem Grundweſen viefelbe 
Kraft und zeigen nur Verſchiedenheiten ihrer Aeußerungen 
durch Nebenumftände bedingt. 


Die magnetifche Umftrömung gefchieht bei dem Menſchen 
in ellipfoidifcher oder mehr parabolifcher Weife im Allgemeinen 
folgendermaßen; man refleftire hiebei auf den Inhalt der Ab⸗ 
handlung: 

a) In einem Ellipſoide von Vorne aufwaͤrts fleigend 
(füdpolare Stromescurve), nach Hinten abwärts ſtei⸗ 
gend (nordpolare Stromescurve). 

b) Im einem feitlihen Ellipſoide; an ‚der linken Seite 
aufwärts ſteigend (ſuͤdpolare Stromescurve) an ber 
rechten abwärts ſteigend (nordpolare Stromescurve). 


0) Jede Eriremität hat für fih eine eigene magnetifche 
Umftrömung. Es fleigt der Strom an der inneren 
Seite einer jeden aufwärts (fübpolare Stromeseurve), 
umſtroͤmt die Finger oder die Fußzehen in ab⸗ und 
aufwärts fleigenden Strömen, und fleigt an der Au: 
feren Seite der Extremität wieder abwaͤrts (mords 

polare Stromedcurve, 

d) Die obere Seite ded Körpers verhält fich zur untern 
mehr -norbpolar; denn in der oberen Hälfte des 
Körpers ift die magnetiſche Nervenftrömung nad) 
dem Verlaufe der Nerven mehr horizontal und abs 
wärtöfteigend (nordpolare Stromesrichtung), in der 
unteren mehr aufwaͤrts ſteigend (fübpolare Stromes, 
richtung *). 


) Das Genauere in dem in Bälde erfcheinenden achten Hefte. 





Inhalt. 


1) Magnetiſches Verhalten der äußeren Haut; mithin der Peri⸗ 
pherie der Organismen (der Pflanzen und der Thiere, wie 
des Menſchen). 

2) Geſetz des Auftretens eines magnetiſchen Dualismus in den 
Organismen. 

3) Polares Verhalten der verſchiedenen Seiten des Organismus 
zu einander. 

4) Einfluß des Willens auf die magaerſchen Aeußerungen des 
Organismus. 

5) Magnetiſche Polaritäͤtsaͤußerung der weſentlichſten den Orga⸗ 
nismus zuſammenſetzenden Theile (des Blutes, ver Muskeln, 
der Knochen, der Nerven). 

6) Polares Verhalten dieſer Theile zu einander. 

7) Magnetiſches Verhalten der Pflanzen. 

8) Polares Verhalten der Pflanzen zu einander. 

9) Magnetiſches Grundgeſetz der Blattſtellung bei den Pflanzen. 

10) Magnetiſches Verhalten der Metalle. 

11) Geſetz der Umpolariſitrung — naͤmlich die Darſtellung mit 
einem und demſelben Pole des Magnetes, denſelben Pol der 
Magnetnadel abzuſtoßen und anzuziehen. 

12) Die Urſache des polaren Dualismus gegenüberſtehender Orga⸗ 
nismen, und die Geſetze hiefür. 

13) Art ver magnetiſchen Umſtrömung des menfchlichen Körpers. 


⸗ 





Nachtrag zu pag. 20. 


Prüft man mit dem Multiplicator Gegenftände, auf denen 
Maffer verdunftet, fo findet man den entweichenden Dunſt ne⸗ 
gativ, den Gegenftand felbft pofitiv eleftrifch, und dies felbit bei 
hohen Temperatur -Graden, 

Geſchieht die Verdampfung aber in feft geſchloſſenen Ge⸗ 
fäßen (Dampfkeſſeln), fo wird das Gefäß negativ und der 
Dampf pofitiv. 

Demnach hat die in gefchloffenen Dampffefleln condenfirte 
Elektrizität ihre Entftehung nicht in der Verbunftung, fonbern 
in der Reibung des Dampfes mit dem Keffel. 


‚ Ueber den wichtigen 


Einfluß der Elektricität 


ber 
utmoephärifhen Zuft 
auf die lebenden Organismen 


fowie über bie 


Elektricitäts - Erfcheinungen 


wie fie bei dem 
Berdunften verſchiedener Flüſſigkeiten und Riechſtoffe 
phyſikaliſch darſtellbar werden, 


von 


Hermann Horn, 


Doctor der Philofophie und Medicin, praktifhem Arzte und Docenten 
| an der Univerfität zu München. 


Dritted Beft. 
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München 1856, 
Druck von 3. Deſchler in der Vorſtadt Au. 
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Rüdenfläde (normaler Strom) ſuͤdpolar — der der aufgeftell- 
ten Rüdenflähe aber. (entgegengefeßter Strom) nordpolar. 
Dasfelbe ergibt ſich bei Gegenüberftellung gleichnamiger und 
gleichartiger Flächen, wenn man eine davon umfehrtz die mit 
abwärts fleigendem Strome wird ſtets hienach nordpolar — 
und Die mit aufwärts fleigenden Strome fühpolar. Dasfelbe 
ergibt fich auch für die Handweichen. 

Heraus leitet fih das Geſetz ab: 

2) Daß bei entgegengefeht nebeneinander. verlau- 
fenden gleichartig fünpolar magnetifchen Steö- 
men ber abwärts ſteigende Strom norbpolar, 
der aufwärts fleigende fühpolar wird, 

Aber nicht allein durch die entgegengeſetzte Stromrichtung 
entſteht ein Dualismus, fondern auch durch bie trandverfale 
Kreuzung. Hiefür fprechen folgende Thatſachen. 

Hält man die beiden ifhiabifchen Nerven fo gegenüber, 
daß der eine transverfal (horizontal) dem andern nad feinem 
normalen longitudinalen Verlaufe gegenüberfteht, fo wird der 
erſtere norbpolar, der letztere ſuͤppolar magnetifch. 

Deshalb müffen aber auch alle Stellen des Leibe, an 
denen der ſenkrecht auf⸗ oder abwaͤrts ſteigende Rerpenſtrom der 
Hand einem queren oder horizontal verlaufenden Nervenſtrome 
bei dem Striche begegnet, mit gewiffer Kühle gefühlt werben, 

Es fand daher auch v. Reichenbach am Halfe der Sen» 
tion, wo die Nerven in den äußeren Geflechten mehr hori⸗ 
zontal Laufen, durchſchnittlich Kühle. Ebenfo fand er dies an 
dem Sinne und an dem Knöchel bei bem Striche nach ab- 
waͤrts u. ſ. w. 

Daher ergibt ſich das Befep: 

3) Bei dem Gegenüberftehen aweier ſaͤdpolarer 

Nervenſtroͤme im Kreuze wird ve vertikal 
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Wir vermögen dies bald im höheren, 
bald im geringeren Grade, je nach einer 
gewiflen Seörperbefchaffenheit, wenn wir 
einmal die Aufmerkfamfeit diefer Dyna- 
mide zumandten und die koͤrperliche Stim- 
mung unterjcheiden Yernten, wie fie bei vor— 
bandener freier negativer oder pofitiver Luft⸗ 
Elektricitaͤt auf eigenthümliche Weije her⸗ 
vortritt. 

Hiebei iſt es aber natürlich notkiwenbig, 
daß man vorläufig ein phyſikaliſches Hilfg- 
mittel habe, wodurch man in den. Stand 
geſetzt wird, zu beſtimmen, welche Att Der 
Elektricität und in. welcher Intenſitaͤt ſie 
beiläufig :die atmosphaͤriſche Luft durch⸗ 
ſchwaͤngert; um hiemit gleichzeitig die Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit ſeiner Stimmung und. ſei⸗ 
ner Gefühle in Vergleich zu ſetzen. 

Kennt man num dieſe, wie fie bei dem 
perishiedenartigen Auftreten der Elektricität 
in der. atmosphaͤrifchen Ruft wahrnehmbar 
werden, jo wird. man hienach bei einiger Ihıf- 
merkſamteit auf Die biensit eintretende Stim- 
mung auch ohne vhyſtlaliſches Werkzeng bei- 
laͤufig ihre Variationen beftimmen koͤnnen. 
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Der Eine wird dies in höherem Grabe 
vermögen, als der Andere, je nach dem 
Grade jeiner Senfibilität und einer gewif- 
jen Eörperlichen Dispofition. 


Ein ſolches phyſikaliſches Hilfsmittel 
zum Nachweife der Eleftricitätäverhältnifie 
in der atmosphäriichen Luft von einfachfter 
Gonftruftion und brauchbar an jedem be- 
liebigen Orte raſch die Elektricitaͤtsverhaͤlt⸗ 
nifje der Luft zu beftimmen, babe ich in 
vorliegender Abhandlung befchrieben, deſſen 
Drauchbarfeit Jeder zur Erreichung an- 
gegebenen Zweckes bei der Anwendung des- 
jelben erproben wird. Eine Vorrichtung 
zur Beftimmung des Sintenfitätögrades: der 
Gleftrieität findet man im fechöten Hefte. 

Schließlich fei nun bier noch bemerkt, 
daB vorliegende Arbeit im Einklange mit 
zwei vorgehenden Abhandlungen fteht, welche 
man wohl bei dem Durchgeben vorliegenden: 
Heftes zur befieren Verftändigung berüd: 
fichfigen möge, 

Sollte man hierin Manches finden, 
was weiter ausgeführt und beiler begründet 


VI 


huͤtte werden ſollen, ſo verweiſe ich hiefür 

auf die noch folgenden Hefte, worin man 
vielleicht das Poſtulat ſeinem Wunſche ent⸗ 
ſprechend dargeſtellt ſehen wird. 


Der Verfaſſer. 


Man findet in einer vorgehend von mir erſchienenen Abhandlung 
(ſiehe Heft 2) einen experimentalen Nachweis, daß gleichartige 
thieriſch magnetiſche Ströme gegenüberſtehend, einen polaren Dua⸗ 
lismus offenbaren, wenn ſie ſo gegenübergeſtellt werden, daß der 
eine ſenkrecht dem anderen horizontal, der eine abwaͤrtsſteigend dem 
andern aufwaͤrtsſteigend gegenüberſteht. Im beiden Fällen wird ver 
eine füb-, der andere nordpolar magnetiſch. | 

Dies gilt für die gleichartigen nord⸗ wie auch für bie fühpolaren 
Ströme. Man erweist e8 für den fühpslaren Strom durch Ges 
genüberftellen ver fübpolaren Nerven, und für ben norbpolaren 
durch Gegenüberftellen der für fich norbpolaren Muskeln. _ 

Diefe Thatfache läßt fich aber nicht allein an ven ermähnten 
thierifchen Gebilden nachweiſen, ſondern durch Stahlmagnete ſelbſt, 
wenn man ihre Ströme durch organiſche Körper leitet. Wie ſtark 
die Leitung des Magnetismus durch Holz ift, hievon überzeugte ich 
mich anf folgende Weile: Steckte Ich eine magnetifirie Naͤhnadel 
von mittlerer Stärke mit ihrer norbpolaren Spike an ein Ende 
meines ſechs Schuhe langen türkifchen Pfeifenrohres, fo Eonnte ich 
an der entgegengejebten Seite veöfelben durch eine an einem Cocons⸗ 
Baden im Schwerpunfte horizontal aufgehängte magnetifirte Nähs 
Navel den enigegengefegten Pol durch feine freie fünpolare Menctign 
auf dieſelbe noch wahrnehmen. 

Steckt man nun in zwei gleiche Hölzchen (z. B. gemöhnlifhe- 
Zündhölzchen) in jedes eine gleich magnetifirte Nähnadel mit, 
gleihem Pole an der Spige ein, fo kann man durch verſchiedene 


— 8 — 


Gegenüberſtellung derſelben die gleichen magnetiſchen Erſcheinungen 
nachweiſen, wie dies bei den thieriſchen Strömen geſchah. 

Stellt man die beiden Hölzchen mit ihren gleichartigen End⸗ 
polen transverfal ober vertikal gegenüber, fo ruht ver in Mitte 
ſchwebende Pol ver angegebenen Magnetnadel an dem Cocons⸗ 
Faden, ober dieſer Pol ver Magnetnavel wird gleichmäßig nach 
rechts und links geftoßen, 


Der Ausdruck zweier gleichartiger auf die Magnetnabel wir- 
Tender Kräfte. 


Stellt man aber das eine Hölzchen mit feinem Polar s Enve 
horizontal oder trandverfal, dem andern in vertifaler Nichtung (in 
abmwärtd- ober aufmwärtäfteigender Stromrichtung) gegenüber, fo er- 
fheint ein freier polarer Dualismus. Dad eine wird nord =, dad 
andere ſüdpolar magnetifch, was man aus ben Anziehungds und 
Abſtoßungsbewegungen bed in Mitte ſchwebenden Poles der er- 
wähnten Magnetnadel beftimmt. 


Stelt man die beiden Süppole ber oblzchen in vertikaler 
Richtung fo gegenüber, indem man ein Hölzchen umfebrt, daß ver 
eine Strom in abmärtöfteigender, ver andere in aufmärtöfteigender 
Richtung gedacht gegenüberfteht, jo wird erfterer mn, legterer 
nordpolar. 


Demnach kommt man zu dem Schluſſe, daß in der Grund⸗ 
lage nur eine magnetiſche Kraft eriſtirt, welche unter Nebenum⸗ 
fländen in zwei entgegengefeßte Pole ſich bricht, wie denn auch ber 
gleichartige negative Strahl des Sonnenlichted durch das Prisma 
geleitet in verfchievene Farben und .einen magnetifchen Dualismus 
zerfällt, 


Dasfelbe Tann man aber auch an ven @lern der Vögel 
(Hühnereiern) nachweifen, die aufernem In angegebener Hinſicht 
fehr merkwürdige Verhältniffe beobachten Taffen. 

Nähere man ber angegebenen Magnetnavel und zwar dem 


Südpole derſelben feitlich ven ſpitzen Theil eines Hühnereies, fo 
wird biefer Pol leicht angezogen, während ber Nordpol ver Nabel 


- 
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kei Annäberimg. des angegebenen Theiles des Cies abgeſtoßen 

wird. 

Der ſpitze Theil des Eies erſcheint demnach frei nord⸗ 
polar thätig. 


Der entgegengefeßte mehr Rumpfe Theil des Eies bewirkt an 
ver angegebenen Magnetnadel gerade die umgekehrten Erſcheinungen, 
demnach iſt | 
der fiumpfe Theil des Cies frei fünpolar magneiiſch. 


An allen übrigen Stellen erfiheint dad Ei an feiner Außen⸗ 
feite norbpolar magnetifch. 


Es verhält fich daher der ſpitze Theil des Eies zum ftumpfen 
für feine Polarität wie ver obere Theil der entwickelten Organismen 
zum untern oder wie ber Nordpol zum Südpol *). 


Merkwürdig erfcheint ed, daß während der Entwidlung des 
Embryo im Hühnerei in der angegebenen norbpolaven Seite ved« 
jelben ver Kopf — in der fühpolaren ver Steiß ſtets feine Lager⸗ 
ung bat. | 

Die übrigen in dem Ei jelhft enthaltenen Theile reagiren bei 
Annäherung ber erwähnten Magnetnadel auch magnetifch polar, 
und zwar: 

Die innere feine Schalenhaut iſt ſüdpolar. 
Das Eiweis ift nordpolar. 
Der Dotter ift fübpolar. 5 

Sodenn befleht in dem Ei für jeine einzelnen Lagen eine 
magnetifche Vertheilung. Dieſe Bertheilung kann man guch in or⸗ 
ganiſchen Körpern künſtlich darſtellen, und zwar auf folgende Weiſe: 
Steckt man eine magnetifirte Nabel mit der Spitze an das eine Ende 
eined Zündhoͤlzchens, fo erfeheint an dem andern Ende veöfelben ber 


— — 





*) Man leſe hierüber meine Abhandlung: Darſtellung der magneti⸗ 
{hen Polaritäts » Verhältniffe gegenüberftchender lebender Organismen 
mittel? der Magnetnadel ze. Munchen 1856. Bei Defchler u. T. w. 
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zur magnetifirten Nadelſpitze entgegengeſetzte Mol. Sioßt man hieran 
ein zweites Hoͤlzchen und an dieſes ſelbſt noch ein brittes, fo wird ver 
magnetifche Strom ver an das erfle Hoͤlzchen eingeſteckten magnetiftrten 
Nadel durch alle angeftoßenen Hölzchen geleitet; -aber in jedem 
einzelnen entfleht eine magnetiſche Verthellung, und zwar fo, baß 
jeveö an ben beiden Enden durch Annäherung ber erwähnten Mag-⸗ 
neinabel die entgegengejegten magnetifchen Pole erfennen läßt. Iſt 
demnach das erfte Hölzchen an feinem Ende norbpolar, fo wirb 
das zweite mit feinem anftoßenven Theile ſudpolar, an feinem Ende 
norbpolar, und fo laͤßt es auch das an das zweite anfloßende 
dritte Hölgchen wahrnehmen. 


Die Eier nun noch anlangend, fo dürfte e8 auch einige Auf- 
merkſamkeit auf fich ziehen, zu willen, wie dad Ei an feiner 
Außenfeite magnetifch umflrömt wird, nämlich in welcher Stroms 
richtung. 


Died kann man auf folgende Weife ganz einfach ermitteln: 


Stellt man zwei Hühnereier derartig gegenüber, daß beide ih⸗ 
ren flumpfen Theil oben und ihren fpigen unten haben, während eine 
Polhäffte ver erwähnten Magnetnadel in der Mitte frei ſchwingt, 
fo fieht man vie Magnetnabel Halo ruhig flehen, oder in gleichen 
Schwingungen nach rechts und links ſich bewegen; hieraus folgt 
demnach, daß zwei gleiche magnetiſche Ströme (im gegebenen alle 
norbpolar) auf die Magnetnavel wirken, " 


Drebt man nun ein Ei um feine Längenare, fo daß feine 
vorherige Aufere Seite Hierauf zur Innern wird, fo ergibt fich, daß 
vie in Mitte ſchwebende ſudpolare Hälfte ver Nadel zu einem Ei 
hingezogen und von dem andern abgeftoßen wird. 


Daher erſcheint ein polar⸗ magnetifcher Dualismus, wobei bie 
Seite des einen Eies norbpolar, die des anderen fünpolar wird. 


Demnach Tann man hieraus den aufwaͤrtsſteigenden (nords 
polaren) Strom und den abmärtöfteigenden (fühpolaren) beflimmen, 
und hieraus den, Lauf ver ganzen elliptifchen Umſtrͤmung. 


— 1 — 


Dies kann man auch bei zwei gegenüberſtehenden Eiern dar⸗ 
ſtellen, wenn zwei gleiche Stroͤme gegenübergeſtellt ſind, wie man 
ein Ei umkehrt und mit derſelben Seite es dem andern gegenüber⸗ 
hält; man macht fo den vorher aufwärtsſteigenden Strom zu einem 
abwärtsfleigenven,, mithin fübpolaren, während ver andere aufs 
wärtöfleigend, nach der früheren Entwidlung norbpoler wird. 

Unterfucht man die Eier aus einem Nefte, wie es ungeſtoͤrt 
von den Kennen oder Bögeln belegt wurbe, für ihre gegenſeitige 
Polarttät, fo findet man fe fo neben und über einander gelagert, 
daß fle mit ungleich polaren Flaͤchen fich ſtets gegenüherliegen, 
Dieſes Verhaͤltniß entfteht gewiß nicht durch Zufall, fontern ohne 
Zweifel durch den Inſtinkt des ler legenden Vogels. 

Es fcheint demnach die Natur durch eine derartige Zufammens 
lagerung der Eier einen gewiffen Zweck zu verfolgen, ver wohl ges 
wiß auf die Erhaltung (das Wohlfein) und bie Foͤrderung ber 
* Tünftigen Entwidlung ver Eier hingeht, und nicht auf eine Störung 
viefer Verhaͤltnifſe. 

Mir Haben aus dem vorgehenden Hefte Tennen gelernt, daß 
die Begegnung gleichartiger magnetifcher Ströme Aufregung und 
deßhalb ein gewiſſes Unwohlſein hervorbringt, dagegen bie Begegnung 
ungleichartiget magnetifcher Ströme Beruhigung uns Wohlſein. — 
Dieſes Geſetz fcheint auch Hier zweckentſprechend realiſtrt zu fein. 

Aber auch während ver VBebrütung der Eier durch bie Kennen 
wird fich dasfelbe Verhaͤltniß herausſtellen (nämlich ein Verhaͤltniß 
des Wohlſeins), da vie Federfahnen der brütenden Hennen, wie 
ih früher erwies (ſiehe Heft 1), ſuͤdpolar, vie Außere Oberfläche 
der Cier dagegen nordpolar iſt. 

Die ſchon öfters erwähnte Magnetnadel horizontal an einem 
feinen Coconsfaden aufgehängt, dient nicht allein zur Erkennung 
magnetifcher Ströme, fondern auch zur Erkennung bon galnanifchen 
und elektrifchen; fle erfcheint für letzteres Verhaͤliniß als ein ſehr 
brauchbares und höchſt einfaches Galvanomeier und Elektrookop, welches 
nicht allein dient bei einiger Uebung Die Art ver frei einwirkenden Elek⸗ 
trieität zu erfennen, ſondern auch beiläufig ihre Intenfltätögrabe, je 
nachdem bie Anziehungds oder Abfloßungserfiheinungen an der Mag⸗ 
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netnadel mehr ober minder lebhaft wahrnehmbar hervorireten. Sind 
die einwirkenden Elektricitaͤtsſtröme ſehr gering, ſo laſſe man die 
Magnetnadel ganz leichte Schwingungen für ſich machen und nicht 
ruhig ſtehen, denn die Ströme find hier nicht im Stande, die 


ruhige Nadel in feitlihe Schwingungen zu verfegen, wohl aber 


fieht man in den mehr erhöhten Anziehungs⸗ ober Abftopungs- 


‚Bervegungen der Nabel bei ihrer Bewegung ten gewünfchten Auf 


ſchluß. 

Daß die angegebene Magnetnadel wirklich auf galvaniſche und 
elektriſche freie Ströme reagire, beweist man folgendermaßen, wobei 
man auch zugleich die Bewegungen, wie ſie bei freier einwirkender 
negativer ober poſitiver Elektricitaͤt ſich zeigen, genau kennen zu 
lernen Gelegenheit hat. 

Eegt man einen Zink- ober Kupferblechſtreifen auf einander, 
fo wird bei ſeitlicher Annäherung des Zinkes ver Suͤdpol ver Mag« 
netnadel abs, der Nordpol leicht angezogen; demnach bat das Zink 
einen pofltiven galsanifchen Strom. 

Da bei Annäherung des Kupferd gerabe Die umgekehrie Reac⸗ 
tion an der Magnetnadel eintritt, ſo zeigt dieſes einen negativen 
galvaniſchen Strom an. 


-- Nähert man dem Südpole ver Magnetnadel eine geriebene 
Siegelladflange, fo wird dieſer Pol angezogen, dagegen ver Nord⸗ 
pol abgeftoßen, demnach erfcheint das Siegellad negativselektrifch. 

Eine geriebene Glasſtange zeigt gerave das Umgekehrte, daher 
ericheint Glas nach Meibung poſitiv⸗ elektriſch. 
+ Man büte fi, wenn nad flarfer Reibung dieſe Körper in 
höherem Grabe elektriſch werden, fle allzunahe ven Polen ver Mag⸗ 
nemadel zu bringen — denn geſchieht dies, fo werben beide Pole 
angezogen, aus bekannten phyſikaliſchen Gründen. Bel zu großer 
Entfernung von ver Nabel nimmt Hiegegen das Geſetz der Umpo⸗ 
lariſtrung Platz. (Siehe Heft 2.) 

Diefe Magneinabel babe ih nun auch als Elektroskop benützt 
zur Beftimmung der freien Elektricität der atmosphärtfchen Luft. 

IH machte. mir einen Ballon aus Golbfchlägerhäutchen, 
füllte ihn mit. atmosphärifcher Luft und überzog ihn mit feinen 
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Goldblatichen, fo daß dieſe ven Ballon mehr netzartig bedeckten und 
in vielen Zäppchen frei von ihm Bingen, um hiedurch die Aufnahme 
der freien Luftelektricitaͤt zu begünſtigen. 

Der Ballon faßt gegen 30 bayer. Maaß Luft, hängt frei an 
einer ſeidenen Schnur (iſolirt) und hat nach unten eine frei herab⸗ 
haͤngende Goldſchnur, welche unmittelbar mit dem Goldbelage zu⸗ 
fammenbängt. 

Sehr nahe an die ermäßnte Goldſchnur flellt man nun ſeit⸗ 
ih mit einem oder dem andern Pole, die an einem feinen Cocons⸗ 
Faden Hängende Magnetnavel, und erkennt aus ven Zulenkungs⸗ 
oder Abſtoßungsbewegungen verfelben die Art und beiläufig auch 
die Intenfität der in den Golobelag des Ballons gezogenen Luft⸗ 
Elektricitaͤt. 

Steht der Suͤdpol ver Magnetnadel neben ber Goldfchnur, 
und zeigt in feinen ſeitlichen Bewegungen mehr ein aklives Ab⸗ 
geftoßenwerben von dieſer, jo iſt die Luft poſitiv⸗elektriſch; zeigt 
fih aber eine mehr aktive Anziehungsbewegung des Südpols zu 
berjelben, fo ift die Luft negativ⸗ eleftrifch. 

Nähert man die andere Polhälfte der Magnetnabel der Goli- | 
ſchnur, nämlich ven Nordyol, fo wird bei negativen elektriſcher 
Ladung des Ballons der Nordpol abgeſtoßer, bei Eine Ladung 
hingegen angezogen. 

Diefe Vorrichtung. Tann man fich aber * otreinfachen, 
um denſelben Zweck weit bequemer und ‚weniger foßfplelig zu er⸗ 
reichen. 

Man nehme nämlich eine fchlanfe. Glasglocke, welche oben 
in einen Knopf ausgeht, klebe ein Bapierblättihen auf, daß es 
wenigfiend einen halben Zoll ſeitlich ſenkrecht auf ver. Glode 
ſtehend vorfpringt, und vergolde das: Ganze, wie ‚oben ven Ballon. 
An dem Knopfe und an dem untern Theile ver Glocke trage man 
etwa fingerbreit Fein Gold auf, damit fle iolirt if... .. ci. 


Die:innere Flaͤche ver Glocke wird nicht vergoldet. 


Hat man keine Glocke, ſo kann auch eine Weinflaſche dieſe 
erfehen, wenn man ihr vorher den Boden abfprengte. 
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Es wird die eine ober andere Polbälfte der Magneinabel zur 
obigen Beftimmung der Glocke nahe geftellt. 

Eine zum Gebrauche geeignete Magnetnabel mit Geftelle Tann 
man fich auf folgende Weife auch ganz einfach machen. 

Man magnetifire fich eine Naͤhnadel von mittlerer Stärke und 
"hänge fie in der Mitte an einen feinen Coconsfaden over an. ein 
feines Haar horizontal an einem Geftelle auf, 

Dieſes Geſtell kann man fo fertigen, daß man eine Feder in 
einem rechten Winkel Bricht und ven einen Schenkel in ein Fleined 
Mevicingläschen ftellt, an dem Ende ded andern eine Spalte macht 
und ven Coconsfaden, woran die Magnetnavel hängt, einflemmt ; 
hienach Tann man die Magnetnabel nad feinem Belieben mehr 
tiefer ober höher ftellen. 

Mitteld dieſes Apparated habe ich in meinem Wohnzinmer 
Unterfuchungen ver atmosphaͤriſchen Luft für ihre Eleftricität gemacht. 
Diele ſowohl an den geöffneten Fenftern, als bei ihrem Verſchluſſe, 
und fand hiebei keinen Unterſchied. 

Meine Wohnung iſt etwa 24 Fuß hoch über der Erde in 
der Naͤhe der Frauenkirche, beilaͤufig in dem mittleren Theile der 
Stadt. (Mimchen). 

Die Reſultate meiner Besbachtungen, inſoferne etwas Con⸗ 
ſtantes aus ihnen hervorgeht, ſtelle ich hier zuſammen: 

a) Die atmosphärifche Luft iſt gewöhnlich pofltio = eleftrifch. 

b) Bor Gewittern, wenn fle ſehr intenfſiv drohend in ver 
Nie und in einiger Werne fliehen, iſt die Luft negatio- 
elektriſchh. Jedoch fand ich auch zmeimal dieſe pofltib- 
elektriſch. Beine werliefen aber mit geringen Alettriſchen 
Entladungen und mit. wenig .Ölegen. 

c) Mit den Entladungen. des Gewitters und nad; benfelben 
wird bie Luft, wenn fie vor negativ war, wieder 
poſitiv. 

q) uUnmittelbar vor eintretendem Regen, im Winter vor 
Schneefall und. waͤhrend ‚Yesfsiben nimmt. man ſehr 
häufig negative Elektricktät ver Luft wahr. — Dies war bes 
ſonders im vorigen Jahre der Ball, in dem Inufenden feltener, 
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0) Auch bei ven flärffien Hitzgraden, welche bis daher ein⸗ 
traten, konnte ich gewöhnlich poſitive Elektricitaͤt wahr⸗ 
nehmen. 

f) Manchmal und nur für einige Stunden fand ich die Luft 
negativ, ohne daß bienach in Bälne ein Gewitter fich ent« 
Ind; fo z. B. am Sronleihnamdtage von 7—1/,9 Uhr. 
(7. Juni 1855.) 


g) Die negative Luftelektricitaͤt wechſelt gewöhnlich durch Ver⸗ 
aͤnderung der Luftſtrömung. Bei ihrem Herrſchen war 
die Luft meiſt ſehr ruhig. 

h) War die Luft feucht und kuͤhl, ſo erſchien ſie gewoͤhnlich 
poſitiv. 

i) Ueber feuchten warmen Plaͤtzen, welche einer raſchen Ver⸗ 
dunſtung günftig find, wobei durchaus Fein Luftzug 
ſtattfand, lud fl der angegebene Apparat negativ elek⸗ 
triſch — demnach iſt über ſolchen Plägen bie Luft negativ 
elektriſch. 


k) Sing ich meinen Ballon über. die Oeffnung meines Ab⸗ 
trittes, fo lud er fich bei verſchloſſener Thüre und Fenſtern, 
bei einem flarfen ammoniafaliichen Geruche ſtets pofktiv ; 
öffnete ich aber Thüre und Fenſter, io daß ein ſtarker 
Luftfirom den Abtrittsſchlauch durchzog, ſo lud na mein 
Ballon jehr oft negatin. 


I) In wehlbefegten Pferdſtaͤllen iſt die Luft gewöhnlich po⸗ 
ſitiv elektrifch, namentlich, wenn dieſelbe fehr ammoniakaliſch 
if. Demnach werden nach dem Geſetze der elektriſchen 
Vertheilung Wohnungen in ver Nähe von folchen Ställen 
fehr ungefund fein, da die Luft hiedurch mehr negativ 
efekteifch wir, während fle unmittelbar in den Ställen felbft 
gefund erfcheint. Dies gilt für alle Pläge, wo viel Am⸗ 
moniaf entbunden wird. | 


m) Ueber fließendem Waſſer iR bie. Luft hoſitib⸗ elektriſch 


Ich machte einigemale ven Verſuch auf einem Floße in 
ber Iſar, indem ich die angegebene. Glocke und Maguet« 


— 
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Nadel auf einen Floßbalken unmittelbar aufſetzte. — Die 
atmosphaͤriſche Lufi war an andern Plaͤtzen auch pofltiv. 


Es iſt auffallend, wie mit der poſitiven und negativen Luft⸗ 
Elektricitaͤt die koͤrperliche Stimmung ſich veraͤnvert. 


Die negativ elektriſche Luft erſcheint eigenthümlich mit Dünften 
erfüllt, die bei durchfallendem Lichte ihr einen ſtaubigen, roͤthlichen 
Ion geben. Dan fühlt fich mit widriger Laͤue hiebei erfüllt, vie 
Luft athmet ſich ſchwerer, fle fättigt gleichſam das Athmungsbe⸗ 
dürfniß nicht, man findet ſich beklommen und nimmt Congeſtiv⸗ 
Erfcheinungen des Blutes nach dem Gehirn, “dem Herzen oder der 
Leber wahr, ſowie eine Abfpannung ber Nerven. Dabei wird das 
Nervenſyſtem mehr gereist und aufgeregt. Die äußere Haut er- 
ſcheint mehr welk, zu Schweißen geneigt, und beutet auf «nen ges 
wiſſen Grab von. Erichlaffung der Gapillargefäße in denſelben. Ue⸗ 
berhaupt empfindet man hiebei Gefühle, wie fie während ver Dauer 
ver Cholera in biefiger Stadt, namentlich als fie in ihrer Blüthe 
fland, wahrgenommen wurden, .- 

- Diefe Gefühle Tann man fich auch fünfllich hervorrufen. 

Ladet man zwei Gläfer mit Waſſer, das eine mit negativer 
Eieftricität, indem man einen Draht einfenkt, den man mit den 
Reibkiſſen einer Etektrifirmafchine In Verbindung bringt, das andere 
mit 'pofttiver, durch Verbindung mit dem Gonductor, und zwar recht 
far, fo nimmt man, wie die Blektricität frei von dem Waſſer 
ausſtrömt, bei längerem. DBeriechen verfelben verſchiedene Gefühle 
mahr. Im Allgemeinen fühlt man bei. dem Einathmen von pofls 
given, Elgktricitaͤt ein leichtere Athmen, ein gewiſſes Törperliches 
Wohlſein und eine gewiſſe Erleichterung. | _ 


Althmet man aber Tängere Zeit durch Beriechen negativ 
elektrifche Luft ein, fo Hat man andere Gefühle. Sie. macht Be— 
klemmung auf der Bruft, eine gewiſſe Benommenheit des Ko⸗ 
pfes, Schwindel, ein eigenthümliched zufammenziehended Gefühl 
auf Dir. Zunge, ein Speichen im Munde und fogar Breihreiz, 
Keigung: zu -Schweigen und Beaͤngſtigung. Beſonvers auffallend 
treteni.biefe Gefühle bei Tenfiblen und mehr venoſen Individuen her⸗ 
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vor.- Alle fühlen vie einen ober andern unangenehmen Gefühle 
nach dem Beriechen ver negativen Elektricitaͤt Merkwürvlg ift, daß 
Ale ausfagten, ähnliche, ja biefelben Gefühle während ver Cholera⸗ 
zeit dahier gehabt zu haben. Man kann fi manchmal vurch öfteres 
Beriechen derfelben für ven ganzen Tag fogar krank machen. Ich 
fühlte hienach gewöhnlich eine gewiſſe Mattigkeit, befam eine fchlei- 
mig belegte Zunge und Durchfälle. Das Beriechen pofltiver Elek⸗ 
trieität hienach pflegt den nachtheiligen Einfluß ver negativen zu vers 
mindern, aber nicht völlig aufzuheben. 


Der Grund bievon ergibt ſich aus Folgendem: 


Die äußere Haut, wie die innere der Luft zugefehrte Schleim- 
bautfläche ver Athmungsorgane find pofitiv eleftriich over fühpolar 
magnetifch (ſiehe Heft 1 und 2). Ein wefentlicher Grund vieles 
Verhaltens liegt biebei noch in der Verdunſtung von Wafler auf 
diefen Hautflächen. Im Verlaufe wird man erwieſen finden, daß 
bei Abdunſtung von Waſſer ver ſcheidende Dunft ne- 
gativ, und die abdunſtende Fläche poſfitiv elektriſch 
wird. — 


Da nun die beiden erwähnten KHautflädden ſtets abdunſtende 
Flächen find, fo müflen fle von biefem @efichtöpunfte aus poſitiv 
eleftrifch fein. Durch die pofitiv elektrifche oder fühpolar magnetifche 
Spannung biefer Hautflächen muß das negativ eleftrifche oder nord⸗ 
polare Blut zu dieſen Gautflächen hingezogen und gleichheitlich auf 
denſelben veriheilt werden. Die Blutmaffe wird fo zweckmaͤßig mit 
ber atmosphärifhen Luft in Berührung gebracht, nimmt Sauerftoff 
hieraus und entläßt Kohlenfäure, wodurch dad Blut hellroth wird 
und eine höhere negativ elektriſche oder norbpolar magnetifche Span⸗ 
nung erlangt (fiehe Heft 1 und 2). Es wird hiedurch kurz ge⸗ 
ſagt arterieller. Demgemaͤß tritt das Blut in ein wohlthaͤtiges anti⸗ 
polares Verhaͤltniß zu dem poſitiven oder fübpolaren Nervenfſyſteme, 
und die Muskeln, welche gleichartig polar mit dem Blute ſind 
(norppolar magnetiſch — negativ elektriſch), gewinnen eine hoöhere 
gleichartige polare Spannung, welche ſie durch hoͤhere Energie in 
ven Bewegungsesfheinuägen. für fich und eine: gefleigente Thaͤtigkeit 
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in ven Contractions⸗ und Expanfionderfäprinungen des Gefäßfuftems 
offenbaren. (Siehe Seit 5.) 


Tritt Durch gewiſſe Verhältnifie eine Steigerung ver poſfitiven 
Eleftrieität (magnetifchen Stopolarität) auf der einen ober ver ans 
dern Sautfläche oder auf beiden ein, fo wird das Blut in höherem 
Grade auf viefelbe Hingezogen und es erfcheinen hierauf Blutcon⸗ 
geſtiv⸗ oder entzuͤndliche Ericheinungen. 


Daß das norbpolar magnetifche oder negativ eleftrifche Blut 
von den Hautflächen wirklich angezogen wird, dies beweist die An⸗ 
ziehungserfcheinung des Sudpoles der Magnetnadel zu dem nord- 
polaren Blute 


Wird nun durch gewiffe Einflüffe die pofteine eleftrifche Span« 
nung ober magnetifche Süpdpolarität auf ven Hautflädhen mehr ober 
minder neutraliftrt, 3. B. durch einwirkende negative Elektricität in 
ber Luft, oder wird dieſe zu ſtark abgeleitet, 3. B. durch feuchte 
Luft, fo wird das Blut in geringerem Grave zu den Sautflächen 
bingezogen und mit der atmosphärifchen Luft in Berübrung ges 
bracht; daher wird ed meniger mit Sauerfloff gefchmängert und 
bleibt reicher an Kohlenfäure, deßhalb erfcheint e8 mehr dunkelroth 
ober ſchwaͤrzlich (venös). 


Dad Blut erhält hiedurch eine mehr poſitiv elektriſche oder 
fübmagnetifhe Spannung, daher wird feine Spannung gleichartig 
mit dem Nervenfufleme, und muß in biefem deßhalb ein gewiſſes 
Unmohlfein und eine gewiffe Aufregung hervorrufen. (Siebe Heft 2.) 
Da aber eine fortgefeßte Aufregung des Nervenſyſtems Schwäche, 
erhöhte Empfinplichkeit over überhaupt erhöhte Erregbarkeit in dem⸗ 
felben hervorruft, fo begreift man leicht, wie in einem derartig ge= 
flimmten Nervenfyfleme geringe äußere Erregungen oft vie intenfto- 
fien Deactionen bewirken können ®). 


) So fand ih denn auch während der Cholera, die ihren Grund in 
der häufigen Umkehrung der pofitiven Xufteleftricttät in negative bat, na⸗ 
mentli auf ihrem Höhepunkte, das Nervenfoftem außerorbentli empfind- 
lich. Bei einzelnen Individuen, welche über einen beftänbigen Deuck und 
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Hiebei wird die norbpolare ober negative elefrrifche, ven Mus⸗ 
feln immanente Spannung mehr neutralifiet, fie werben erichlafften, 
was fich auch in ven Muskeln, welche das Gefaͤßſyſtem bewegen, 
und geben muß. Deßhalb war auch während ber Gholerazeit bei 
allen Individuen eine größere oder geringere Verlangſamung ber 
Herzfchläge und Pulfe wahrzunehmen, und eine gewiffe laͤhmungs⸗ 
artige Erichlaffung der Eapillargefäße. 


Wenn fonah das Blut durch Herabſetzung ver Herz⸗ und 
Sefäpthätigfeit in geringerem Grabe zu der Peripherie getrieben und 
dieſes durch angegebene Verhälmiffe In geringerem Maaße zu ven 
Hautflächen angezogen wird, fo tft eine nothwendige Folge, daß vie 
inneren großen Gefäßflänme und das Herz mehr mit Blut überfüllt 
werben, und hiedurch disponirt ericheinen, bei der geringften conco« 
mittirenden Urfache Heftige Eongeftiverfcheinungen nach innern Or⸗ 
ganen (Gehirn, Ruͤckenmark, Gerz, Lunge, Leber, Nieren, Gebaͤr⸗ 
mutter, Unterleibögangliengeflecht u. |. w.) zu erzeugen, daher Häufig 
Schlagflüffe u. ſ. w. 


Der aufmerkfame Arzt wird, wenn er die angegebenen Elek⸗ 
trieitätöverhältniffe der atmoßphärifchen Luft wohl ins Auge nimmt, 
bei dem Wechſel verfelben ein bemerkbares, oft auffallennes Um⸗ 
lagen in dem Verlaufe verſchiedener Krankheiten finden, bald 
Befferung, bald Verſchlimmerung, je nachdem bie eintretenbe elef- 
trifche pofitive oder negative Spannung in der. Luft den einen Kranf- 
beitöformen zur Ausgleichung günftig, den andern ungünftig if, 
wobei überdies auch die Intenfltätgrade derſelben wohl in Rück⸗ 


eine ſtete Beklommenheit in der Präcordialgegend, in der Gegend ber 
Lage des Plexus solaris Fagten, machte in der Nacht ſelbſt der Eindrud 
des Kerzenlichted Brechreis. Daher war ed aber auch fehr nothwendig 
bei Cholera» Kranken, alle pſychiſchen Aufregungen, felbft den Eindruck 
der Freude ferne zu halten, denn ich nahm einigemal wahr, dag nachdem . 
bei folhen Kranken Erbrechen und Diarrhoe geftillt, und der Kranke ent- 
[Hieden auf dem. Wege der Belferung war, durch einen Gemuͤthsaffekt 
dieſe ſich wieder ſteigerten und beinahe eine größere Vehemenz erreichten, 
wie vorher. 
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ficht kommen müffen. Ebenſo tft hiedurch das Auftreten gewiſſer 
Krankheitsformen beſtimmt. 

Der Entſtehung ver negativen Luftelektricitaͤt iſt die Verdam⸗ 
pfung von Waſſer ſehr günſtig. 

Läßt man etwas Waſſer aus einem flachen Glaſe bei gewoͤhn⸗ 
licher Temperatur abdunſten, und läßt den Verdunſtungsſtrom in 
großer Nähe ſeitlich an der einen ober andern Polhälfte der er 
wähnten Magnetnabel vorbeiftrömen, fo wird, jedoch in Außerft un- 
bedeutendem Grave der Norbpol ver Magnetnabel abgefloßen, ver 
Süͤdpol angezogen; demnach ericheint der Waſſerdampf negativ 
elektriſch. 

Nähert man der Magnetnadel das Gefäß, woraus dad Waſſer 
abdunſtet, fo reagirt ed auf die Magnetnadel poſitiv elektriſch. 

Hängt man den oben erwähnten Ballon über einen Teller, 
auf welchen man etwas Waſſer zum Verdunſten bringt, ſo wird der 
Ballon mit negativer Elektricität geladen. 


Berdampft man aus einer Eifenfchale raſch Wafler, fo er- 
Scheint der an ver Magnetnabel vorbeigeleitete Dampfftrom auch negativ 
elektriſch, die Eifenfchale pofltiv. 

Demnach ift kaum zu bezweifeln, daß die pofttive Elektricität 
des Dampffefleld durch die Dampfbildung erzeugt. wird, und zwar 
nach dem Geſetze der eleftriichen Vertheilung. 

Da aber die negative Elekiricität mit dem Dampfe immer in 
rafcher Abdampfung von Waller bei hohem Temperaturgrade ent- 
weicht, während in der abdampfenden Fläche (Dampfkeſſel) fie fich 
eondenftrt, fo iſt begreiflih, warum ein Dampffeffel unter derarti⸗ 
gen Berhältnifien auffallende Glektricitätßerfcheinungen bervortreten 
laͤßt. 

Laͤßt man den Hauch aus feinem Munde vorfichtig an der 
Magnetnabel fritlich vorbeiſtroͤmen, ſo ent u biefer negativ 
elektriſch. | 

Demnach muß die abbunftende Ste der rhmungborgane 
pofliio elektrijch fein (fühpolar magnetiſch). 

Benetzt man eine Hard "mit etwas Waſer und laͤßt das 
Waſſer verdunſten, ſo reagirt der verdunſtende Strom negativ elek⸗ 
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triſch; demmach muß bie abeunftende Floͤche (die äußere Sau) po⸗ 
ſitiv elektriſch werden. 

Da aber durch die Benetzung der Haut mit Woſſer die Ver⸗ 
dunſtung auf ver Haut erhöht wird, mithin auch vie Entwicklung 
negativer Glektricitaͤt fo muß nach dem Geſtectze ver elektriſchen Ver⸗ 
thellung much die poſitive Clektricitaͤt der äußern Haut erhöht wer⸗ 
ven, daher muß auch unter dieſen Verhaͤltniſſen das Blut iu erboͤh⸗ 
terem Grabe dahin gezogen werben ; Wied beflätigt vie erhähte Nöthe, 
welche mit Waſſer benetzte Hautflaͤchen beim Verdunſten hervortre⸗ 
ten laſſen. 

Daher erſcheint aber auch bei einer wohlthaͤtig erhöhten 
Transpiration der dußern Haut dieſe überall röther und turges⸗ 
cirender, daher erklaͤrt ſich auch die Wohlthaͤtigkeit der naſſen Wickel 
und des nafſen Leibumſchlages. 

Während nun bei nem Uebergange des Waſſers in Dampf den 
verdampfenden Körpern nach bekannten phyſikaliſchen Geſetzen Wärme 
entzogen wird, jo müflen durch die Exhalation aus der Lunge und 
die Transpiration aus der Haut fomohl bie innere Fläche der Zunge, 
als die äußere ver Haut abgefühlt werben, und hiemit auch das auf 
ihnen vertheilte Blut *). 

Demnach erfcheint ver Athmungsprozeß, ſowie der 
Transpirationsprozeß als ein Abkühlungsprozeß des 
Blutes und ber betreffenden Hautflaͤchen. Es muß daher 
das Blut, wenn es aus der Lunge zu dem Herzen zurückkehrt, und 
zwar in dem linken Thelle desſelben (arterielles Blut) niederer tens 
perirt fein, als das Blut in dem rechten Theile ded Herzens (ve⸗ 
nöjed Blut), welches der Lunge erſt zuſtrömt zur wert o auf 
der der Luft zugekehrten Flaͤche. 

Dasselbe muß auch für das .Blat gelten, . wenn eb. von. ber 
äußern Haut wieder zurüdtehrt, - 

Aus dem Sanım folgt, daß. wenn man af br Außern 
Haut eine flärfere, Berbunftugg, erxnegt, dad Blut zu derſelben ſtaͤrker 





*) Hieraus erfich man aber auch die: Wohlthätigkeit einer allge⸗ 
meinen nafjen Einwidlung des Körpers bei heißer trockener Haut. 
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zugeleitet, und fo die inneren üßerfüllten Blutgefäße mehr von Blut 
entlaftet werben. 

Bedenkt man nun, daß alle Thiere und Pflanzen, befonberd 
Iegtere in ver Nacht, wo fie an ihren Oberſlaͤchen fhppolar mag- 
netifch oder pofltin elektriſch werden, alle Wafler verbunften, fo 
-müffen fte offenbar eine Duelle zur Entflehung negativer Elektri⸗ 
eität werben. 

Bedenkt man, daß Regen, wenn er auf eine erwärmte Ober⸗ 
fläche der Erve fällt, daß feuchte Moore u, ſ. w., wenn ein nies 
derer Luftpru die Verbunftung begünftigt, Die Luft ſtark mit Dün⸗ 
flen, mithin auch mit negativer Elektricitaͤt fchwängern, ſo ergibt fich 
auch hierin wieder eine Duelle für vie Entflehung derſelben. 
Unter dieſen Berhälniffen erfcheint aber auch die Luft Höchft 
ungefund, namentlich wenn noch erhöhte Wärme ver Erdoberfläche, 
Windſtille oder ein niederer Luftdruck, wodurch bie Verdunſtung be⸗ 
günſtigt wird, hinzutreten. 

Aus demſelben Grunde ſind Wohnzimmer mit naſſen Fußboͤ⸗ 
den, oder gefüllt mit feuchter Waͤſche, namentlich bei geichloffenen 
Fenſtern, ſchädlich. 

Daher ſieht man es gerne, wenn nach einem Gewitter eine 
erhöhte Windſtrömung, Kühle und hoher Luftdruck eintreten, wo⸗ 
durch Die zu raſche Verdunſtung und bie hiemit zu ſtarke Entwick⸗ 
lung negativer Cleftricität gehindert und leichter ausgeglichen witd. 

Merkwürdig erſcheint ed, mit dem Angegebenen ganz im Wi⸗ 
derſpruche flehend, daß über Fluͤſſen und Meeren vie Lufteleftricität 
pofttio iſt, obſchon fie eine große Bläche zur Verdunſtung bilden. 

Es ift bier die Frage zu beantworten, auf welche Weiſe vie 
Natur wohl Abhilfe fchaffte, denn fände Died nicht flatt, fo würde 
es mit der Schifffahrt bald ein Ende gehabt Haben, 

Ein Hauptgrund liegt offenbar darin, daß die Luft über Flüf- 
fen vollfommen mit Waſſerdampf gefättigt If, wodurch die Berbuns 
flung aus ver Waflermaffe vollkommen aufgehoben if. 

Bei ftehendem Waller, namentlich, wenn es in Eleinern Men- 
gen und ſehr feicht und vun msn. ſchein Bine Verdalmiß nicht 
ſtattzufinven. 








Der ſchaͤdliche Sinfluß, ven ſolche Wafler in Stadigraͤben 
u. |. w. haben, ſcheint in ber hiedurch auftreienden negativen Ver⸗ 
dunſtungselekricitaͤt ſeinen Grund unmittelbar zu haben, oder durch 
die Giebel entſtehende Produktbildung (Cyan). 

Allein nicht alle Stoffe entwickeln beim Verdunften einen 
freien negativ elektrifchen Strom, ſondern auch mehrere einen 
poſttiven. | 

Stellt man in geringem Wbflanbe unter einen Pol ber er⸗ 
wähnten Magneinabel an dem Coconsfaden eimas felllich eine Her» 
dunftende Subſtanz, z. DB. in einem: kleinen Mebichngläschen, fo 
reagirt der Dunft verfchievener Flüſſigkeiten bald pofltio, bald nes 
gativ elektriſch, naͤmlich der genäherte Pol der Magnetnavel wird 
von einzelnen mehr angezogen, bon andern mehr abgeftofen. 

Es erjcheinen beim Verdunſten 


pofitiv oder ſüdpolar magnetiſch: negativ oder nordpolar magnetifch: 


Ammonium. Terpenthin. 

Acidum nitricum. Salpeterather. 
Schwefelalkohel. Acidum aveticum. 

01. «innamomi Aorum eassiae. Acidum murlaticum. 

Greöfot. Ol. einnamomi ceyl., 

Chloroform. u. ſ. w. 


Oleum animale Dipellii. 
Ol. Valerianae. - 
Ol. mari veri, 
w ſ. m 
Allein auch Miechſtoffe entwiceln beim Verdauſten einen elek 
trifchen Strom, und zwar erfcheinen hiebei 


Fr 


poflto: negativ : 
Asa foetidd. Moschus. 
Semina phellandrii aquatich, Camphor: 
uf wm ' Ambra. 
De Eee Semina cardamoni, 
aufm 


Bon der freien Elektricitaͤt bei dem Verdunſten kann man ſich 
aber auch noch auf eine andere Weiſe Überzeugen, und zwar: 
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Man ftelle die zu unterſuchende Flüſſigkelt zum Verdunſten 
unter die früher erwähnte Glasglocke. Pruft man nun bie Glode 
an der äußern Seite mit dem Goldbelage auf die Elektricitätkart, 
wie ed früher angegeben murbe, ‚mit der ermähnten Maguetnabel, fo 
erhält man immer die entgegengeſetzte Elektriciiät zu ber, wie man 
die Stoffe findet unmittelbar beim Berbunflen. 


Es entfteht daher bei dem Verbunften der verſchiedenen Stoffe 
unter ver Glocke an dieſer eine elektriſche Vertheilung, fo daß an 
der innern Seite verfelben die eigentliche Berunftungselsftricität auf- 
tritt, an der außeren Seite vie entgegengeſetzte Elekrieitaͤt. 


| ueberblickt mar die ängeführten Stoffe, fo fpringt es fogleich 
in bie Augen, daß“ die ſtinkenden pofitiv. elektriſch oder 

ſüdpolar magnetiſch — die wohlriechenden negativ 
de, ober norbpolar magnetiſch find. 


Da nun diefe Dünfte.und Riechftoffe auf ven pofitiv Aektri⸗ 
ſchen oder ſüdpolar magnetiſchen Geruchsnerven einwirken, dir Be⸗ 
gegnung gleichartiger. magnetiſcher oder elektriſcher Ströme Unwohl⸗ 
fein und Widerlichkeit arzeugt, Die, Begegnung ungleicharuger Wohl⸗ 
fein, fo, wird man quch von dieſem Geſichtspunkte aus. begreifen, 
warum man wohlriechende Subſtanzen liebt und ſtinkende flieht. — 
Da aber Wohlgerüche negative Eleftricität verbreiten, ſo erſieht man 
auch hieraus den fchänlichen Einfluß wohlriechender Blumen. . 


Died Tann man ganz einfach durch die Elekteiftemäfchine‘ auch 
nachweiſen, wenn man, wie oben ſchon erwähnt wurde, ein Glas 
Waſſer mit negäliver, ein anderes um pofttiver Elektrieitaͤt ladet. 


Dad mit ‚pofitiger Elektricitãt geladene Waſſer hat einen igen⸗ 
thümlich ſtinkenden Geruch, wie die Elektricitaͤt des Conductors; 
(Ozon) das mit negativer Eleftricitãt aber Hat ‚einen. angenehmen, 
fäuerlichen, etwas ſtechenden Geruch, Nach öfterm Beriechen ber letz⸗ 
teren Elekſricitaͤt ‚beflagen. fich die Meiſten über Beklemmung auf der 
Bruſt, Schwindel, Kollern im Bauche, Druck im Kehlkopfe und 
Kratzen im Schlunde, Brechreiz und über folgende Diarrhocen. 


Kewiſch iſt e8,. wie die Thiere, ‚bei, welchen. der Geruchſtun 
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ſehr entwickelt iſt, anf bie poſitiv elektriſchen Niechſtoffe eigenthuͤm⸗ 
lich reagiren. 

Sie wecken durch Aufeegung der Geruchonerven bei ihnen 
ven Geichlechtätrieb und ben Trieb zur Harnentlieerung. — Mithin 
regen fie bei Thieren ven hintern, bei Menſchen ven untern fübpos 
Iren Theil des Leibes auf. 

Sie wälzen fi darauf in Luft mit ihren Hüden, und ſtellen 
jo, da der Rüden zu den Micchfloffen (fiehe Heft 2) entgegengeſetzt 
polar iſt, ein gewiſſes Gefühl ver Luft ber. So z. B. wirkt ver 
Geruch von Marum rerum auf die Raten ‚ von Valeriana auf 
vie Hunde u. f. m. 

Bei dem Verdunſten von Bafe konunt aber noch ein wmefends 
liches Moment in Berüdfichtigung, welches ‚eine höchft wichtige. und 
merfiwärbige Einwirkung hat — dies iſt Die magnetiſche ober elek⸗ 
riſche Spannung, unter welcher das Waller abdunſiet. 

Zum Nachweiſe hiefür ſtellte ich zwei gleich graduirte Glaſer 
mit gleichen Mengen gewoͤhnlichen Brunneniuafiers (etwa 4 Unzen 
in ein Glas) jedes auf einen Pol eines horkzontal liegenden Magnet, 
Unterſuchte ich dad Wafler durch Einhängen ver erwähnten Magnei⸗ 
nadel, ſo zog das Waſſer, welches auf dem Süppole des Magneits 
ſtand, den Nordpol der Magnetnadel, das auf dem Nordpol ſtehende 
tn Südpol derſelben an; demhin iſt das Waller auf den Polen 
des Magnets mit dieſen gleichartig‘ magnetifch. ' 

Heberl&ßt man das Wafler Tängere Zeit dem Verdunſten, fü 
findet. mar, wenn die Luft pofltiv eleftrifch ift — das Waſſer auf 
dem Süppole weniger abgenunfter, als das auf dem Nordpole. — Ifl 
aber die Luft negativ elektriſch — ſo iſt Int Waller. :ayf dem Nord⸗ 
yole weniger verdunſtet, als das auf dem Gühpele 

Demnach kann man hieraus ſchon bie pofitive oder negative 
Luftelektricitaͤt beflimmen, und nach dem Grade der Ab⸗ ober Zunahme 
des Waſſers auf dem einen ober dem andern Pole, ſogar beiläufig 
ven Intenſitätsgrad der einwirkenden Luftelefteirität. bemeſſen. 

Dleibt das Waller auf ven beiden. Bolen Umgere am ſichen/ 
ſo nimmt es gewiſſe Eigenſchaften an. 

Das auf dem Nordpol ſtehende hleibt hell und friſch, wie 
iriſches Brunnenwaſſer, das auf dem Südpol ſtehende aber wird 
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etwas trüb, ſtaubig und befümmt nach. längerer Zeit einen roͤch⸗ 
lichen Ton. Sein Geſchmack iſt wiverlich adſtringirend metalliſch. 
Der Unterſchied ift ein fehr geringer und wird nur bei durchfallendem 
Lichte wahrgenommen. — Werfwürbig ift aber, daß bei negativer 
Zufteleftrieität die ITrubung des Waffers unter dem Südbpol auffallend 


und rafch erfcheint, wäßrend fie bei pofltiter Auftelefirichtät kaum 
merklich hervortriti. 

Bei negativer Luftelekirichät und bei Abnahme verſelben 
überhaupt iſt gemößnlich Die Buft -nunfliger, ſtaubiger un zeigt 
befonverd gegen Abend einen röthlichen Tom. Dei Rauch aus 
den Schlöten wird mehr gebrüdt, die Abtritte verbreiten einen 
ſtaͤrkeren Geruch — dies ſcheint vorzägiich feinen: Grund zu 
haben in der veraͤnderten Rotationsbewegung des pofitio eleltriſchen 
Stromes der Luft, welcher auf bie Bewegung der Im ver Luft ſchwe⸗ 
benden Stoffe unzweifelhuft wirken map *), (Ente hierüber Heft 7,) 


u 


*) Der elektrifche Auftfitom muß für die Werumſtung von Waſſer 
auf den Blaͤttern der Pflanzen — ein Haupthebel der Safibewegung — 
eine große Rolle fpielen. 

Im Sonnenlidte find die Blätter nordpolar und hauchen Sauerſtoff 
aus, Koblenfäure aufnehmend und reducirend. Der Pflanzenſaft iſt hiebei 
füdpolar. 

Iſt der Luftſtrom bei Tag abnormal negativ elektriſch, fo wird die Ver⸗ 

dunſtung von Waſſer auf ber Oberfläche der Pflanzen vermindert, hiermit auch 
bie Zuleitung des Pflanzenfaftes, und zugleich die Aufnahme und Reduction 
von Kohlenfäure. 

Die Pflanzen werden daher einen krankhaften ueberſchuß von Waſſer 
und eine Abnahme des Kohlenſtoffes unter dieſem Verhaͤltniſſe erhalten. 
Bei Nacht und in gedaͤmpftim Lichte find Die Blätter der Pflanzen ſübpolar 
und ihr Saft iſt nordyolar. Sie ſcheiden hiebei eiwas Kohlenſaͤure aus. 

If die Luft während der. Nacht negatin elekttiſch, fo wird eine ver⸗ 
minderte Anziehung des norbpolaren Pflanzenfaftd zu den Blättern eintreten, 
hiemit eine geringere Verdunſtung von Waffer und hiemit auch eine ge- 
zingere Aufnahme von Kohlenfäure aus der Erde durch die Wurzelfpigen. 
Hält man daher angegebenes zufammen, fo entfteht den Pflanzen unter 
Einwirkung negativer Luftelekiricität ein größerer Kohlenfloffuerluft und 
ein größerer Waflergehalt. 

Nun find, her Jahre, in denen häufig negative Buftelektrigität herrſcht. 
gewöhnlich feuchte Jahre — bie atmosphaͤriſche Luft iſt mit Waſſer mehr 
gefättigt, daher die Verdunſtung desſelben auf den Blättern auch vermindert. 
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Bei negativer Elektricit brennt auch das Feuer in ben Defen 
und auf dem Herde fihlechter — bei pofltiver beffer, daher wird 
durch letztere das Entſtehen von Bränven begünfligt. 

Hob ich das Waſſer von ven Magnetpolen ab und unierſuchte 
ed in beiden Glaͤſern durch Einhaͤngen der erwähnten Magnetnadel 
an dem Coconsfaden auf ihre magnetifche Bolarität, fo fand fi, daß 
bad Waſſer, welches auf dem Suͤrpole fand, ſüdpolar blieb, und dad, 
weſches auf Dem Nordpol ſtand, norbpolar erſchien, waͤhrend das Glas 
die entgegengeſetzte Polaritaͤt zeigte. (Magnetiſche Vertheilung.) 

Ich ließ nun das Waſſer verſchiedene geſunde und kranke Per⸗ 
ſonen trinken, und fand, daß das nordpolare Waſſer beruhigend und 
ſtopfend wirft, das ſüdpolare aufrege und Diarıhoe macht. 

Mit dem Trinken des erſtern hob ich Sodbrennen auf, 
beſſerte hyſteriſches Waſſerbrechen, hob Diarrhoeen mit Colit⸗Echmerz, 
Druck in dem Vorderhaupte und in bir Präcordialgegend u. ſ. w. 
Es brachte überhaupt eine angenehme, beruhigende Wirkung -auf- has 
Gangliennervenſyftem hervor; wogegen bad fünpnlare Wafler Magen- 


Demnach müffen unter angegebenem Verhaͤltniß Die Pflanzen leicht 
epidemifch erfranten — wie denn auch unter biefem Berhältniffe leicht 
bösartige epidemifhe Erkrankungen der Thiere und Menfhen 
auftreten. 

Nimmt man aber an, daß bei negativer Lufteleftrieität während des 
Tages der negative (norbpolare) Strom der Blätter fübpnlar (poſitip) um⸗ 
polarifirt wird (da ein ftärfeser Bol den ſchwaͤcheren gleichartigen befannt- 
lid entgegengefebt polarifitt) fo. werden die Blattflächen beim Tage 
funstioniren, wie bei der Nacht, fie werden Kohlenfäure ausfheiden, und, 
da die erhöhten ſüdpolaren Blattflächen in erhöhtem Brave Saft und hiemit 
Waſſer anziehen, einen groͤßeren Waſſergehalt erlangen. 

Bei der Nacht dagegen wird ber ſüdpolare Blaͤtterſtrom Aue den 
negativ eleftrifchen der Luft neutraliftrt. 

Demnach wird der Pflanzenfaft in geringerem Grade an die Blatt: 
flaͤchen gezogen, die Wafferverbunftung hieraus hiemit gehemmt, und hie⸗ 
durch Die Aufnahme der Kohlenſäure aus der Erde vermindertrt. 
| Demnad gelangt man auch unter Iepterer Deutung, zu obigen End» 
rxſultate. 

Im Belange des Kohlenſtoffes zeigen daher bei &pibemieen die Pflanzen 
gerade Das Gegentheil zu den Menſchen — bei erfteren zeigt fich eine 
Abnahme, bei letzteren eine Zunahme des Kohlenſtoffs. 


druck, Drud im Kehlkopfe wie in dem Schlunde, Kopfſchmerz in 
der Stirn, Brechreiz, Sopbrennen, Diarrhoe und widerliche innere 
Gitze u. ſ. w. hervorbrachte; überhaupt bewirkt es eine Aufregung 
und ein Unmohlfein im Bereiche des Gangliennervenſyſtemes. 

Da nun rad Gangliennervenfoften auch fühpolar iſt, wie 
die übrigen Nerven, fo beftätigt fich. auch Hierin das Geſetz wieder, 

"Daß der Nordpol des Magnets das Nervenfuften 

beruhige und ein Wohlſein hervorbringt, der 

Südpol (gleichartiger Pol) aber Unwohlſein und 

- Aufregung in demſelben. 

Das magnetifirte nordpolar magnetifche ober negativ elektriſch 
geladene Waſſer ift daher beſonders zur Tilgung der Aufregung 
des Abdominalnervenſyſtemes zu empfehlen und deßhalh ein gutes 
Getränke für Hyſteriſche, Hypochondriſten und Gicht- 
Leidende, fuͤr Cholerine⸗ und Cholerakranke, wie fuͤr Typhoſe. 

Eohin hat man durch das nord⸗ und ſüdpolar magnetiſch ges 
ladene Waſſer zwei ſehr fchägbare Arzneimittel, vie eine ſehr aus⸗ 
gebyeitete Wirkungsſphaͤre haben. 

Bei einzelnen Indibiduen wirb ‘der Erfolg aiſelle hervor⸗ 
treten, bei andern weniger. 


. Nun woſlie ich aber ach willen, wie bie berfihlspene Elektri⸗ 
cität in Ruckſicht der angegebenen Punkte auf das Waſſer wirke. 

Sch Ind daher bie ungegebenen beiden Glaͤfer mit gleicher Waſſermenge 
mit Vlektricitat, das eine lud ich negativ, Indem ich einen Draht, welcher 
mit, ven Reibfiffen . einer Elektriſirmaſchine in Verblndung ſtand, in 
das eine einſenkte; daB andere pofitiv, indem ich ‚einen Draht einſenkte, 
welcher. mit dem Conductor erwaͤhnter Mafchine im Verbindung ſtand. 

Nach einiger Zeit traten die Erſcheinungen in dem Waſſer 
beiber Bläfer ein, wie ich fe. bei der Einwirkung der magnetiſchen 
Pole wahrnahm. 

Allein es war mir auffallend, waßtunshmen, baß bas Waſſer, 
durch Einleitung des negativ elektriſchen Stromes, wie ich "glaubte, 
negativ geladen iu. Haben, fih in. ‚jeder Weife fo verhielt, wie das 
unter fübpolar magnetiſcher ‚Spannung, und. das, wohin ich den 
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poſttis elektriſchen Strom leitete, verhielt ſich, wie bad unter nord⸗ 
polar magnetticher Spannung; da ich aber wußte, daß ſich der 
Nordpol des Magnetö gerade fo verhält wie die negative, und ber 
Sünpol wie bie pofltive Elektricitaͤt, fo ftieß ich bier auf einen 
Widerfpruch. 

Diefer hob fich aber ſogleich, als ich genauer das Waffer für 
feine Elektricitaͤtsladung unterfuchte, 

Ich nahm nun die ſchon dfter# erwähnte Magneinavel her, 
und unterfuchte dad Wafler, wohin ich zen negativen Strom leitete, 

Ich machte einen Bindfaden naß und hing ihn in das 
Wafier, wohin ich ven negativen Strom führte, und unterfuchte, 
indem ich die Elektricitaͤt auf ihn fortleitete, diefen an feinem Ende, 
ed ergab ſich, daß der Sübpol der Magnetnabel abgefloßen, ver 
Nordpol angezogen wurbe; demnach verhält fi das Wafler nach 
vem Gefee der elektrifchen Vertheilung, wohin man den negativen 
Strom leitet, pofltiv, und dad, wohin man den pofttinen Strom 
kitet, negativ. 

Demnach erfegeint das Wafler mit eingeleitetem negativ eleftri- 
[dem Strom poſtitiv, gleich dem unter fünpolarer magnetiſcher 
Spannung, und dad mit eingeleitetem pofltiten Strome negativ, 
gleich dem unter norbpolarer Spannung. Unmittelbar fiber dem Glaſe 
und in ber nächften Umgebung vesfelben ift die Luft mit dem 
eingeleiteten eleftrifchen Strome gleichartig polariftrt. 


In Beiden Gläfern entftehen bei Einleiten des elektriſchen 
Stromes fowohl an dem Drahte als im Wafler viele Gasperlen, 
deren genauere Unterfuchung ich noch nicht vornahm, 


Nach längerer Behandlung mit negativer Elektricitaͤt erſcheint 
das (poſitiv elefirifche) Waſſer ſtaubig, matt, leblos, trüb, und bekömmt 
nach längerer Zeit einen eigenthümlichen rochlichen Ton bei durch⸗ 
jallendem Lichte. 

Dad mit poſttiver Elektricitaͤt behandelte (negatio etiriſche) 
Waſſer bleibt friſch, wie Quellwaſſer. 

Getrunken treten die Einwirkungen auf das Gangliennerven⸗ 
foftem gerade ſo, nur mitunter intenfiser auf, wie ich fe ya "bern 
magnetiſtrten Waſſer angegeben habe. 
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Auch Wafler aus geſchmolzenem Schnee und Eis hat Aehn⸗ 
lichkeit in feinen Wirkungen und Cigenfchaften mit dem magnetlich 
fühpolaren Waſſer; Eis und Schnee find negativ, und fle fcheinen 
bei ihrer Löfung einer erhöhten pofitiven Spannung günftig zu fein 
wie wir fie in dem Waſſer mit eingeleitetem negativen Strome 
wahrnahmen. Auch erfcheint dad Schneewaſſer trübe, ähnlich dem 
mit negativer Elektricitaͤt behandelten Waſſer. 


Solches Waller kann man verbeflern, indem man glühenve 
Kohlen darin ablöfcht — fie find poſttiv elektriſch und machen daher 
dad Wafler nach dem elektriſchen Vertheilungageſetze negativ — tie 
ed die Magnetnadel nachweist — vemgemäß aber auch erhöhter 
ozoniſirt. 


Wie herrlich und erfriſchend ein wohl ozoniſirtes Waſſer wirkt, 
weiß der, welcher ein ſolches in einzelnen Gebirgsgegenden gefoflet 
hat. Nah der Sprache des Gebirglerd macht ed den Athem und 
die Bewegung leicht. 


Nun tritt hiebei noch eine ſehr zu beachtenne Erſcheinung ein, 
nämlich über dem Wafler, in welches pofitive Elektricitaͤt frei eins 
und ausftrömt, nimmt man einen ſtinkenden, phosphorartigen Geruch 
(Ozon) wahr, gleich dem Geruche, wie ihn die Glasſcheibe oder Der 
Conduktor der thätigen Elektriſtrmaſchine ausftrömen läßt, wogegen 
über dem Waller, wo die negative Elektricität ein» und audftrömt, 
ein eigenthümlich fäuerlicher, (nach Angabe ver Meiften) mehr an⸗ 
genehmer Geruch mahrgenommen wird, der aber nad längerer Prü- 
fung desſelben mittelft ded Geruchsorganed ven Kopf betäubt und 
die Bruft beflemmt, während der Dgongeruch mehr dad Athmen 
und den Kopf frei macht, ein Gefühl von Wohlfein erzeugt. 


Da wir nun in dem erfleren Geruche dad Ozon erfennen als 
Begleiter ned in das Waller übergehenden eleftrifchen pofitiven 
Stromes, fo iſt unzweifelhaft auch der durch pas Einfirdmen ver 
negativen Elektricitaͤt in das Wafler entſtehende Riechſtoff auch «is, 
ein eigenthümlicher Stoff erzeugt durch den negativ elsfiriichen 
Strom anzufehen — Da legierer Micchſtoff mehr betaͤubend 
und widerlich aufregend auf ben Organismus wirft, fo if 
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er ſohin mehr giftig; demnach Tann man ihn Jodosmon (von 
lwdns giftig und Oguog der Geruch) nenn, dem Ozon gegenüber, 
welches mehr Wohlbehagen und Erfriſchung in dem Organiämus 
hervorruft. — 

Das Jodosmon iſt pofitiv elektriſcher (aktiver) Stickſtoff — 
dem Ozone gegenüber, welches negativ elektriſcher (aktiver) Sauer⸗ 
ſtoff iſt. (Siehe hierüber Heft 4.) 

Beide Gaſe wreten bei eleltriſchen Gtrömen entgegengeſetzt 
polariſirt zu dieſen auf — in elektriſcher Gegenſpannung — dem⸗ 
nach in ver Sphäre des entgegengeſetzt⸗- elektriſchen Vernheilungẽ⸗ 
ſtromes. 

Dad Dion muß denmach auch als Begleiter ber pofitiven 
Luftelektricitaͤt auftreten, wodurch fie mehr belebend und exrfriſchend 
für die lebenden Organismen werden muß. 

Vermindert ſich daher die poſitive Elektricitäͤt in ver Luft, ſo 
wird auch Dad in Gegenſpannung ſtehende negative Ozon (negativ 
eleftriicher Sauerftoff) fich Hierin vermindern, und fo wird bem 
Organismen diefer belebende Einfluß mehr entzogen, und viele 
gleihfam in das Bereich des Erkranklens geſtellt. Tritt aber 
nun unter negativ eleftrifiher Spannung ber Luft das Jodosemon 
auf, fo ift begreiflih, bag man auf dem Boden bößartigeren Er⸗ 
krankens, des Typhus, der Cholera und überhaupt pefartiger venbfer 
Krankheiten fleht. 

Formen ned Typhus, der Cholera u. ſ. w. mögen ſchen ent⸗ 
ſiehen bei der Abnahme des Ozous in Bolge verminderter normaler 
pofltiver Quftelektrieität. — 

Es ift wohl nicht zu bezweifeln, wenn man bebentt, wie bie 
negative Eleftrichät, wenn man fie mer kurze Zeit einathinet, wie 
ih erwähnt habe, fo auffallend ver Cholera aͤhnliche Erſcheinungen 
beruorbringt, daß bei Länger einwirkender Dauer fie bie koloſſalſten 
Bormen son Epivemieen bervorbringen mag, wie benn auch bie 
Cholera, aber gewiß auch. noch andere Epidemiern Nach der Daner 
und dem Intenfltätögrave ihrer Cinwirkung. 

Welchen bedentenden Einfluß . vie Clekteichtät Bat, neawenilich 
wie ſchaͤdlich Die. negative Elektricitaͤt wirkt, Lamm‘ fich. jeder aufnterk⸗ 
ſame Arzt überzogen, wenn er auf die Krankheitäfermen Mickſicht 
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nimmt, wie fle vorkommen, wenn nur für einige Stunven, während 
einiger Tage vie Lufteleftricität negativ wird, namentlich bei Inten- 
fiverer Einwirkung. 

Demhin ergeben ſich hieraus wieder neue Grünve, daß die 
Entflebung der Cholera ihren Grund in einer längere Zeit dauern- 
den Umkehrung der normalen poſttiven Lufteleftrichät in negative 
und der normalen negativen Erdelektricitaͤt in pofltiive babe, welchem 
Vebergange natürlich eine Abnahme ver normalen negativen Erd⸗ 
und poſitiven Luftelektrichtät (demnach auch eine Abnahme des 
Ozons) vorgeben muß, 

Daß der nachtheilige Einfluß der negativen Elektricität. je nad 
der Intenfltät der eleftriichen Ladung (Spannung) der Luft und je 
nach der fortgefeßten und wiederholten Dauer derſelben flärfer ober 
fchmwächer die Organismen frank machend herbortreten wird, ifk wohl 
begreiflich. 

Es erfchließt fich auch hieraus, daß alle Epivemieen, vom Ty⸗ 
phus an bis zu den beftigiten Veftformen, nur ein gefteigertes Con⸗ 
tinuum bilven (an einer Schnur hängen). 

Wenn daher noch Umſtaände Binzutreten, welche wie herrfchen- 
ben alienirten Elektricitaͤtsverhaͤlmifſe der Erbe und der Luft noch lokal 
mehr fleigern, fo wird natürlich Hlemit in höherem Grabe eine 
Schaͤdlichkeit auftreten, und Jeichter biemit bie Cholera, ver Typhus 
u. f. w. 

Ich Habe nachgerwiefen, daß die Abtritte bei Luftzug nach Oben 
einen negativ elektrifchen Strom geben. Summirt fich dieſer daher 
mit der vorhandenen mehr herrſchenden negativen (ſchaͤdlichen) Luft⸗ 
Elektricitäͤt, fo ift begreiflich, wie unter ber hiedurch entftehenven 
Höhen Intenfität verfelben Leicht die Cholera, der Typhus zur Ent⸗ 
ſtehung kommen Tann, 

Während der Gholerazeit in hiefiger Stabt machte ich öfters 
die Beobachtung, worauf mich übrigens auch Andere aufmerkſam 
machten, daß das Brunnenwafſer matter und ſtaubiger erſchien, wie 
fonft, und leicht Diarrhoeen erzeugte. 

Es verhielt fich aͤhnlich dem künſtlich vargeflellten poſttid elek⸗ 
triſchen Waſſer. Demnach möchte man nach dem Angegebenen ver⸗ 
muthen, daß waͤhrend dieſer Zeit die Crde (die im. Normahzuſtande 


negativ iſt) mehr pofitiv war, wonach bie Luft, welche im Normal» 
zuſtande poſitiv if, mehr negativ werben mußte, und zwar in ven 
ver Erde unmittelbar zugekehrten Schichten. 

Bemerkenswerth iſt es bier, Daß ſolche Orte und Gtäbte, 
welche auf Kalkboden liegen und von Kalkhügeln umgürtet ſind, das 
bei zweckmaͤßig einen guten Luftzug Haben, von der "Cholera und 
überhaupt von bösartigen benöfen Epivemieen verfchont bleiben. 

Der Grund mag darin liegen, daß ver Kalk ftark negativ 
elekttiſch iſt, namentlich bei Erwärmung, was man durch bie er- 
wähnte Magnetnadel leicht nachweiſen kann. Demnach wenn unter 
gewiſſen Verhältniffen, 3. B. durch Eintreten eines abnormalen po⸗ 
ſitiv eleftrifchen Erpftromes die Erde mehr poſitiv wird, jo wird 
ver Kalkerdeboden noch neutral (indifferent) fein, während andere 
Ervflächen, wo der pofltive Erdſtrom nicht neutralifirt wird, poſitiv 
erſcheinen werben — wobei die aimosphaͤriſche Luft nach dem Geſetze 
der elektriſchen Vertheilung hiebei negativ (mithin ſchädlich) wird. 

Daber müflen auch die Häuſer am geſundeſten zu bevohnen 
ein, welche aus Tohlenfaurem Kalk aufgebaut find, ein Material, 
woraus die Natur jelbft die Käufer für die Tiere zu bauen pflegt. 
(Eierfchalen, Mufcheln u. f. w. *) 


*) Die Anforderungen für ein Haus, wenn ed gejund zu bewohnen 
fein fol, find im Wefentlihen folgende: 

1) Es fei aus kohlenſaurem Kalk gebaut. 

2) Es fei durchaus nicht mit Metallen bebedt, 3. B. Zink, Kupfer, 
Eifen; diefe werden beim Ermwärmen pofitiv eleftrifh, wirken daher in 
einer gewiffen Entfernung durch elektrifche Vertheilung negativ. 

3) Die Abtritte feien fo Tonftruirt, daß in den Schläuchen ber Luft- 
zug abwärts geht, oder dag in ihnen an ihrem untern Theile eine jeitliche 
kuftdurchſtromung ftatthaben kann. 

4) Die Lokalitaͤten ſeien nicht feucht, wohl m mit Luft durchzogen und 
wo möglich mit Tohlenfaurem Kalt an den Fußböden geplattet — befon- 
ders wegen des Aufwafchen?. 

5) Pferdeftälle müffen aus den Käufern entfernt bleiben. 

6) Metalle und überhaupt die Eleftricität gut leitende Körper halte 


nan auch aus den Wänden entfemt. _ 
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Auch in viefem Hefte, wie in ven vorgehenden und folgenden 
tft nach gewöhnlichen Sprachgebrauch ver Nordpol der Magneina- 
bel — als bie dem Norbpole ver Erbe zugewandte Hälfte, ver 
Südpol — als die dem Sühpole der Erde zugefchrie Hälfte be⸗ 
zeichnet, Die Pole des angewandten Magneted wurden beftimmt 
nach der angegebenen Polarifirung ver Nadel am Coconsfaden. 


- 


7) Röhrenheizungen mit Wafferdampf führe man nicht ein; fie ma- 
hen die umgebende Luft negativ eleftrifh u. |. w. Am beften erbaut man 
feine Defen aus Blatten von Tohlenfaurem Kalt, ober überhaupt einem 
Matertale, welches beim Grwärmen in geringem Grade negativ elektriſch 
wird, 
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Man findet in dieſem Hefte eine ge- 
nauere Darftellung des Jodosmons, eines 
Stoffes, der für feine Beichaffenheit und 
mögliche ertenfive Berbreitung unftreitig zu 
den bösartigften gehört. 


Es wurden in dieſes Heft (II. Auflage) 
mehrere neue Thatſachen eingeichaltet, und 
die Cyanbildung durch brennenden Wein- 
geift mitteld negativer Efeftrizität vorläufig 
auögeichieden. — Wie man unter angege- 
benem Verhältniß das Cyan (in allotro- 
piſchem Zuftande) darftellt, hierüber werde 
ih, wenn ich hiemit felbit im Klaren fein 
werde, Reshenfchaft ablegen. 


Man findet in diefen Hefte einige neue 
Methoden, dad Jodosmon darzuftellen, wo- 
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durch es Jedem Teicht möglich wird, auch 
ohne Elektriſirmaſchine die Eigenthüͤmlich⸗ 
feiten dieſes bösartigen und perfiden Stoffes 
fennen zu lernen, und die Aufmerkſamkeit 


für die Wahrnahme desfelben an verfchier 
denen Orten, welche dem Entſtehen freier 


negativer Elektrizitaͤt günftig find, zuzumen- 
den; es dürfte Dies unftreitig eine Quelle 


mancher Verbeſſerungen in janitätlicher Be 
ziehung werden — und direkt zum Selbft- 


jhuße feiner Geſundheit dienen. 


| 


Hat man das Jodosmon nur einmal 


"wahrgenommen mit feinem eigenthümlichen 
Geruche und in den hiemit im Zufammen- 
hange ftehenden Eindrüden, fo wird man 
es überall, wo es auftritt, felbit wenn in 
den leiſeſten Spuren, augenblicklich erfennen, 
wofür natürlich der Eine mehr beräbigt ist, 
als der Andere. 


Daß die Erfenntniß des Jod o8mons 
durch feinen ſchädlichen Einfluß auf Die le— 
benden Organismen dem Arzte von weit 
höherer Bedeutung fein müß, als dad Ozon, 
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erhellt aus der folgenden Darftellung, und 


bedarf wohl keines amderweitigen Com— 
mentars. 


Daß es ſchwieriger aus dem geheimniß- 
vollen Schachte der Natur zu entwideln 
war, ald das an der Glektrifirmafchine zu 
Tag liegende Ozon, gibt der Sache Feine 
weitere Bedeutung, und ich vertraue, daß 
es auch ohne proteftoraled Fürwort für 
jeinen Werth Die entfprechende Würdigung 
finden wird. 


Der Berfafier. 


gefchieht, wenn man fie der Einwirkung der Luft in Flaſchen 
eingefchloffen übergibt. Hiezu kann man aud Papier benü- 
pen, was man mit der angegebenen Mifchung tränft. 

Die Bläuung dieſes Papieres iſt verſchieden, je nad) der 
Berfchienenheit der Menge. und des Grades des einwirkenden 
Ozones, und Schönbein entwarf eine Scala von zwölf Far⸗ 
ben Variationen hiefür. Je intenfiver natürlich die Blaͤuung 
des Jodkaliumspapieres eintritt, deſto intenfiver ſtellt fich vie 
Einwirkung des Ozones heraus. 


Nach den bisherigen Forfchungen ergibt fi, daß Dies 
fer merkwürdige und noch räthfelhafte Stoff wefentliche Ein- 
flüffe auf die atmosphäriſche Luft und auf die lebenden Orga« 
nismen habe; fie offenbaren fi in Folgendem: 

a) Das Ozon reinigt die Luft von verborbenen Beimifch- 

ungen, von Gontagien, von Miadmen, daher dient 

auch das fich entladende Gewitter ald Reinigungs» 
Mittel der Luft, wonach man bisweilen den freien 
Ogzongeruch wahrnehmen Fann, was C. 5. Schoͤn⸗ 
bein zu feiner Entvedung führte, 

b) Das Oxon belebt und reinigt aber au dad Waſ⸗ 

fer, den Beweis hiefür werde ich fpäter führen. 

c) &8 nimmt zu mit der Steigerung der pofltiven (nors 

malen) Lufteleftricität. 

d) In Städten und in den mit Menfchen überfüllten Loka⸗ 

litäten*) ‚nimmt der Ozongehalt der atmosphärifchen 
Luft ab, dagegen auf dem Lande und auf Iuftigen 
Bergen ift der Gehalt desfelben in der Luft vermehrter. 

e) Das Licht bedingt eine Abnahme des Ozones in der 

atmosphäriſchen Luft (gewiß durch feine Einwirkung 


RHievon babe ich mich übergeugt in der Nähe befepter Schulen 
und in einigen Geitengängen unferer Univerfität, und zwar in den oberen 
Räumen ded Gebäudes, wenn die Hörfäle einige Zeit ſtark befept waren. 
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als negativ polarifitie Dynamide). In der Racht und 


. am Abende werben deshalb viel flärfere Renctionen 
auf Jodkaliumpapier wahrgenommen, als Vormittag 
und Nachmittage, 


f) Das Ojon belebt die Organismen in höherem Grade 
und fteigert in ihnen die Arteriellitaͤt des Blutes, des⸗ 
halb ruft e8 bei einiger intenfiver Wirkung leicht Ent» 
zuͤndungen, namentlih in den Respirationdorganen 
hervor (entzündliche Katarrhe — Grippen), währen 
mit feiner Abnahme eine größere Sterblichleit und ſelbſt 
bößartige vendfe Krankfheitsformen (Cholera) wahrs 
genommen wurden ®). 


g) In niederer Temperatur (Kälte) und in feuchter Luft 
nimmt der Ozongehalt der atmosphärifchen Luft zu. 


h) Sf die Luft zu ſtark mit Ozon geladen, fo kann fie 
für die Individuen, welche fie einathmen, töbtlich wer⸗ 
den. So fah Schönbein Mäufe, welche ex in eine 
Luft brachte, welche nicht mehr als '/,o0n Don ents 
hielt, raſch dahinfterben. 


*) Die Cholera tritt erft als ſolche in einiger Intenfität auf, wenn 
die atmosphärifche Luft negativ wird, gefähehe Died nur für einige Stun» 
den mehrere Tage hindurch (nur 3—4 Tage). Dieſes Umfählagen der nor- 
malem pofitiven Qufteleftricität der atmosphärifchen Luft in bie negative 
fegt aber einen Indifferenz» oder volllommenen Neutralifirungspunft der 
normalen pofitiven uftelektricität voraus, wobei dad Ozon, welches ale 
Begleiter der pofitiven Elektricität erfcheint, natürlich abnehmen und ver 
ſchwinden muß. Bei negativer Luftelektricität erfcheint aber gl& Begleiter 
dad Jodosmon, welches durch die Luft aufgenommen oder 
an fefte Körper und Dämpfe gebunden (Miasma, Contagium); 
die Cholera in intenfiver Form (eigentliche Cholera) hervorruft. Die fer» 
nere Behandlung diefed Gegenflandes, wird dieſes nicht mehr zu einem 
Grade der Vermuthung und Wahrſcheinlichkeit erweifen, wie Died in mei- 
nen vorausgeſchickten Heften geſchah, fondern zu einem Grade der Ge⸗ 
vißheit. 
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Dem belebenden Ozone gegenüber dritt aber an den mit 
negativer Clebtricitaͤt geſchwaͤngerten Theilen ber: bethätigten 
Eleftriſirmaſchine, nämlich an den Reibliſſen, ein Stoff gleich 
zeitig auf, gleich räthfelhafter Natur und von hoͤchſt gefährlicher 
und giftiger Wirkung anf die Organismen. Ich 
nenne dieſen Stoff Jodosmon (von wong — giftig — und 
öouog — der Hauch) möglichft gleichklaͤngig mit erflerem, aber 
in feinen MWirfungen dem erfleren gerade fo entgegengefegt, 
wie bie pofitive und negative Clektricitaͤt. 


. 88, charalteriſtet fich dieſer Stoff anf folgende Weiſe: 
.a) Er riecht erfrifchend angenehm, etwas fleihenp, Apfel: 
oder weingeiflartig, und hat die größte Wehnlichkeit 
für den Geruch mit dem des Salpeteraͤthers. (Spi- 
u ritus nitri duleis.) 

Den Geruch nimmt man wahr, wenn man an eis 
ner bethätigten Gleftrificmafchine fehr nahe an die Reib⸗ 
kiſſen riecht, oder wenn man die Reibfifien mit Stanniol- 
fireifen gut verbindet, und durch eine gemeinfame Elek⸗ 
teode den negativ »eleftrifchen Strom in ein Glas mit 
Waſſer leitet, welches hiemit bis zur Hälfte angefült 
it — die pofitive Elektricität leitet man durch Verbind⸗ 

“ung eined Drahtes gleichzeitig in ein anderes Glas 
Wafler*). Bericht man nun dad Waſſer während 
der Einleitung des negativen Stromes, fo ergibt ſich 
oben ermähnter Jodosmonsgeruch — während das Waf 


Es iſt hiebet auffallend, daß bei biefer Trennung der Efeftri- 
tät, wobei jede im Waſſer aufgefangen und durch das Glas ifolizt er- 
ſcheint, der Gonductor bei der Berührung nicht den geringften Stoß oder 
Funken gibt, ſelbſt wenn man glaubt, feine Ladung im höchſten Grade 
bewerkſtelligt zu haben. — Die Efeftricität ſcheint hier mehr mie eine 
galwanifche Batterie zu wirken. Man ſieht aber auch in dem Waſſer bei⸗ 
der Glaͤſer in den um die Elektrode auffteigenden Gasblaͤschen eine Zer⸗ 
ſetzung des Waſſers. 
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ſer, wohin der poſitive Strom geleiltet wurde — eis 
nen Ozonsgeruch ausſtroͤmen läßt. Merkwurdiger Weiſe 
bleiben beide Geruͤche, wenn man auch die beiden les 
troden aus dem Waſſer entfernt hat, noch für laͤngere 
Zeit wahrnehmbar. 

Bringt man die Eleltrode der negativen Gleftsick- 
tät in ein leeres Glas, und feht die Eiekteifirmafihine 
in Thätigfeit, fo Sann man, das Innere dieſes Glaſes 
beriechend, auch den Seruch des Soon hieraus 
wahrnehmen. 

b) Der Jodosmonsgeruch berauſcht und beianbi. ER 
Berfonen, welche nur ganz kurze Zeit ihn am den 
Reibkiſſen riechen, befommen ein mehr rauſchiges Aud⸗ 
fehen, ihre Augen glänzen, wie die eines Betrunke⸗ 
nen, dad Gefiht wird mit Blut congeftlenirt und 
auffallend blau cyanotiſch, was man an Perfonen 
flebt, deren Geſtchtovenen (Blutadern) mehr durch Die 

. Haut durchſcheinen. So namentlih im ben Denen 
um die Augen und an den Schläfen. 

Das Blut wird demnach hiedurch in erhöhtes 

vem Örade vends. Glutchanoſe.) 

Es entfteht hiebei ein eigenthümlich zufammenziehended Ge⸗ 
fühl in der Zunge, im Schlunde und im Kehlkopfe, Kopf 
ſchmerzen mit Betäubung, Bruftbeflemmung, Angſt⸗ und Mat- 
tigkeitögefühl, Schwermuth mit einer gewiffen taumlichen Uns 
fiherheit, Sodbrennen, Brechreiz und felbft Diarrhoe hienach, 

Merkwuͤrdiger Weiſe tritt Diarrhoe Leichter ein upb oft 

in fürchterlichem Grade öfters mit Ohnmacht, Kolif, großer 
Mattigfeit und Brechreiz (manchmal erft nach mehreren Stunden), 
wenn man dad Jodosmon längere Zeit über Waſſer bericcht, 

Ahmet man hienach am Conductor Ozon win, ſo verſchwin—⸗ 

den ſogleich die angegebenen Wirkungen. 0, , 


+ 
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Hieraus vefultixt die Folgerung, daß durch das Einatmen 
des Jodosmons das Blut eine erhöhtere venöfe Blutmiſchung 
erlättgt — und da nun das Ozon dieſe Erfcheinungen bei feiner 
Aufnahme in die Organismen bald wieder aufhebt, fo muß letz⸗ 
teres demnach entgegengefegt das Blut mehr arteriellifizend (vers 
fauetfloffend) wirken. Daher befist man in dem Iodosmon 
ein herrliche® Antiphlogisticum, nämlich ein folches Mittel, wel: 
ches eine zu arterielle Blutfrafis ‚vermindert, und in dem Ozone 
ein vortrefflich enigegengefthtes Mittel, welches das blaue 
Blut in ein mehr rothes umwandelt, und dieſes ſo hiedurch 
meh atteriell macht. 

Auf. dieſes Hin wandte ich bisher auch. dad Jodosmon in 
velen Faͤllen von entzuͤndlichen Katarrhen, entzuͤndlichem Sei⸗ 
tenſtich (Pleuritis) mit uͤberraſchendſtem Erfolge für mich und 
Die Kranken als Antiphlogisticum an. Ich laſſe die Kran⸗ 
fen gewöhnlich an die Reibliſſen riechen, und auffallend iſt es, 
wie ſchnell oft Bruſtſchmerz, Bruſtbellemmung und Huftenreiz 
aufhören, und zwar permanent getilgt, fo dag nur felten 
Recidiven eintreten, 
| Sind bei den Kranken die angegebenen Kranlheitserſchein⸗ 

‚ungen aufgehoben, fo Tann man fie augenblidlich wieder hervor⸗ 
rufen, wie man den Kranken an den Gonductor führt und 
Ozon einathmen läßt. 

Hieraus beftätigt fih wiener die obige Angabe, daß das 
Ozon Entzündung erregend — dad Jodosmon Entzündung 
daͤmpfend wirfen muß; wie denn überhaupt bei dem längeren 
Einathmen des Ozones leicht entzündliche Katarrhe, entzünd- 
fiche "Bruftbeffemmungen, Entzündung der Schleimhaut der 
Naſe (Schnupfen), Blutwallung, Kopfſchmerz mit Klopfen der 
Gefäße u. ſ. w., überhaupt mehr Entzuͤndungserſcheinungen 
hervorgerufen werden. 

Ich bemerlkte ſchon oben, daß das Jodoomon, wenn man 
es laͤngere Zeit uͤber Waſſer riecht, mehr Brechreiz und heftige 


8 
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Durchfaͤlle bei Mehren erregt, überhaupt daß feine Wirkung viel 
intenfiver an den Organismen anklebend if, ald wenn mar 
das Jodosſsmon an den Reiblifien aufnimmt. 

So gingen Einige, welche den angegebenen Stoff über 
Wafler rohen, mehrere Tage fehr taumlig, malt, abgeſchla⸗ 
gen und fihwermüthig herum, ihr Appetit war geſchwunden 
und ihre Zunge war di belegt, fle hatten immerwaͤhrend Kol» 
lern im Unterleibe, Drud in der Magengegend und oͤfters 
Durchfälle, fo daß fie die Beforgniß erregten, es möchte ihr 
Zuſtand in einen Typhus ausarten. 


Kam mir dies fpäter vor, fo half ih da raſch ab, ins 
dem ich Waſſer mit Ozon lud, und dies ſolchen Perſonen oͤf⸗ 
ters zu trinken gab. — Ein Waſſer, welches man längere Zeit 
auf den Nordpol des Magnetes flellt, leiſtet dieſelben Dienfte. 

Da nun dieſes Jodosmon nach dem Geruche noch lange 
Zeit dem mit negativer Gfektricität behandelten Wafler ans 
febt, und dem Waffer, wenn es getrunfen wird, dieſelben Er⸗ 
fiheinungen mittheilt und fogar intenfiver, wie wenn es einges 
athmet wird, fo fann ich darauf, Diefen Etoff auch an fefte Koͤr⸗ 
per zu binden, welche hiemit imprägnict, die angegebenen Vergif⸗ 
tungderfcheinungen durch Jodosmon hervorbringen würden. 

Wird längere Zeit der negativ -eleftriihe Strom in ein 
Glas Waffer geleitet, wobei das Waſſer ſelbſt ſich entgegen⸗ 
geſetzt polariſirt, demnach poſitiv wird, was man lejcht durch 
die Magnetnadel am Coconsfaden beſtimmen kann *), fo wird. 


2) Das Wafler, wie die nächfte Unigebung des Glaſes und die Luft. 
über dem Glaſe werben entgegengefept polarifirt zu dem eingeleiteten elek⸗ 
trifhen Strome. 

Man verbefjere hienach die in einem vorgehenden Hefte gegebene 
Darftellung dieſer Sache pag 80. sub Tit. „Weber ben wichtigen Cinfluß 
der Elektricitaͤt der atmosphärifchen Luft u: ſ. m.“ 

Dort findet man auch die betreffende Unterſuchungaweiſe der Eu. 
tricität mitteld der Magnetnadel auseinander geſetzt. 
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bas Waffer trübe und bekonmt ein eigenthümliches Ausſehen, 
wie abgeflanden und nimmt nach längerer Zeit, nich 34 Stun⸗ 
den und auffallend Nach mehren Tagen einen geldröthlichen Ton 
wie faulendes Waſſer an, wenn es öfters mit erwähnter Eleltri⸗ 
eität während dieſer Zeit geladen wird. 


Trinkt man es, fo zeigt ed einen faden, metallifchen, bie 
Zunge etwas zufammenziehenden Geſchmack, und Kat über- 
haupt in feinen Wirkungen die größte Aehnlichkeit mit den 
Wirkungen des Jodosmons, wenn ed eingenthmet wird; nur 
ruft es in heftigerem Grade Diarhden hervor, als das er- 
wähnte Jodosmon. Deshalb dient diefes Waſſer getrunfen 
auch als ein fehr fchägbares Antiphlogisticum in fehr für- 
mifchen astiven Entzündungen, wobel die eröffnenden Wirkuns 
gen auf den Darmkanal, welche dieſes Waſſer veranlaßt, nicht 
zu uͤberſehen find. 

- Das Waffer mit eingeleitetem pofitivselektrifchen Strome 
vom Conductor aus (mithin negativ » polarifirted Waſſer) bleibt 
bel, behält ein mehr friſches Ausfehen, wie Duellwaffer, 
und zeigt eine mehr beruhigende und erfrifhende Wirkung, 
wenn man es trinft *). 


Ich wußte nun, daß das Waffer, welches man auf den 
Nordpol des Magnetes ftellt, fich gerade fo verhält, wie das, 
wohin der poftio »eleftrifche Strom geleitet wurde (ozoniſirtes 
Waffen), und das, welches Iängere Zeit auf dem Suͤdpol des 
Magnetes ftand (ſuͤdpolares), den mit eingeleitetem negativ- 
eleftriichen Steome (joposmonifirtem Waffen) gleichkommt. — Es 
erſcheint ja auch erftereö negativ» eleftrifch gleich norbpolar, und 


“ Der hiezu angewendete Magnet habe wenigſtens 40 Pfund Trag- 
Kraft; und feine Polſchenkel ſeien fich nicht zu fehr genähert, fondern fie 
feten mehr auseinander gefperrt; ed dürften fi hiefür auch fehr gut 
ſtarke Stabmagnete eignen. 
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letzetes poſitiv⸗eleltriſch gleich fünpolar. Deſtilliries Waſſer 
(in wie ferne mir ein ſolches zu erlangen war, ob es volllom⸗ 
men falsfrei gewefen, ift sweifelhaft?) läßt dieſe Veränderungen 
auch wahrnehmen, wenn man es auf die Pole des Magneteh 
ſtellt, jedoch nicht in fo hohem Grade. 

Wechfelte ich die Glaͤſer, indem ich das träße, matte (jod⸗ 
osmoniftrte) Waſſer des Suͤdpols auf den Nordpol flellte, fo 
wurde ed wieder friſcher Cogonifirty. — So kann man denn 
auch das durch die Elektriſirmaſchine jodosmoniſirie Waffer wies 
der um etwas heller und frifcher machen, wenn man es ogonifktt. 
Hieraus ergibt ſich demnach, daß das Ozon nicht allein 

die atmosphärifche Luft reinigt, erfrifcht und be⸗ 
lebt, ſondern auch das Waffer. 

- Die Wirkungen ded dur den Suͤdpol bes Magneted 
behandelten Waſſers auf den Organismus treten jo hervor, 
wie Die des pofltin seleftrifchen, wenn es durch Ginleiten des 
negativ = eleftrifchen Stromes hergeftellt wurde; demnach iſt 
magnetifch = fübpolares Waſſer gleich dem pofltio » eleftrifchen 
(jodosmoniſirten *). 

Sn Berüdfihtigung hievon, fowie der gleichen ſonſtigen 
Beichaffenheit und Wirkungsweife auf die lebenden Organis⸗ 
men gelangt man zu dem Schluß, daß ſie auch für ihre che⸗ 
mifche Beſchaffenheit zu einander gleich ſind. 

Um denn nun das laͤſtige Drehen an der Elektriſirma⸗ 
ſchine zu erſparen, welches die. Darſtellung jodosmoniſirter 
Körper fordert zur Kenntnißnahme ihrer Wirkung, zog dd: 
einen flarken Magnet hiefür in ‚den Gebrauch. } 

Bor Allem wollte ich kennen lernen, welche Erſcheinun⸗ 
gen das Jodosmon an andere Körper geheftet (firiet), Thies. 
ven zum Butter gegeben, hervorrufen würde, * 


...*) 3a dieſem Beier bildet fi unter gewiſſen Bere ber 
Gaͤhrung Cyan.“ 
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3m dieſem Behufe ließ ich unter dem Nord: und water 
dem Suͤdpole einen Froſch abflerhen*), und gab hievon ein 
Stuͤckchen Muffel des jodosmonifizten Froſches (die Hälfte der 
Muffeln: des Oberſchenkels) einer Gans zu freffen. — Die 
Gans wurde bald darauf etwas ruhig und ſchaute aͤngſtlich 
um fih, firedte immer den Hals, als ob fie brechen wollte, 
Nach einer Biertelftunde, als ich bei ihr nachſah, fand ich fie 
fitend, ich bob fie auf, allein ihre Füße waren blau und 
frampfhaft mit einwaͤrts gekruͤmmten Zehen nach hinten ger 
zogen, dabei hatte fie einen immerwährenden Durchfall einer 
wäflerigen Materie. Das Thier ſah mit eigenthümlich aͤngſt⸗ 
lihem Blide um fih und war duͤſter und traurig. 


Der Anfall dauerte etwa drei Stunden, nachher fing bie 
Sand an, viel Wafler zu faufen, fie war matt und taume⸗ 
lg, was etwa zwei Tage währte, ihre Srepluft war ver- 
mindert, und ihre Züfle, was man befonders an den Schwimm⸗ 
häuten wahrnehmen konnte, waren mehrere Tage erhöhter blau. 
(Erhöhtere Venofttät des Blutes, Cyanoſe.) 


Ich fütterte nun einen Hund mit derfelben Menge Muss 
kels von dem Frofche. Der Hund wollte es nicht freffen, er 
biß um ſich; als ich es aber ihm in Brod eingewidelt beis 
brachte, fo wurde er bald hierauf etwas ruhig und fchaute mit 
gewiffer Angft, als ob etwas in ihm vorginge, um fi, nad) 
Berlauf einer halben bis drei Viertelſtunden befam er allge: 
meine Muſkelkraͤmpfe. Die vorderen Extremitäten ftellten ſich 
krampfhaft fleif auseinander, die hinteren waren in ftetigen 
Honifchen Krämpfen begriffen (er fhleuderte fie immer krampf⸗ 
‚haft nach Hinten). Hiebei erbrach er heftig, und verrieth eis 
nen immerwährenden Drang zum Erbrechen, aber meift ohne 


*) Die Darftellung der hiebei eintretenden höchft merkwürdigen ander» 
weitigen Deränderungen werbe ih in dem nächftfolgenden. Hefte geben. 


L 0 
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Erfolg, er hatte ſtuͤrmiſche Marhoͤen. Die Schleimhaut des Mun⸗ 
des und feiner Zunge war mehr blau; ber gange Anfall dauerte 
bei dem Hunde drei Stunden. Ä 

Es refultiven demnadh, wenn man den Tieren jodosmo⸗ 
nifirtes Fleiſch veicht, folgende weſentliche Erfiheinungen : 

a) Die Blutfrafld wird hiedurch raſch wende (cyanotiſch). 

b) Es macht die heftigfien Muſlelkraͤmpfe. 

e) Es ruft Rürmifches Erbrechen und heſtige Narhoe 
hervor. 

d) Es bewirkt ein tieſes Maltigkeitsgefühl und große 
Bangigkeit, wahrnehmbar aus dem vholognomiſchen 
Ausdrude der vergifieten Thiere. 

6) Die Entleerungen per. alvum Ind nah der eafen 
Gabe jodosmonifitten Fleiſches noch gefärbt, nach Der 
zweiten aber bei den Gaͤnſen mollenartig und kreiden⸗ 
artig weiß, bei den Hunden wäflerig fchleimig und 
reiswaſſerartig. 

Nehmen wir nun noch die Symptome hieher, welche man 
bei dem Trinken des jodosmoniſtrien Waſſers ſelbſt findet, Sod⸗ 
brennen, innere widerliche Wärme, Druck im Kehlkopfe — fo 
fehen wir hierin Das vollfommene Bild der Cholera ®). 


*) Die Thiere, welche von dem jobosmonifirten Fleifche fraßen, wa⸗ 
ven längere Zeit hienach abgefpannt und in einem gewiffen Grade taume⸗ 
"fig; fie foffen viel, fraßen nicht, und ihre oberflächlichen Blutgefäße wa⸗ 
ren mehr blau (cyanotiſch). Merkwürdiger Weife verfhwinden bie Folgen 
der Einwirkung von jodosmoniſirtem Froſchfleiſche bei Thieren bald, wenn 
mar ihnen ein Stüd von dem Froſche gibt, der unter dem Nördpole ſaß 
und ſtarb. Die Sänfe freffen dieſes Fleiſch mit außerorbentlicher Haft. Dem⸗ 
nad) erweifen fich aus Obigen folgende Mittel gegen die Cholera erſprießlich: 

1) Einathmen von Ozon an dem Conductor einer &lektrifirmafhine. 

2) Einatimen von Sauerſtoffgas in einer Miſchung v von atnoepha⸗ 

riſcher Luft. 

9) Nordpolar⸗ magnetiſches Waſſer und der Senf. von Wieren 

welche unter dem Norbpole ſtarben; Überhaupt muß ſich die Ein⸗ 
führung negativ »elettrifchee Stoffe in das Blut erſo iehulch erweiſen 


‚Merkwuͤrdig iſt +8, daß nun. Miere, welche. Längere. Zeit 
in der Jodosmansſphaͤre ) Ichen, dieſe koloſſalen Erſcheinungen 
hervortreten laſſen, wenn man anderen Thieren davon zu freſſen 
gibi. Legt mar Brod in ein ſolches jodesmoniſtries Waſſer, fo 
bewirkt dies die Erſcheinungen nicht, ſondern macht nur ſtarke 
Diarrhoe, Brechreiz (Cholerine), und wirft gerabe, wie das ein⸗ 
fache jodosmoniſirte Wafler, Hieraus fieht man, daß das Jod⸗ 
aomon an fee Körper. ſich binden Tann, unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden eine erhoͤhte Giftigkeit erlangt, und ſo als Anſteckungs⸗ 
Boff der Choleta uͤbertragbar wird. 
Aber ſolche Körper wirken auch contagiös durch Schwaͤn⸗ 
gerung der Luft mit dem verderblichen Prinzipe. Ich will 
hiofur aus eigener: Voehrnehmung einen en thatſachichen Beweis 
anführen. un 

In meinem Schlafzimmer in der Nahe meines Bettes 
hatte ich zwei Froͤſche unter den Polen des Magnetes ſtehen. 


beſonders wenn' ſie zugleich bethaͤtigend auf die Leber wirken; 
fd Kupfer, Schwefelarfenit'u. ſ. w.. 

4) AleMittel, weiche die Cyanverbindungen jerftören, neutzafificen, 
ebenfo den eleftrifchen Stieftoff mehr binden. — Hicher gehören 
Ammonium, Chlor, angebranntes Feuer, die Verdunſtung aller 
elektro «negativen Stoffe — Terpenthin, Harzräucherungen, Eſ⸗ 
figfäure, u. |. w. Man lefe hierüber meine Abhandlung, - welche 
am Schluſſe als Heft III citirt if. 

‚ 5) Mitte, welche den pofltiv.- elektrifchen ober füdyolar» magnetifgen 
Strom: auf der innern Fläche der Lunge und auf der äußern 
Haut erhalten und .crhöhen. 


7) Die Froöſche befommen in der Jodosmonſphuͤre (unter dem Cab. 
* des Magneties) ein mehr betäubtes, fchläfriged und eckelerregendes Aus⸗ 
fehen; die Zehen ihrer vorderen und hinteren Extremitäten krümmen ſich. 
Rimmt man fie nach längerer Zeit aus dem Glafe heraus, fo findet man 
die Mufleln der hinteren Ertremitaͤten auffallend krampfhaft gefpannt, fo 
bag das arme Thier nur wie eine Kröte kriechen kann; dabei findet man 
die Mufteln der hinteren Eytxemitäten ſehr ftrafk hart und auffallend ent- 
wickelt. — Dir Froſch unter dem Rordpol geigt abgemagerte Extremitäten. 
Mustek um dieſelhe Zeit und hupft woch ziemlich lebhaft. 
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Während biefer Zeit bekam ich plöglich In ver Nacht einen An 
fall, als ob mein Herz ſtill fichen wollte (Hoerzlaͤhmung); ich 
raffte mich in wahrer Todeſsangſt aus dem Bette auf, riß bie 
Genfter auf, um frifche Luft zu athmen, wobei mir der Palte 
Schweiß im bangen Ohnmachtsgefühle yon der Stirne lief; da⸗ 
bei fühlte ich ein eigenihämliches krampfhaftes Ziehen im Den 
Muffeln der Erkeemitäten und Heftige Blutcongeſtionen nad 
ber Runge. — Ueberhaupt fühlte ich mic waͤhrend des Tages 
in biefem Zimmer unwohl; ich fühlte eine gewiſſe Bellemmung 
auf der Bruft und war taumelig, wie berauſcht — dieſelben Ge⸗ 
fühle hatte ich öfters während der Cholerazeit. Ich konnte mir 
bievon feinen Grund geben. Aber bald wurde mir hieräber 
eine Aufklärung. 

Ich nahm einen Broich, dee in ver 112. Stunde unter 
dem Säbpole (in der Jodosmons ſphaͤre) Rarb heraus und legte 
ihn auf einen Teller. Rah 7 Stunden machte ich mich daran, 
ihn zu anatomiflren ; ich fehnitt ihm den Bauch auf, um feine 
Unterleiböorgane zu ſtudiren, zog ihm. die Haut ab, um feine 
Nuffeln zu erploriven, machte mikroskopiſche Unterfuhungen 
einiger Theile in feiner Nähe, fo daß ich etwa über eine 1/, 
Stunde meine Rafe ziemlich über dem Froſch hatte. Als ih fer- 
tig wer, fand ich mic etwas betäubt, brannte eine Cigarre qn 
und fette wich um auszuruhen in mein Nebenzimmer, — Ploͤtz⸗ 
lich überfiel mid eine Todedangft, dad Herz ſchien fill ſtehen 
au wollen, mein rechter Arm wurde krampfhaft nach Abwärts 
gezogen, ich mußte vafch nach dem Lavoir flüchten, um fuͤrchter⸗ 
ich mich zu erbrechen. Sch rieb meinen Arm, Hef in der Stube 
umber, und fuchte gleich das Freie, wo ich mich durch Laufen in 
einen heftigen Schweiß brachte, worauf e8 beffer wurde; allein 
noch 23 Tage nachher fand: ich mid matt nnd abgefchlagen, 
hatte Peinen Appetit, war taumlig, hatte eine ‚belegte Zunge, ' 
mein. Blut. erſchien mehr blau an den Händen und in dem Ger 
fihte, und meine Gmmüthskimmung war ſchwermuͤthig. 

* 
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Fuͤr dieſen Anfall konnte ich Feine andere Urſache auffin⸗ 
ven, als die eingeathmeten Dunſte des erwähnten Froſched, 
und zweifelte nicht mehr daran, als ich ein Muſſelſtuͤckchen hier 
von einer Sand zum Freſſen gab, wo ich nach Furzer Zeit bie 
oben erwähnten Erſcheinungen fah und biemit auch die volle Be⸗ 
fätigung biefür. Herr Seb. Tampieri*), ein junger Gelehrter, 
weicher zu Haufe den Verſuch nachmachte, fand fi, obſchon 
er gemaͤß meiner. Warnung die Section ed Froſches vor dem 
‚geöffneten Fenſter, mit der Eigarre im Munde und mit zurüds 
gezogenem Gefichte machte, hienach noch längere Zeit be 
taͤubt und fehr mißmuihig herabgeſtimmt; er fühlte eine innere | 
spiverliche Wärme und fagte mir, ald er mich des andern Tages 
traf, er fei noch ganz hinfällig und matt,- wie wenn man einen 
tüchtigen Katzenjammer hätte, 

Hierauß geht hervor, daß ver Hauch der Irdoimonſt. 
ten Fröſche anftedend if. — 

Da ſſich im Verlaufe mit Gewißheit herausftellen wich, 
daß folche joposmonifirte Fröfde das wahre Eholeragift in fi 
tragen, fo ift die Möglichkeit der Contagiofität dieſer Krank⸗ 
beit nicht abzuläugnen. 

Es kommt nun zur genaueren Berftänvigung hiefür bie Frage 
zu: beantworten, was denn eigehtlih das Jodosmon für ein 
Stoff fei, nämlich welche chemifche Befchaffenheit es babe. 





*) Herr Tampieri theilte mir auch einen Berfuch mit, den er an fei« 
nem Hunde machte, wie fulgt: 

Alle ore 10'/,. pomeridiane io posi sopra il polo weridionale 
del mio magnetico una rana in un bicchier d’acqua. Alle ore 
9 della sera la rana viveva ancora, ma alle 12 la ritrovai morta, 
perciö non potrei ben precisare Pora ‚della sua morts. Essa ri- 
mase .nell’ acgupa finp alle 8. della mattina, e tagliato Ai guests 
rana la parte di dietro di una ooscia, la diedi a mangiare ad un 
cane maschio di mesi 11, dopo tre quarti d’ora circa N cane al 
trovö ammalato & diede per segni — granchi, äfarea, e vomlto in uno 
stato simile’egli rimase »ino.alle 2 pomeridiane, = .i  .: 
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Ich ging won verſchiedenen Thatſachen aus und vermu⸗ 
thete, da das Ozon, welches als negativ» polarifietes Agens am 
poſitiven Pole entſteht, und nach den beſten hierüber gemachten 
Erfahrungen als ein elektriſches Oxygen mit erhöhter Oryba- 
tionsfähigfeit anzufehen if; es möchte dad Jodosmon eleftrifches 
Hydrogen (Waſſerſtoff) fein und vielleicht durch Zerſeßzung des 
Waſſerdampfes der atmosphärlichen Luft entfliehen. Zu dieſer 
Bermuthung wurde ich durch Folgendes beffimmt. 

1) Wegen feines Geruches nad Salpeteräther ober Wein, 

geift, welche Stoffe reih an Waflerftoff find. 

3) Wegen feiner Biftigkeit — denn alle organifchen Gifte 

— wie dies die narfotifchen Alfaloide erweiſen (An- 
tiarin, Atropin, Coniin u. f; w.) erweifen fich überwies 

gend reich an Waſſerfioff in ihrer elementaren Zuſam⸗ 
menjehung. 

3) Steht der Wafferſtoff zum Sauerſtoff in höherer eleltriſcher 

antipslaren Spannung, als irgend ein anderes Gab. 

Nach dieſer Borausfegung ſtellte ich eine große ‚Anzahl 
mühevoller und zeitenubender Experimente an, um dieſes nach⸗ 
zumeifen; namentlich arbeitete ich auf die Rebuction vwerfchles 
dener oxydirter Körper, da ich ein erhöhteres Reductionsver⸗ 
mögen in ſolch einem eleftrifchen Hydrogenium vermuthete, ges 
rade fo wie dad Ozon al& enigegengefehter Körper eine erhoͤh⸗ 
tere Fähigkeit zum Oxydiren dem Sauerſtoffe gibt. 

Allein Alles war vergebens und das Jodosmon wurde 
mir immer raͤthſelhafter. | 


‚Nun kam id auf den Einfall, ob vielleicht beide Store 
des Don und des Iohodmon nur durch Elektriſtrung der at⸗ 
mosphaͤriſchen Luft hervorgehen, welche aus Stiftoff und Sauer- 
ſtoff befanntlich befteht. 

Zu diefem Behufe brachte ich jeden Pol, das. heißt eine 
Elektrode von den Reiblifien und eine von dem Condulßtor in 


ein leeres Glas”). Sch unterfuchte mitteld meiner öfterd er⸗ 
wähnten Magnetnadel die Luft an beiden Polen und fand, daß 
fie immer entgegengefeht polariſirt war zur Elektrode. Demhin 
erfchien die Luft, ſowie auch das las, worin die Elektrode 
des pofltiv-eleftrifchen Stromes lag, negativ, und bie des ne- 
gativ » elektrifchen Stromes, poſttiv. Ich nenne erſtere Dzono⸗ 
Sphäre, letztere Jodosmonsſphaͤre, indem dad Ozon und Jod⸗ 
osmon in dieſer Sphäre frei werden und erſteres als ein elek⸗ 
tro⸗ negativer, letzteres als ein elektro + pofltiver Stoff anzufehen 
ift, wie dies auch die magnetifhen Pole eriweifen; denn in dem 
fühpolar - magnetificten (gleich poſttiv⸗ eleltriſchen) Waſſer ent- 
fteht das Jodosmon, in dem nordpolar » magnetifchen (gleich po⸗ 
fitin » eleftrifchen) das Ozon. 


: Im mich mm zu überzgengen, daß das Jodobmon nicht 
durch Zerſetzung des Waſſerdampfes der Luft entſtehe, erwaͤrmte 
ich ein Holz⸗ und ein Glasgefaͤß, um den Waſſerdampf aus⸗ 
zutreiben, oder brachte Schwefelſaͤure hinein, um ihn zu ab⸗ 
forbiren. . Legte ich nun die negative Elektrode einer bethaͤ⸗ 
tigten Eleltriſtrmaſchine hinein und ließ das Gefaͤß mit dem 
Geruchsorgan auf Jodosmon prüfen, fo gab ſich dies durch 
einen eigenthuͤmlichen Geruch gut zu erkennen; demnach konnte 
ich nicht mehr zweifeln, daß das Jodosmon feine Entflehung 
aus der Luft habe und im Weſenilichen ſtickſtoffiger Natur 
fein müffe, da dad Ozon, ein mit erhöhterem Oxydations⸗ 
vermögen begabter Sauerfloff, an der andern Elelktrode fid 
entwickelt. Ich vermuthete, daß aber dieſer Stidftoff in elef- 
triſchem Zuftande eine größere Macht zur Umfegung begeg- 
sender Koͤrper babe und eine Bähigfeit, leichter neue Ber: 
bindungen einzugehen. — Died ſchloß ich dem Ozone nad. 


*) Es ift eine merkwürdige Erfeheinung, daß bei diefer Bertheilung der 
Elektrieität, obſchon die beiden Elektroden durch Gläſer ifolttt find, der Con⸗ 
dnttor bai Veruhrung Teine Stoße mehr gibt, mithin keine Entladungen zeigt. 


= 


Um dies zu erweifen, machte ich folgende Verſuche: 

Ich brachte in zwei Heine Mebicingläschen, wovon jedes 
eine Dradme Wafler faßte, ein Meines Stüdchen Phosphor 
und legte in jedes eine Elektrode. Das Experiment kann 
man natürlich nur in der Nacht machen. Wie nun bie elek⸗ 
trifehen Ströme thätig einfloffen, fo erfchien der Phosphor in 
der Ozonsſphaͤre (an der pofitiven Elektrode) hell und leuch⸗ 
tend, mit erhöhter Xichtflärke, dagegen der in der Jobodmond« 
fphäre (an der negativen Elektrode) erſchien für fein Leuchten 
auffallend gedämpft und mehr grünlih. Unterbrach man ben 
Strom, fo verminderte fi das Leuchten des Phoophors in 
der Dzonsſphaͤre augenblidtich und es erhöhte fich allmälig das 
Leuchten desfelben in der Jodosmons ſphaͤre. 


Ich brachte nun den Phosphor in Stickſtoffgas, und er 
feuchtete gerade fo, wie in der Jodosmonsfphäre, während er 
in Sauerftoff und Waſſerſtoffgas eine größere LKichtftärfe ale 
in gewöhnlicher atmosphärifcher Luft zeigte. 

Es ergab fih hieraus der Schluß, daß-in der Oyone- 
fohäre ein mehr frei. elektrifch thätiger Sauerftoff auf den Phos⸗ 
phor lichterhöhend, und in der Jodoomonsſphaͤre ber eleftrifche 
Stickſtoff das Leuchten daͤmpfend wirfe, 


Stellt man in denſelben Glaͤschen den Phosphor auf 
bie Pole des Magnetes, fo findet man auch, aber in aͤußerſt 
geringem Unterfchiede und in gewiffer Entfernung, daß der 
Phosphor unter dem Nordpole etwas heller Teuchtet, als uns 
tee dem Sübple. | 

Will man das Jodosmon und Ozon iIntenfiv für den 
Geruch darſtellen, fo leite man den pofltiven und negativen 
eleltrifchen Strom forgfältigft gefchieven auf Kugeln von Mefs 
fingblech, von denen die eine durch eine Metallroͤhre unmittel- 
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bar mit den Saugern, die andere mit dem Reiblifien der Elek⸗ 
teifiemafchine in Verbindung ſieht, und flelle fie weit entfernt 
von der Scheibe und von dem Reibliffen; denn riecht man 
das Jodosmon zu nahe an lesteren, fo entfleht ein Miſchungs⸗ 
geruh von Ozon aus der Scheibe und Jodosmon aus den 
Reibliſſen, und es gehört fo für eine genaue Unterfcheidung 
beider ein ſehr fein prüfendes und diflinguirendes Geruchsorgan. 

In Ermanglung einer Elektriſtrmaſchine, und zwar einer 
entiprechenden, Tann man auch das Jodosmon auf galvanis 
fhem Wege erzeugen. | 

Sn ein jehr. feines Medicinglas, welches etwa 5—6 Uns 
zen faßt, bringe man etwas Zink, ewwas Wafler und concen- 
teirte Schwefelfäure. Es entbindet fich fogleih unter Auf⸗ 
braufen und Erwärmung des Glaſes Waſſerſtoffgas, welches 
man in einem Ballon oder in einer Glode auffängt, um hie 
mit den Geruch der ihm beigemengten Stoffe abzuwenden. “Die 
Umgebung des Glaſes wird hiebei negativ elektriſch, und bes 
rieht man das Glas, fo nimmt man das Jodoſmon wahr. 

Noch beffer ftellt man es durch Reiben von Guttapercha⸗ 
Taffet nah Otto Reinfch dar. Diefer wirb befanntli bei 
Reibung auffallend negativ eleltriſch. 

Man nimmt :eine Elle Guttapercha⸗Taffet von ber 
‚feinften Sorte, breite ihn durch Reiben mit den Händen 
auf einer trodnen Wand aus, in Ermanglung einer folchen 
auf ein trocknes Brett. 

Reibt man ihn. nun tuͤchtig mit einer Buͤrſte, und zieht 
ihn alsdann von Oben nach Unten mit den Händen herab, 
während die Spite der Naſe die vordere Seite des Taffet 
berührt, fo entfteht ein kniſterndes Geräufch, bei Nacht Funken 
und Blitze (die eleftsifhe Entladung) und man nimmt hiebei 
das Jodosmon in feiner Eigenihümlichkeit wahre. Sein Ges 
ruch iſt ganz verſchieden von dem Geruche der Guttapercha felbfl. 
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Auch erhitzte Metalle Lafien den Jodosmonsgeruch in ih⸗ 
rer Umgebung wahrnehmen, in ber Sphäre naͤmlich, wo 
die Luft entweder unmittelbar von dem Metal, wenn es an 
und für ſich negativ eleftrifch polarifirt If, ober dies in ges 
wifjee Entfernung duch Umpolarifirung der Luft bei frei po» 
ſitiv eleftrifhen Metallen. Einzelne Metalle laffen dies aufe 
fallend wahrnehmen, 3. B. Kupfer — andere in laum merk⸗ 
lihem Grave, z. 3. Eifen. 

So riecht 3. B. erhitztes Kupferbleh unmittelbar an dem 
Metalle mehr nah Ozon, da 28 bei Erwärmung poſitiv ift, 
in einiger Entfernung aber ſtark nad Jodosmon (Sphäre der 
Luftumpolariſirung). 

Das Kupferblech iſt erhitzt in feiner naͤchſten Umge⸗ 
bung pofitiv — in einiger Entfernung aber negativ. Dar⸗ 
aus erfieht man aber auch die große Schaͤdlichkeit der Heiz⸗ 
ung duvch Kupferröhren ; den Nachtheil, in Kupfers oder Mefr 
finggefehirren zu Kochen, ferner die ſchaͤdliche Einwirkung ber 
Luft, welche Metaltflüffe (namentlich ein Flug aus Kupfer und 
Zinf) in einiger Entfernung herworbringen. 

Draft man nämlich erwärmte Metalle duch die Magnet⸗ 
nabel für ihre Polaritätsart, fo erweißt fie, daß pofitive Mer 
talle, foweit fie in ihrer naͤchſten Umgebung poſitiv (ſuͤdpolar) 
reagiren — einen Geruch nad Ozon erkennen laflen, in ds 
niger Entfernung aber, wo fie negativ (norbpolar) Teagisen, 
laſſen fie einen Geruch nad Jodosmon hervortzeten. 

Bei jenen Metallen, 3. 3. Antimon, welche erwaͤrmt ner 
gativ (nerdpolar) reagiren, findet man gerade das umgelehrte 
Verhaͤlmiß. (Siehe Heft IL.) 

Dembin Tann ein feines Geruchsorgan fogteich an u 
wärmten Metallen die ihnen eigene Bolaritätsart beſtimmen. 

In gewiſſer Nähe folder Metallflüſſe nimmt man den 
Jonadmondgeruh ganz deutlih wahr, ja mar lann es hiebei 


ſogar durch den eigenthümlich fpezififchen Geſchmack, ven es 
im Munde veranlagt, erfennen, 

‚Stellen wir bier noch einmal kurz dad Jodosmon in feinen 

bis jetzt befannten @igenfchaften zufammen, fo charafterifirt es ſich: 

a) Durch feinen eigenthümlichen Geruch — es riecht füßs 
lich metallifch, mehr angenehm, als unangenehm — 
am aͤhnlichſten dem Salpeteräther. Sein Geruch if 
viel intenfiver als der des Ozons (unter der Vor⸗ 
ausfegung, daß es richtig dargeftellt wirb). 

'b) Es betäubt, beraufcht, erweitert Die Pupillen, conge⸗ 
flionirt- das Geſicht mit Blut, läßt bie Venen des 
Geſichtes, befonderd um die Augen, ſtaͤrker hervortre⸗ 

ten (Bluteyanofe); es wirft überhaupt wie 
ein Rarcoticum. - 

c) Das Zodosmon, dem Waffer übertragen,. trübt es Cbei 
durchfallendem Lichte erfennbar), und gibt ihm einen 

ekelhaften, zufammenziehenden, metal: 
lifhen Befhmad, was das ozoniſtrte Waſſer nicht 
zeigt. Solches Waſſer laxitt — das ozonifirte ſtopft. 

Diefelben. Veränderungen des Waſſers gibt auch Das 

magnetifch behandelte Waſſer. Das Waffer, auf dem Suͤdpol 
ſtehend (Jodosmonsſphaͤre), wird trüb und metalliſch ſchmeckend 
— das auf den Nordpol geſtellte bleidt hell, friſch und zeigt 
keinen Geſchmack. 

Die eigenthümliche Geſchmacksempfindung -tritt ſchon Bei 

Berähren des Suͤdpols eines Magnetes mit der Zungenſpitze auf. 
Berührt man. die Zungenfpige mit dem Südpofe, fo em- 

pfindet man an dieſer mehr Wärme, die Zunge witd feuchter, 

und hiebei tritt ein ekelhaft metauiſcher Geſchmack auf. 

(Jodosmon.) 

ELegt man die Spitze der Zunge einige Minuten auf den 

- Rordpol, die Gefühlseindruͤcke auf dieſe hiebei prufend, fo fins 
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det man, daß er eine Empfindung von Kühle und ein gewiſſes 
Trocknen der Zunge bewirkt. 

Merkwürdig iſt es überhaupt, daß ber Rordpol mehr 
praͤzipitirend, feſtmachend, der Suͤdpol mehr loͤſend und auf⸗ 
lockernd wirkt. 

Died erweiſen ſtickſtoffige Fermente (Belatin, Gidotter), 
welche man in Zuckerwaſſer auf die Pole des Magnetes ſtellt 
und zu angegebenem Zwecke beobachtet. 

So zeigen ſich duͤnne Scheiben friſcher Kartoffel in 
Zuckerwaſſer geſetzt nach 24 Stunden unter Einfluß des Süd⸗ 
poles eines guten Magnetes mehr weich und aufgelockert — 
dagegen unter dem Nordpole mehr feſt. 

Gelatin und Eidotter zertheilen ſich leicht in angegebener 
Zuckerloͤſung unter dem Suͤdpole, und ſchwimmen mehr an 
der Oberflaͤche. 

Unter dem Nordpole erſcheinen ſie mehr feſt, gleichſam 
coagulirt und ſetzen ſich zu Boden. 

Dabei begünſtigt Äxiterer die Gaͤhrung, das Pflanzen- 
wachsthum, die Infuforienbildung, und if bei feiner Nei⸗ 
gung zur Bildung ftidftofffohlenftoffiger und wahrſcheinlich auch 
ſticſtoffwaſſerſtoffiger Körper ein wefentlicher Coniagienbilöner 
fuͤr die lebenden Organismen. 


Das Jodosmon muß demnach überall ‚auftreten, 
wo negative Gleftrizität frei wird, 


Man nimmt ed auch unter dieſem Berti bei | feinem 
Geruchdorgane wahr, . “ 
Viele Perfonen, welche das Jodosmon tängkih dargeſrelt 
rochen, unter dieſen Perſonen von der größten: Elaubwuͤr⸗ 
digkeit, ſprachen ſich ſoglelch aus, daß fie. Derfelhe::@eruch mit 
allen feinen Einwirkungen — namenilich mit nachfolgendem Str 
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brechen und Laxiren, an mehreren Plaͤtzen in hieſiger Stadi 
während dem Herrſchen der Cholera uͤberfiel — und manche 
bezeichneten als einen ſolchen Platz die Induſtriehalle. 


Sie war aber auch ſehr günfig für die Erzeugung freier 
negativer Gleftrizität. Das eiferne Gerüfte derſelben, wie 
die eingelegten Blasfcheiben ‚wurden durch die um dieſe Zeit 
herrſchende Sonnenhige erwärmt, hiedurch in erhoͤhterem Grade 
pofitiv eleftrifh — daher wurde die eingefchloffene Luft hierin 
nah dem Geſetze der elektriſchen Vertheilung entgegengefeht 
polariſirt — mehr negativ. — Es trat fo hiemit das Jodos⸗ 
mon auf — nämlich der in pofttiver Gegenfpannung ftehende 
active Stickſtoff. Hiezu fpieen hierin die Springbrunnen im- 
mer ein faules ſtinkendes Waſſer aus, nach feiner Farbe und 
feinem Geruche gemiſcht mit verſchiedenen in der Umſetzung 
begriffenen Subſtanzen, und ſchwaͤngerten die Luft hiemit. 


Demhin konnte ſich unter dieſen Bedingungen ſelbſt Cyan 
bilden, wie es im Verlaufe noch erſichtlich wird, indem der al⸗ 
tive Stickſtoff mit dem Kohlenſtoff aus den Gaͤhrungsgaſen ſich 
verband und Cyan bildete, ein Stoff, welcher fi auch auf die 
in dieſem Gebäude ſtehenden Körper niederfchlagen konnte. 

So fah may fih denn in der Induftriehalle um jene 
Zeit unbewußt in einen bösartigen Ort verſetzt. 

Begreifliher. Weife wirkte die um jene Zeit herrſchende 
elektriſche Luftdispoſition, wie ich ſie im erſten Hefte ausein⸗ 
anderſetzte, zur bösartigen Steigerung begünſtigend mit. 

VDurch Einleiten des Dong und Jodosmons — des por 
fitto oder negativ eleftrifchen Stromes in’ verfchlevene Flüſſig⸗ 


keiten, beſonders in foldhe, welche ein leichtes Umſetzen fchon 


voraus vermuthen laſſen, vürften gewiß viele neue Körper ber» 
quftellen fein, namentlich durch @inleiten von Jodosmon — 
Körper von Midfoffgaltiger Ratur. 
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Wiſſen wir nun, daß das Jodosmon In feiner Grundlage 
ein eleltriſcher Stidſtoff iſt, der In der Luft weniger giftig auf 
die Organismen einwirkt, im Waſſer gebunden erhöhter giftig 
wird umd feine hoͤchſte Giftigkeit in Thieren (Froͤſchen) erlangt, 
wie wir früher fahen, fo dürfte man wohl annehmen, daß un- 
ter letzterem Verhältniffe der elektrifche Stidſtoff in Thieren ih 
mit Kohlenftoff verbindet, und hiedurch zu einer eigentlichen mehr 
firen Cyanverbindung wird. Merkwuͤrdig If, daß, wenn man 
tobte Froͤſche Längere Zeit in jodoomoniſtries Waſſer Iegt, Diefe bei 
weitem nicht die Giftigkeit zeigen, wie foldhe, welche darin 
abfterben, daher tft anzunehmen, daß während des Lebenspro⸗ 
zeſſeß, wo bie Thiere immer Im Innern elementar analyfirm, 
wo die Kohlenfäure frei aus dem Blute tritt, die Verbindung 
des elektrifchen Stickſtoffes (des Jodosmons) mit dem Kohlen» 
ftoffe Leichter vor fich gehen Tann, woburd demnach die Bil⸗ 
dung ber angegebenen Cyanverbindung begänfligt wird. 

Died erweist auch folgender Berfuh: Steht man Zucer⸗ 
wafler mit einigen Tropfen Eiſenchlorid und mit einem ſtick⸗ 
Roffhaltigen Fermente eines thieriſchen Stoffe auf den Säp- 
pol des Magnetes oder behandelt ed mit negativer Elektrizität 
(Sodosmondfphäre), jo wird dieſes, wie ed zu gähren beginnt, 
etwas bläulich gefärbt (Cyanbildung — Eifencyanid), und beis 
nahe fo giftig (Cholera erzeugend) durch den Geruch als durch 
die Aufnahme in den Körper, wie das jodosmoniſirte Muſlel⸗ 
fleiſch des Froſches (weiches gewiß auch Eyan enthält und 
reich an feinen Nebenprodukten — Harnfloff — fein mag). — 

Sp fehen wir dies auch recht auffallend bei dem Waſſer 
wieder *). Während der Eholerazeit war in hieſiger Stadt 
das Wafler ganz Ahnlih dem mit Jodosmon geſchwaͤngerten 
Waſſer, und machte fehr. leicht Diarhoͤe, Sodbrennen und Mar 
gendruck. Iſt ſolches Waſſer reich an Infuforien, Pilzen und 


Man leſe hierüber bie auf pag.. 1 eitirte Abhandlung nach. 
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in der Umſetung begriffenen Materien, fo Tann es die Cho⸗ 
lera ſelbſt erzeugen. Man ſah dies in mehren Städten (3. B. 
Breslau), wo die Erzeugung der Cholera durch das Trinken des 
Waſſers gewiſſer Brunnen vor Augen lag, und das Volk über 
Brunnenvergiftung ſchrie. — Man fand, daß ſolches Waſſer reich 
an Infuſorien, Pilzen und organiſchen Subſtanzen war; und ge⸗ 
xade hiedurh — da die Infuſorien, wie die Pilze als lebende 
Geſchoͤpfe Kohlenſaͤure umſegen (ausſcheiden und aufnehmen), iR 
auch Der Hauptfaltor zur Cyanbildung bei vorhandenem Jodos⸗ 
mon gegeben, und ſo kann denn ein ſolches Waſſer in ſo 
auffallendem Grade giftig und die Cholera erzeugend werben, 
als es die gemachten Erfahrungen mit Gewißheit beſtaͤtigen *). 
Ebenſo begreift man hieraus, warum Moore und Mooſe, die 
fo reich an Kohlenſtoff find, und active Gaͤhrungslager (Abtritte, 
faulende Suhflanzen) fo gefährlich find. 

Bemerkenswerth dürfte es bier fein, daß der Suͤdpol des 
Magnetes nicht allein vie Jodosmonobildung und ſohin bei 
vorhandenen leicht gerfehharen Tohlenfloffigen: Körpern die Cyan⸗ 
entwicklung foͤrdert, fonbern dag er die Gährung überhaupt 
begünfligt, Stellt man Zuderwafjer auf die beiden Pole des 
Magnetes und bringt ein Ferment hinzu, z. B. Stückchen eis 
ner rohen Kartoffel, fo beginnt die Gaͤhrung in dem Zucker⸗ 
waſſer auf. dem Süppole früher und viel Ichhafter, als in dem 
af Dem Nordpole. Aber auch die. Infuſorienbildung, melde 
hichei in kurzer Zeit eintritt, läßt. eine Verſchiedenheit erfennen. 
Auf dem Süßpole nämlich entwideln fie ſich in größerer 
Menge (Monas crepusculum, Monas termo, Vibrio u. f. w.) 
früher und in größerem Maasſtabe, ald auf dem Rorbpole. 
Go denn erfcheinen auch bie größeren Formen verfalben auf 
dent Säppale. ſether, als auf dem Nontpole 





) Deshalb find von der Behoͤrde ebenſo die Brunnen zu Überton- 
hen für ihre Rinigung, wie bie Cloaken md andere: ı Gegenftände 
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Aber auch auf dad Wachötbum der Pflanzen haben bie 
magnetifchen Pole einen großen Einflug. Stellt. man Heine 
mit Erde gefüllte und mit einem leicht entwidlungefählgen 
Saamen befäte Blumenfcherben auf die Pole des Magneies, 
jo wird man fi in Baͤlde überzeugen, daß der Saamen auf 
dem Süppole viel beffer fi entwidel und das Pflͤnzchen 
beſſer und kraͤftiger geteiht, als auf dem Nordpole, wo fie 
leichter verfümmern und. krank emporwachſen, nach dem me 
drucke der Gaͤrmer — leicht vergedien. — 


Dasſelbe Verhältniß ſtellt ſich heraus, wenn man nung 
bie Luft den Magnetismus auf die Pflanzen ftrömen läßt. . 


Aber ſelbſt das Begießen ber. Pflanzen mis fübpolar ⸗mag⸗ 
netiſtrtem Waſſer beguͤnſtigt Ihe Wachsſsthum, während das 
Gegentheilige durch Begiepen mit nordpolar⸗ magnelifriem, er⸗ 
zielt wird. 


Das Jodosmon ſetzt für feine Gaiehung in der Luft eine 
Alienation der normalen  pofitiven Luftelektrizitaͤt in negative 
voraus. Daß died während des Herrfchend der Cholera wirk⸗ 
lich der Fall fel, das werde ich im folgenden Hefte genauer 
darflellen, wo ich mich nad den biöher gemachten Erfahr⸗ 
ungen mit Gewißheit ausfprechen werde, und nicht mehr mit 
Bermuihung und Wahrfcheinlichkeit, wie dies in meinem erften 
erſchienenen Hefte geſchah. 

Sohin beruht der innerſte Grund der Cholera in ei⸗ 
ner Abweichung der normalen Elektricitaͤtsverhaͤliniſſe der Luft 
und der Erde, wobei die Luft negativ (mit Jodoſsmon durch⸗ 
ſchwaͤngert), die Erde aber pofitiv Centgegengefept polar zur 
Luft) wird, ' 


Demgemaͤß Tönnen bei eier derartigen Alienation die 
Erde und die Luft zum Herde der Entftehung des hoͤchſt giftis 
gen cyanhaltigen Cholerainfectivſtoffes werden. 
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Vorliegende Darftellung iſt als eine Skizze 
einer groͤßeren, en detail uͤber behandelten 
Gegenſtand auszuführenden Arbeit zu be- 
trachten. 


Ich unterzog mich der vorläufigen Ver⸗ 
dffentlichung derfelben zu dem Zwecke, um 
In der Fortſetzung einer früher begonnenen 
Arheit, wovon 4 ‚Hefte bereits erfchienen, 
mich hierauf beziehen zu können, und hie— 
durch im Verlaufe Manches Flarer der Ein- 
fit zuzuführen. | 

Die hierin niedergelegten Reſultate habe 
ih durch Die einfache Magnetnadel am Go- 
condfaden erhalten; — das Galvanometer 
(den efeftrifchen Multiplicator) fchloß ich 
biebei ganz aus, obſchon ich einen folchen 
von Außerfter Empfindlichkeit, wie ihn du 
Bois-Reymond in Anwendung bringt, befiße. 

Er ericheint mir truͤglich für die Er- 
fennung der wahren Bolaritätsart der in 
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Prüfung ftebenden Körper, ſowie wegen der 
hiebei möglichen Fünftlichen Erregung eleftri- 
jcher oder galvanifcher Ströme (durch Ther⸗ 
moeleftricität oder durch Die chemifche Hete- 
.rogeneität der fich hiebei begegnenden Stoffe), 
während mir eine gute Magnetnadel an ei- 
nem &oconsfaden, wenn auch in aͤußerſt ge- 
ringen Ausichlägen, fichere Nefultate hiefür 
gibt, namentlich wenn man die zu unterju- 
chenden Theile in richtigem Abftande abwech⸗ 
jelnd den beiden Polen und den beiden Sei- 
ten der Magnetnadel nähert, um dur) den 
eonftanten Wechſel ihrer Außerft geringen 
Zus oder Ablenkung die wirklich vorhande- 
nen magnetifchen Ströme mit Sicherheit zu 
erfennen, und der Täufchung zu entgehen, 
welche etiwa durch den Einfluß von Waͤrme, 

Luftſchwingung und Erjchütterung für die 
Bewegung der Magnetnadel bei dem Erper 
rimente möglich wäre. | 


Münden, 6. Auguſt 1855. 


Der Berfaffer. 





Der Organidmus gehorcht im Reben 
noch anderen Bahnen, ald denen einer 
befannten Phyſit. 


DE underbare Heilerfolge nach empirifcher Anwendung der - 
Pole des Magneied gehören in das Gebiet unläugbarer That⸗ 
ſachen. ber die Wiffenfchaft fordert eine nähere Angabe der 
Urſachen und Bedingungen, worauf fih dieſe Erfolge flügen, 
und. fohin einen phyfiologifch » erperimentalen Beweis hiefür. 

Hiezu iſt es vor Allem nothwendig, die. Veränderungen 
in den einzelnen Syflemen des Organismus kennen zu lernen, 
welche bei Anwendung des Magneted entftehen. 

Befühlt man einer Perfon in figender Stellung an den 
beiden horizontal gehaltenen und entblößten Wemen gleichzeitig 
die beiden Radialpulfe, fo kann man diefe, wenn fie vollfoms 
men ifochronifch und von gleicher 2% find, durch den Ein, 
fuß des Magneted zu einander verändern. 

Zührt. man den Nordpol eines guten Magnetes in dem 
Abftande eines ober mehrerer Zolle von der Mitte des entblöß- 
ten Oberarmes bis über die Handflaͤche in der Beugefeite eis 
nigemal herab, fo erfcheint der Radialpuls der behandelten 
Seite um etwas völler und vorſchlagend Cbefchleunigter). Merk⸗ 
würdiger Weife gibt auch den gleichen Erfolg eine geriebene 
Siegellackſtange (negative Elektricitä). — Der Südpol des 
Magneted Dagegen oder ein geriebener Glascylinder (pofltive 
Elektricitaͤt) bewirken hierin ein geringes Nachſchlagen (Ber: 
Iangfamen) des Radialpulfes und eine größere Blutleere. Dem⸗ 
nad wirken der Nordpol ded Magnete, fowie die negative: 
Gleftricität in allgemeinem Ausdrucke bei Iocaler Einwirkung 
auf das Blut und die Schlagadern erregend, der Suͤdpol des⸗ 
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felben, wie bie pofitive Gleftricität herabſtimmend (beruhigend). 
Dasſelbe gilt auch für die Blutgefäße kleineren Lumens, Man 
kann ſich bievon an entzündeten peripherifchen Theilen über 
zeugen, 3. B. bei einem PBanaritium. Führt man den Südpol 
des Magnetes in Oben angegebenem Abflande öfters über ein 
ſolches weg, fo empfindet der hieran Leidende Kühle und Ex; 
feichterung, wogegen die Einwirkung des Norbpold mit Klagen 
über erhöhten Schmerz und Wärme, fowie über vermehrtes 
Gefäßpulficen (Klopfen) beantwortet wird. Diefe Einwirk⸗ 
ungen der magnetifhen Pole treten befonderd bei Banaritien 
bes zweiten und dritten Grades auf; die Einwirkung iR nur 
vorübergehend. 

Dieſer phyfiologiſche Erfolg begründet die Vermuthung, 
da er ald das. Refultat einer Wechfelwirkung der angewand- 
‚ten freien Außeren mägnetifchen Ströme auf innere in ben bes 
bandelten Theilen anmwefende zu betrachten ift, daß in dem le⸗ 
benden Organismus wohl auch magnetifche Ströme vorbans 
den feien. | | 

Solche laſſen ſich aber auch wirklich Hierin thatfächlich er⸗ 
weifen. | 
Zur Darftellung beviene ich mich der Magneinabel an 
dem Coconsfaden, wie ich fie früher befchrieb *). 

a) Das Blut iſt durch alle Thierklaſſen, wie bei dem 
Menſchen nordpolar = magnetiſch. Seine Polaritätsftärke wächft 
mit der Zunahme ver rothen Blutkörperchen in ben höheren 
Thierklaſſen. Friſch aus der Ader ſtroͤmendes Blut in einem 
Uhrgläschen aufgefangen, und mit feiner freien Oberfläche ſeitlich 
der Magnetnabef genähert, reagirt ſtets nordpalar⸗ magnetiſch. 


*) Man leſe hierüber meine Abhandlung nach: Weber die Urſache 
und Entflehung der individuellen Dispofition zur Cholera u. ſ. w. Mäün- 
den. In Corimiſſion bei E. U. Fleifhmann. — Ferner: Ueber den 
wichtigen Einfluß der Elektrizität u. |. m. München 1855. Derlag von 
J. Deſchler. 


—- 1 — 


Das Blut von Thieren, 3. B. von Fröfchen, welche in 
einem Sauerſtoffgaſe athmeten, ift erhöhter norbpolar ; 
demhin muß arterielles Blut von größerer nordpolarer Stroms 
ſtaͤrke fein, als vendſes. 

b) Die Muskeln im Zuſtande der Ruhe zeigen in allen 
Flächen, Liefen und Durchſchnitten einen freien nordpolaren 
Strom. Selbſt vom Organismus längere Zeit getrennte Mus- 
keln, 3: B. von Fröfchen, liefern dasſelbe Refultat. 

Bei der Prüfung von Muskeln halte man Knochen, grö- 
ßere Nervenflämme und häutige Belleidungen entfernt, denn 
‚ fie rengiren magnetifch - fünyolar. 

Aber der nordpolare Muskelſtrom wechfelt unter verſchie⸗ 

denen Umftänden. — Bei gewöhnlichen Zudungen der Mus⸗ 
fein fteigert fi ihre norbpolare Stromſtaͤrke — bei Zudungen 
eines heftigeren und des Heftigften Grades wie im tonifchen 
Krampfe (im Starrkrampf) geht der norbpolare Musfelftrom 
nach vorgehender, bald länger, bald Fürzer dauernden Indif⸗ 
ferenz (die Magnetnadel reagirt nicht) In einen fünpolaren über. 
Hiebei fpielt für die Steomftärke, wie für den rafcheren Wech⸗ 
fel der Polarität die Individualität eine große Rolle. — An 
einem lebenden Frofche fteltt man dies am einfachften dar. — 
Man ſchneidet ihm mit einer Scheere rafch den Kopf ab, und 
nähert eine enthäutete Hintere Grtremität desſelben der Mag- 
nemadel. In der Ruhe reagiren die Muskeln derfelben nord» 
polar, bei leichten Zudungen ebenfo mit größerer Stromftaͤrke. 
— Reizt man aber mit einer Nadel heftig das Ruͤckenmark, 
wodurch fehr heftige Zuckungen und tonifcher Krampf (Starr 
fcampf) in den Muskeln herworgerufen werben, fo reagiren biefe 


nach vorgehender bald längerer bald kuͤrzerer Indifferenz fühpolar. - . 


c) Me Hautflächen find im gewöhnlichen und normalen 
Lebens zuſtande des Organismus ſtets magnetifch » fübpolar. Es 
ſcheint dieſer Strom nach dem Geſetze der elektriſchen Vertheil⸗ 
ung dem Trennungds ober Ableitungsſtrome aus dem nord» 
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polaren Blut⸗ oder Muskelſtrome zu entſprechen; denn im 
Magnete erzeugt ein Pol zugleich den anderen. Demnach muß, 
wenn ein freier magnetifcher norbpolarer Strom vorhanden if, 
auch im Aequivalente ein freier magnetiſcher füdpolarer ba fein. 
Aber auch der magnetifhe Strom der Hautflächen wechſelt 

unter gewiſſen Umſtaͤnden. 
Der normale ſuͤdpolare Strom derſelben geht bei er⸗ 


höhter Musfelbewegung, bei gewifien Graden des Schmer: | 


366, bei Anftrengung des Geifted, bei dem Gefühle von Mip- 


behagen, Beängftigung und widerlicher Ermuͤdung u. f. w. in 
einen nordpolaren über, — und legterer wechfelt bei den ber 


tigften Graden des Schmerzed, der Musfelftredung und ber 


angeregten Willensintention nach vorgehender Indifferenz wies 


der in einen fübpolaren von erhöhter Stromſtaͤrke um. 
Nach Zerftörung des NRüdenmarfed, 3 3. beim Froſche, 


reagiren alle Hautflächen, aber in Außerft vermindertem Grade, 


ſüdpolar *). 








Für bie äußere Haut kann man dieſes Leicht bei dem Mens 
jhen an einem dem Pole der Magnetnadel feitlich gemäherten 
dinger, oder noch beffer an der der Magnetnabel zwedinäßig 


‚genäberten Wange oder an der Schlaͤfe nachweiſen. 


Auch eignen ſich zur Unterſuchung hiefür ſehr gut Fröͤſche, 
wie denn auch dieſe Märtyrer feit Galvanis Zeit zur Unterſuchung | 
der mucöfen, feröfen und fibröfen Häute ſehr brauchbar erfcheinen. | 

Die äußere Haut if, im normalen. Zußande wohlthätig 
erwärmt, flärfer füpolar, als bie erfältete; aber bemerlens⸗ 
werth if, daß in der heftigften Froſtkaͤlte des Fiebers der Haut: 


from manchmal fübpolar von erhöhter Stromftärke gefunden 


wird, während an ber eifigfalten Hand des Cholerakanfın 


feine Spur magnetifcher Reaction fi zeigt. 


*) Die größere oder geringere magnetifche Intenfltät ſchätzt man bei⸗ 
laͤufig nad dem Grabe der horizontalen Abweichung der Dagnetnabel hei 
ihrer ‚Schwingung. 


Für die Schleimhaut Tann man obige Angabe an der uns 
ter Zurüdhalten des Athems der Magneinadel zwanglos ger 
näberten Zunge erweifen. 

Schwieriger ift der Nachweis des normalen Hautfiromes, 
wie er fih im ruhigen Lebenszuſtande findet, für die ferdfen 
und fibröfen Häute zu liefern; denn man kann fie ohne Schmerz 
nicht freigelegt unterfuchen. — Sie reagiren deßhalb gewöhns 
lich bei der anfänglichen Prüfung nach dem Grade des Schmer⸗ 
zes bald nord» bald fühpolar, bald erfcheinen fie indifferent, 
Da ſich aber bei ihnen nachweiſen läßt, daß fie unter denſel⸗ 
ben Bedingungen ihre Polarität wechjeln, wie die äußere Haut, 
und aud dem Angeführten erfichtlich erfcheint, daß der Pola⸗ 
ritaͤtswechſel durch den Einfluß des verſchiedengradig angereg- 
ten Rervenfuitemes hervorgerufen werde, fo ergibt fih in ges 
nauer Rüdfihtönahme auf die eigentliche Entfiehung des Hauts 
ſtromes (Srennungds over Ableitungsfttom aus bem permanent 
nordpolaren Blutſtrom), daß aud fie im normalen ruhigen Zus 
Rande des Organismus ſuͤdpolar reagiren. Diefe Annahme 
fügt noch das Ergebniß, daß nach der Zerftörung ded Gehirns 
und Rückenmarkes, vembin nach Aufhebung obiger Nervenein- 
flüffe, diefe Häute, gerade wie die Außere Haut unter dieſem 
Berhältniffe, auch einen fünpolaren Strom — aber von Außerft 
geringer Stromſtaͤrke — nachweiſen laflen, 3. B. beim Froſche. 

Der wichtige Einfluß der normalen Südpolaritaͤt der Haut⸗ 
Flaͤchen für die Anziehung, gleichheitliche Vertheilung und 
Strömung des entgegengefet polaren Blutes in dieſen, fowie 
die hiemit im Zufammenhange ſtehende normale. fes.und excres 
tive Ichätigfeit derfelben fpringt in die Augen. Hienach find 
aber auch leicht die nachtheiligen Folgen zu ermeflen, befons 
ders bei Rüdfichtönahme der Rückwirkung auf den ganzen 
Kreiölauf und Die Miſchung des Blutes, welche bei einer zu 
erhöhten Condenſtrung ober zu. erhöhten Ableitung des fübpo- 
laren Hautſtromes erwachfen, wie denn auch bei einer. längeren 
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Abweichung desſelben von feiner normalen Polaritätdart und 
Stärke, veranlagt durch exceſſive Einwirkung des Nervenſyſte⸗ 
med (Nervenftromed). Geſchehe Died auf allen Hautflächen, 
ober nur auf einer ober der anderen. 

Da ferner der normale fühpolare Hautftrom als Tren⸗ 
nungs⸗ ober Ableitungsſtrom aus dem permanent norbpolaten 
Blutſtrome anzufehen ift, fo wird der erftere dem letzteren für 
die Stromſtaͤrke entſprechen; demnach wird bei arterieller Bluts 
Kraſis, was aus früherer Angabe erhellt, der Hautſtrom eine 
geößere Intenſttaͤt haben, ald bei venöfer Blutkraſis. 

Daher erjcheint während der Dauer der Cholera der mag 


netifhe Hautſtrom vieler Perfonen beinahe bis zur sölligen 


Indifferenz gefunfen — ich Fonnte dieſes in München beobs 
achten — und viele von mir angeftellte Aderlaͤſſe am Chole- 
rines und Cholerafranten, fowie ex causa phrophylactica er- 
wiefen eine auffallenne Benofität des Blutes. — Ebenfo er⸗ 
ſchien die Hautthätigkelt mehr alterirt; eine fahle, welle, zu 








Schweißen geneigte Haut; Ausgehen ber Haare u. ſ. w. be⸗ 


kundeten dies. 

| A) Das ganze Knochenfuftem mit feiner fibröfen. Bekleibs 
ung iſt magnetifch -fühpolar. Friſche freigelegte Knochen, 3. 2. 
des Froſches, durch die Magnetnadel geprüft, erweiſen dies. 

e) Alle Theile des Nervenſyſtems lebender Thiere, oder 
raſch nach ihrer Tödtung freigelegt unterfucht, centrale wie pe- 
ripherifche, reagiren conſtant fühpolar. Died mit größerer 
Stromftärke bei Reizung derſelben. 

Der Polaritätswechfel, wie er bei den Muskeln und 
Hautflaͤchen nach verſchiedengradiger Anregung des Nerven⸗ 
Syſtems angegeben wurde, laͤßt wohl Feine andere Deutung 
zu, als er möchte feine Bebingungen in der Einwirkung 
eined aus dem Nervenfufleme entbunvenen fübpolaren Stromes 
finden, der in einer dem Grade der Anregung ded Nervenfys 
ſtems entfprechenden Stärke beantwortet wird, — So benn 


% 
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gelangt man mit ber hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit zum Schluß, 
daß der Kervenftrom in dem außer Wirkfamfelt flehenden Rers 
venſyſteme latent ift, und nur in die Erſcheinung tritt, wenn 
es an irgend einer Stelle, over in irgend einer Richtung . 
angeregt wird. Da aber das Gehirn im lebenden Menſchen 
ſtets in gewiffem Grade thätig ift, die Sinnes⸗ und Empfinds 
ungsnerven ſtets einem gewiffen Grabe von Anregung ausge 
feßt find, und der ſympathiſche Rerve in automatifcher Selhf« 
entbindung feines Nervenſtromes ſtets thätig if, fo muß in 
biefen Nervenpartien ein ihrer Anregung entfprechenber freier 
fühpolarer Nervenſtrom ftetd vorhanden fein. Es fönnen bie 
einzelnen centralen, wie auch an jeder Stelle die peripherifchen 
Nerven zu ihrer Thaͤtigkeit angeregt werben, daher erfcheinen 
fie überall ald Element und zugleich auch als Elektrode. 

Eine ftrenge Sfolation ihrer magnetifchen polaren Span» 
nung findet in den Nerven nicht flatt, da der in ihnen an» 
geregte Nervenftrom ihre Grenzen überftrahlend auf die Mag⸗ 
netnabel wirkt, 

Iſt daher das in Wirkfamkeit tretende Nervenſyſtem ſtets 
von einer freien magnetifchen Süppolaritäts - Neußerung beglei- 
tet, fo ſchließt fich hieran die Vermuthung, daß aud die Wirk⸗ 
famfeit des Nervenfuftemes felbft durch eine freie magnetifche 
Spannung vermittelt werde, und zwar in centelfugaler Wirk; 
ung die Musfelbewegung, — in centripetaler dagegen bie Ems 
pfindung als Grenzeffekte in die Erſcheinung gerufen werben. 

Daher würden die Wirkungen ded Nervenſyſtems nicht 
unmittelbar durch die ohne Zweifel hierin thätige Molekulars 
Bewegung vermittelt, fondern durch den magnetifchen Strom, 
welcher als Produkt hieraus herworgeht; fehen wir ja aud, 
daß in rafche Molelularbewegung (Vibration) gefegte Körper 
magnetifch reagiren. Je nachdem. in den Nerven die Richtung 
der bewegten Molefule centripetal oder centrifugal wäre, fo 
erfhiene der Empfindungs⸗ oder Bewegungsftrom, 
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Hiernach ließe fi verſuchsweiſe bie Muslelbewegung als 
ein magnetiſcher Akt darſtellen; — wohl mit groͤßerer Schwie⸗ 
rigkeit die Empfindung. 

Durch eine Entziehung der freien nordpolaren Spannung 
in ben Muöfeln mittels des einwirkenden Suͤdpols eines ſtar⸗ 
ken Magnetes laͤßt ſich kuͤnſtlich in denſelben ein niederer Con⸗ 
tractionsgrad darſtellen. 

Führt man den Suͤdpol eines ſtarken Magnetes in ſchon 
früher angegebenem Abſtande längere Zeit über die Augen ei⸗ 
nes Menſchen, ſo fuͤhlt derſelbe Druck und Spannung in den 
Augenlidern, er bewegt fie hienach mit größerer Schwierigkeit; 
die Augenliver felbft erfiheinen in Folge einer Gontraction ber 
Kreismusfeln etwas zufammengezogen, daher Die Augenlivfpal- 
ten etwas verengert. Dasfelbe findet man aud bei anderen 
Muskeln. Behandelt man z. B. den Musculus sternocleido- 
mastoideus nad; feinem Berlaufe auf angegebene Weife, fo 
fühlt er fih hienach gefpannter an, und erjcheint bisweilen fo 
verkuͤrzt, Daß er den Kopf etwas nach feiner Eeite Binzieht. — 
Einige Züge des Nordpol genügen, dieſen Zuftand wieder 
aufzuheben. Behandelt man überhaupt Mudfeln längere Zeit 
mit dem Nordpole, fo zeigen fie eine leichtere und mehr ener- 
gifche Bewegungsfähigkeit. 

Diefer mehr Trampfhafte Contractionsgtad ber Muskeln 
mag feinen anatomiſchen Ausdruck darin finden, daß die Kno⸗ 
ten der einzelnen varicöfen Muskelfaſern, die im ruhigen 2e- 
benszuftande des Muskels gleichartig magnetifch ‚geladen durch 
wechjelfeitiged Abftoßen auseinander gehalten werben, nach Weg⸗ 
nahme (Reutralifirung) diefer freien nordpolaren Spannung 
näher nach der Länge zufammentreten, und fo eine Art Ber: 
fürzung des Muskels erzeugen. Erſetzt man diefen Verluſt 
wieber durch Die Einwirkung des magnetifchern Nordpols, fo 
wird fogleich der frühere Lebenszuſtand durch Uebertragung von 
Nordpolaritaͤt in den Muskeln wieder hergeſtellt. — Daß bie 
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magnetifche Ladung in den Muskeln wirklich eine Längenaus- 
dehnung ihrer Faſern bewirke, fcheint auf direktem Wege fol- 
gender Verſuch zu beftätigen. Laͤßt man einen Froſch kurze 
Zeit reines Sauerſtoffgas athmen, fo erfcheint derſelbe hienach 
ganz mager und flraff, er huͤpft viel höher als im vorigen Zus 
ftande, feine Muskeln find fehlanfer und fheinen in der Länge 
auf Koften ihres Querdurchmeſſers zugenommen zu haben; bie 
Muskeln erfcheinen fehr intenfiv nordpolar - magnetiſch und ſind 
laͤnger fuͤr Zuckungen reizbar. 


Vermag man demnach durch Wegnahme der. freien po⸗ 
laren Spannung in den Muskeln auf kuͤnſtlichem Wege einen 
gewiſſen Eontrastionsgrad in benfelben hervorzurufen, fo. kann 
Dies gewiß auch der in niederer Stärke entbundene fübpolare 
Strom der Nerven, wobei er nur den freien Muskelſtrom bei 
feinem Auftreten neutralifirt. Einen folden Contractionsgrad 
der Muskeln finden wir nach der Beivegung berfelben, z. 2. 
nach einigen Beugungen der Musleln des Ober⸗ und Bors 
derxarmes; ferner in Muskeln vom Schmerz ergriffener Theile 
in Folge des hiebei über feine Grenzen wirkenden ſuͤdpolaren 
Stromes der Empfindungsnerven. In foldyen Theilen fühlen 
fih die Muskeln härter und gefpannter an. 


Wird aber eine Nervenfpannung von größerer Intenfität 
in den Musfelnerven thätig, fel dies durch ben Willen vom 
Schirme aus, oder durch eine fonflige Reizung der Bewegungs 
Nerven, fa erfcheinen in ven Muskeln erhöhtere Berkürgunge« 
Grade. Die Musfelfafern, hiebel den angegebenen nieberen 
Eontractionsgrad ducchfchreitend, fraffer geworden, werben in 
flumpferen oder fpigeren Winkeln gebrochen und mehr parallel 
zu den in ihnen quer verlaufenden Nervenfhlingen angezo- 
gen. Je flärker daher die Verkürzung des Muskels iſt, deſto 
fpigere Winkel werben feine gebrochenen Faſern bilden, je 
geringer, deſto ftumpfere Winkel, welche fogar in wellenfoͤrmige 


, 
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Biegungen der Muökelfafern übergehen. Iſt diefe Anzieh⸗ 
ung der Muskelfaſern zu den Rervenfchlingen mehr permanent, 
fo erſcheint der toniſche Krampf „(Starrkrampf). Tritt hinge⸗ 
gen ein Wechfelfpiel der Anziehung und des Nachlaſſes, wos 
bei die Muskelfafern in die frühere Lage zurüdzutreten freben, 
in den Musfeln auf, fo erſcheinen die Zudungen (Wechſel⸗ 
Krämpfe). Sohin ziehen fih die Nerven und die Muskeln 
in dem Bewegungsacte, wie die zwei entgegengefeßten Pole des 
Magnete an. Die angezogenen Muskelbuͤndel werden hiebei 
von ihren Infertionspunkten aus durch ihre Fortſetzung felbft 
getragen, wie auch bie den verfürzten Muskelfaſern angehängte 
Laſt. Die Anziehung der Musfelfafern zu den Nerven bau 
ext fo lange, als Iegtere in magnetifcher Action find, wobei in 
den Muskeln, da ein Bol der Zeuger des anderen iR, die ent 
gegengejehte Spannung eine eniſprechende Erhöhung erlan⸗ 
gen wird. 

Die bei dem Muskelbewegungsacke thaͤtige magnetiſche 
Rerven⸗ und Musfelfpannung muß wohl nach der Aeuſſerung 
der fogenannten Musfelteaft ſehr beveutend fein, allein fle ers 
fheint mehr den hiebei thätigen Theilen organifch » immanent 
und reagirt nur anf vie Magnetnadel durch eine Außerft ge⸗ 
einge Abgabe von freier Polaritaͤt. 

Die Trage — warum der Musfelnerve, in Thaͤtigkeit ger 
ſetzt, bei der Annahme einer ſolchen Stärke nicht ben entgegen- 

*) Die Art der Bertheilung. der Mervenfafern in den Muskeln Tann 
man an einem fehr platten Muskelſtückchen eines Froſches darftellen, wenn 
mar es zwiſchen zwei feinen Glasplättchen etwas preßt und. concentrirte 
Salpeterfäure am Rande einfaugen läßt. Die Nervenftämme und Stänm: 
en treten parallel mit den Muskelbündeln ein, Taufen ſodann quer, ſich 
duch Thellung in kleinere Bündel yon 2 — 3 Primitivfafern auflöfend, 
dur die Musfelbündel, und treten wieder in größere Nervenſtämmchen 
Uber, die mit den Musfelbündeln parallel aufwärts fleigen. Sehr inte 
reffant ift der gegenfeitige Umtaufch der Nervenfafern in den feinften quer 


verlaufenden Nervenbündeln aus den entſprechenden anf» und abtwärte 
ſteigenden größeren parallelen Nervenſtaͤmmchen. 
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gefebten Bol eines Magneted anzieht, wie dies bei Magneten 
unter fich gefchieht, beantwortet fih Damit, daß gerade Die Mag⸗ 
nete eben auch nur Eifen anziehen und fein anderes Metall, 
So zieht auch der magnetifhe Nerve nur den organiſch⸗ anti- 
polaren Muskel an. 

Der Hauptherd des Orengeffelted der Bewegungsnerven 
liegt peripherifch in den Muskeln, der der Empfindungsnerven 
central in dem Gehirne und Ruͤckenmarke. 

Berüdfichtigt man nun bei dem analogen angtomifchen 
Bau der Empfindungs s und Bewegungsnerven auch die Gleich⸗ 
artigfeit ihrer magnetifhen Nebenwirkungen; denn fie rufen 
denfelben, Bolaritätswechfel unter venfelben Bedingungen ihrer 
Anregung auf den Hautflächen hervor, wie die Muskelneryen, 
jo ergibt fich die Vermuthung, daß auch ihre Thaͤtigkeit als 
magnetifche ſich ausdruͤckt, deren Hauptwirkungäherb aber cen⸗ 
tal in den großen Nervenmaſſen liegt. 

Die magnetifhen Nebenwirkungen des nach verfchiedener 
Ssnienfität angeregten Nervenſtromes der Bewegungs « und Ems 
pfindungsnerven ſprechen ſich befonbers durch Ginwirfungen auf 
den Kreislauf ded Blutes aus, und zivar: | 

a) Durch Einwirkungen auf das entgegengefept polare Blut. 

b) Durch folche auf das durch Muskeln beherrſchte Triebe 

werf des Blutes, naͤmlich auf das Herz und auf bie 
durch einen feldfifländigen Muskelact thätigen Schlag- 
adern *). | 


*, Für eine felofiftändige Contractions⸗ und Expanſionsfähigkeit ber. 
Schlagadern fpricht Folgendes: a) Man hat fogenannte organiſche Mus⸗ 
telfafern hieran mikroskopiſch nachgewieſen. b) An der freigelegten Aorta 
thoracica raſch getödteter Tauben kann man durch den gafvanifchen Strom- 
in Bittern der Gefäßwände und an einzelnen Stellen fogar leichte Ein- 
[Gnürungen fehen. c) Spricht hiefür die mögliche Veränderung der bei⸗ 
den Radialpulfe zu einander. d) Kann man durch leichtes Berühren ei⸗ 
ner Stelle der freigelegten Arteria ischiadica beim Froſche fogleich er 
böhte Pulfationen der Gapillaren in der entfprechenden Schwimmhaut 
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Die Einwitkungen auf das Blut ſtellen fi als Anzich- 
ungserſcheinungen deoſelben heraus, und zwar: 

1) Als oͤrlliche Anziehungserſcheinungen. 

Kuͤnſtlich kann man das Blut durch den Südpol eines 
ſtarken Magnetes anziehen. Bührt man den Sühpol des Mag- 
neted in geringem Abftande längere Zeit über die Augen weg, 
fo wird die Conjunctiva derfelben geröthet und ihre Gefäße 
erhöht mit Blut injielrt, bie Augen thränen, bekommen einen 
ſchlaͤfrigen Ausdruck, und nicht felten bringt man hiedurch ner 
voͤſe Perfonen in völligen Schlaf (vieleicht durch ‚erhöhte Ans 
ziehung des Blutes zum Gehirne). 

Auf Hautſtellen, wo die Venen durchſcheinen, kann man 
dieſe durch den Suͤdpol des Magnetes mit Blut mehr erfuͤl⸗ 
len u. ſ. w. 

Solche Anziehungserſcheinungen des Blutes kann man 
aber auch durch oͤrtliche Nervenſftroms⸗Anregung hervorbringen. 

Ein mit etwas Schmerz verbundener Nadelſtich in eine 
beliebige Hauiftelle zieht das Blut zur Stelle des gereizten 
Nerven. Läßt man einen Muskel zuden (bewegen), fo wird 
duch den hiebei über feine Grenzen thätigen Musfelnerven- 
Strom das Blut in erhöhten Maße zu den Muskelcapillaren 

gezogen ”). 





hervorrufen, während dies in ber Schwimmhaut der anderen Geite nit 
gefhieht. e) Wäre die Lokale Ausdehnung der Arterie nicht erklärbar, 
wie fie beim Froſche 3. B. in der Arteria ischiadica entfteht an der 
Stelle, welche man einigemal mit einem Scalpellhefte beftreiht. Diefem 
zufolge möchte man wohl annehmen, daß die felbftfländige Erpanfton der 
Shlagadern durch einen Muskelact hernorgebracht werde, während die 
Eontraction detfelben dem Eontractiondgefeße elaftifcher Häute folgt. Dem- 
nach wäre bei der Schlagaderthätigkeit nur ein Act eigentlich activ ver- 
treten. 

%*) Dur die Bewegung der Muskeln und die hiebei fattfindenve 
erhöhte Anziehung des Blutes dahin müffen aber auch die Ernährungs: 
Erfcheinungen der Muskeln gefördert werben, fie müffen an Bolumen und 

Kraft zunehmen, wie dies auch des Arm des Fechters erweist. Hieraus 
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Entſtehen bei der Menftruntion des Weibes Schmerzen 
im Uterinnervengeflechte, fo hört gewöhnlih die Menftruation 
auf, hiebei wird das Blut in dem Uterinvenenſyſteme angezo⸗ 
gen zurüdgebalten. 


Strengt man das Gehirn in hohem Grade geiftig an, fo 
wird dieſes Organ in höherem Grave mit Blut erfüllt u. ſ. w. 

2) AS Anziehungserſcheinungen des Blutes, befonders ber 
Blutkörperchen, welche ſich auf die ganze Blutmaſſe erftreden. 

Man beobachtet fie bei den heftigften Anregungen des 
Nervenſyſtemes, mithin bei der größten freithätigen Suͤd⸗ 
polaritätsftärfe desſelben. So in den heftigften Graden des 
Schmerzes und der allgemeinen Musfelerregung ; in den 
höchft gefleigerten Gemüthsafferten, befonders leicht aber bei 
erhöhter Erregung des Abdominal⸗, Herz⸗ umd Gefäß - Gang- 
lien⸗Syſtemes |), 3. 3. durch die Aufnahme fremder Stoffe 


ergeben fich die Vortheile eines zweckmäßigen Turn» und Tanzbetriebes 
für einen Tchöneren Bau bed Körperd und eine leichtere und mehr gra« 
ziöfe Bewegung, befonderd wenn diefer dahin geht, die Muskeln des gan⸗ 
zen Körpers gleichzeitig harmonisch , fowie die einzelnen Muskeln in ben 
mehr gleichartig wirkenden Gefammtgruppen derfelben zu beivegen, um fie 
einzeln dem Einfluffe des Willens mehr unterihan zu machen. Auf bie 
fed Prinzip gründet fih aber au eine zwedmäßige Heilung der Rück⸗ 
gratöverfrümmungen. Kräftigt man durch zweckmäßige Bewegung die das 
Rückgrat umlagernden Muskeln, fo wird diefed wieder entfprechend ſenk⸗ 
et gezogen. Zu diefem Behufe läßt man Täglich öfters einige Zeit 
feitlihe Bewegungen des Oberkörper im Stehen machen, abwechſelnd mit 
Beugebewegungen nad vorwärtd, am Beften durch Läuten. Man laffe 
die Rüdgratöverfrümmten in Etriden frei gehängt ſich ſchwingen, und 
ſtrecke fie öfters während des Tages kurze Zeit (Y,— 1, Stunde) in ho« 
tizontaler Lage in einem möglichft einfachen Stredapparate. Cine auf 
angegebene Weife realifirte Behandlung leiftet gewöhnlich mehr zur Heil 
ung von Rüdgratöverfrümmungen, als die qualvollen orthopädiſchen Druck⸗ 
und Stredapparate. 

*) Demhin bei Erregung ded Plexus cardiacus und der Fortſetz⸗ 
ung bdeöfelben auf die großen Gefäßſtämme. Da aber dieſer aus den 
Nervis cardiacis be3 Vagus und aus dem ſympathiſchen Nerven fi 
zufammenfept, und erfterer au& ber Medulla oblongata entipringt, letz⸗ 
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in die Gefäße. Eo möchte überhaupt ſcheinen, Daß die allge⸗ 
meinen Anziehungserfiheinungen des Blutes zumeift Durch eine 
erhöhte Erregung des centralen Gefaͤßnervenſyſtemes größten- 
theild unmittelbar vermittelt werden. Diefe Erregung entflehi 
für dasfelbe von dem Gefaͤßſyſteme felbft aus, oder durch 
Refler von den Verzweigungen des Nervus vagus und sym- 
pathicus oder per Irradiationem buch die Anregung des⸗ 
felben vom Gehirne, Rüdenmarfe oder den übrigen Partien 
ded Ganglienſyſtemes. Das Blut Chefonders die Blutkoͤrper⸗ 
hen) wird hiebei, da die Nervenftromftärfe nach der Zunahme 
der Nervenmaſſe fih fleigern muß, in feinen vorggeichneten 
Bahnen, nämlich in den Gefäßen zu den Eentralien des Ge⸗ 
fäßganglienfuftemes angezogen. Es wird demnach durch Ars 
terien und Benen unter Ausdehnung der Gapillaren (ſtehe 
ſpaͤter) zu den centralen Gefäpflämmen und zum Herzen hin- 
gezogen, und verharrt da fo lange, bis die einwirkende Ner⸗ 
venftroms » Intenfttät fich vermindert. Hiebei erfcheinen bie 
Herzbewegungen anfänglich befchleunigt, obſchon das Blut an- 
gezogen dem Herzen fchon zuftrömt, bald aber bei der größten 
centralen Blutanfammlung wird die Herzbewegung auffallend 
verlangfamt (Herzkrampf). — Bermindert fich die Intenfität des 
Nervenſtromes, fo wird hienach die Herz- und Schlagaderthätig- 
feit befchleunigt Cfiche fpäter), dad Blut hiemit erhöhter in die 
Peripherie gedrängt, wobei e8 zugleich von der Peripherie ſelbſt, 
welche in höherem Grade während der centralen Anziehung des 
Blutes fünpolar würde (man reflectire auf die frühere Dar- 
ftelung), in erhöhteren Maße angezogen wird, worin ed uns 


terer mit dem ganzen ſympathiſchen Nervenſyſtem zufammenhängt, fo fieht 
man wohl ein, daß derfelbe zwei fehr wichtige Quellen der Erregung hat. 
Beſonders ſcheinen bei höheren Thieren die beiden Nervi cardiaci bie 
Hauptrolle zu übernehmen ; denn zerftört man die Medulla oblongata, 
alfo die Hauptquelle der Erregung derſelben, fo wird augenblicklich die 
Serzbewegung verlangfams und ſteht raſch ſtill. 
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ter Ausdehnung und ſehr lebhafter Pulſation ber Capillaren 
ſehr regſam kreist ). | 
Anzugebende Experimente beflätigen bie angeführte Dars 
ſtellung. 
Legt man einem Froſche das Herz frei, und zerrt heftig 
mit einer Pinzette ven freigelegten Nervus ischiadicus, fo wird 
bald das Herz firogend voll von Blut, ebenfs die großen cen- 
tralen Gefäßftämme. Die Herzbeivegungen erfcheinen anfänglich 
etwas befchleunigt, bald aber fehr verlangfamt (Herzkrampf). 





*) Es wurde angegeben, daß die allgemeinen Anziehungserſchein⸗ 
mgen größtentheild won dem Nervenſtrom des Herznervengeflechtes her⸗ 
rühren ; allein bie peripherifäien animaten Nerven fpielen hiebei auch eine 
große Rolle; diefed erweiſen folgende Berfuche: 

DBreitet man die beiden Schwimmhaͤute eines Froſches unter zwei 
Mikroskope von gleicher Vergrößerung aus, fo findet man anfänglich die 
capillare Strömung des Blutes in beiden verſchieden; fehr oft flieht fie 
auch ſtille oder ifk fehr verlangfamt. Mon Tann augenbliclich in der ei- 
nen oder der anderen Schwimmhaut die Gapillarfirdmung von ihrem feſ⸗ 
ſelnden Bande löfen, wie man den Nervus ischiadicus durchſchnitten 
bat, mithin den die Schwimmhaut vorzugsweiſe beberrfchenden Nerven. 
Geſchah dieſes, fo wird augenblicklich die Capillarſtroöͤmung in der verletz⸗ 
ten Seite fehr befchleunigt unter Ausdehnung der Gapillaren ; die Gapil-, 
larftrömung läuft monston fort, felbft wenn man die Schwimmhaut auf 
dad Aeufferfte fpannt. In der anderen unverlepten Seite fteht gewöhn- 
lich die Capillarſtroͤnung, oder ift unregelmäßig und fehr verlangfamt. 
Nach einiger Zeit, — 1 Stunde, fielen ſich die Berhältniffe ganz an⸗ 
ders herand. In der unverleßten Seite erfiheint die Gapillarftrömung des 
Blutes unter lebhafter Pulfation der Capillaren ſehr beſchleunigt und 
mannigfaltig in den verfhiedenen Gapillaren, dagegen fieht man bie ca- 
pilfare Blutſtrömung in der verlegten Seite ganz anders; fie tft etwas 
verlangfamt, in allen Gapillaren mehr monoton, die lebhafte pulfatorifche 
Bewegung iſt verſchwunden, man fieht deutlich den Herzdrud hierin durch» 
wirken, die Gapilfaren find fehr ausgedehnt und mit Blut überfält. Ber- 
fhiedene Neigungen des Froſches rufen Leine Veränderungen mehr für die 
capillare Blutftrömung und die Erpanfiond- und Contractiond » PVerhältniffe 
der Eapillaren hierin Bervor. — So z. B. Memmt man einen unverſehr⸗ 
ten Zrofch mit einer Pinzeite nicht zu heftig in eine dußzehe der vorde⸗ 
ven Extremität, fo wird augenblicklich dieſer Eingriff mit einer Berlang- 
famung der capillaten Blutftrömung unter Ausdehnung, ber Capillaren 
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Nach einige® Zeit, ſelbſt wenn der Eingriff forkbauert, 
“werden die Herzbeivegungen fehr befchleunigt. Bemerkenswerih 
ift, daß die Arteria ischiadica biutleerer wird und collabirt, 
obſchon Die Herzbewegung bei dem Eingriffe anfänglich. etwas 
befchleunigt erfcheint. 

Dembin Tann man aber auch fogleih die Blutung aus 
der angefihnittenen Arteria ischiadica fillen, wenn man ben 
Nervus ischiadicus heftig reizt. 

Bringt man einer Perſon einen heftigen. Schmerz in der 
Medianlinie des Körperd bei, wie durch heftiged Umdrehen 
einer im Nacken erhobenen Hautfalte, und beobachtet man die 
Herzbewegungen nad den entiprechenden Herztönen auscultato⸗ 
rifch, wobei man hiebei gleichzeitig die beiden Rabialpulfe befüh- 
fen läßt, fo ergibt fich, daß im Beginne ded Eingriffs die Herz- 
Bewegungen etwas befchleunigter und die Radialpulfe leerer er 
fheinen, bald werben die Herzbewegungen langfamer und bie 
Radialpulfe zum Verſchwinden leer. Hierauf fei der Eingriff 
aufgehoben oder dauere er fort, erfcheinen auf einmal bie Herz 
Bewegungen auffallend befchleunigt, ebenfo die Radialpuffe, 
welche nun vol .von Blut befühlt werden. Es find demnach 
die hiebei erlangten Nefultate denen des Froſches unter den⸗ 
ſelben Bedingungen analog. 

In der unter dem Mikroſcope ausgebreiteten Schwimm⸗ 
Haut des Froſches ſtellen ſich für die capillare Blutſtroͤmung 


beantwortet. — Nach Durchſchneidung des Nervus ischiadicus geſchieht 
dieſes nicht mehr in der Schwimmhaut, man fieht gar Feine merkliche 
Beränderung hienach. Nur der heftigfte Schmerz führt dad Blut aus die⸗ 
fer Seite zum Herzen zurück, aber viel langfamer, träger und unvollkom⸗ 
mener, als in der unverlegten Schwimmhaut. Hieraus ergibt fich ent⸗ 
fchieden, daß der Nervus ischiadicus, welcher der wefentliche Nerve ber 
Schwimmhaut iſt, auf die Blutftrömung hierin wirkt, welche Eigenfchaft ge 
wiß auch alle übrigen peripherifhhen animalen Nerven mit ihm theilen. 
Ob nun die Einwirkung desſelben auf die Gapillarfttömung per irra- 
diationem geſchieht, oder durch Zweige, melche dieſer Nerve an die Haupf- 
gefäpftämme für die Schwimmhaut abgibt — dies iſt eine Frage? 


% 
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biefelben Berhältniffe heraus. Klemmt man einem Froſche eine 
odere mehrere Fußzehen der vorderen Eriremität, fo wird Dies 
fer verletzende Eingriff nach dem Grade der Schmerzergeugung 
(Rervenftromentbindung) durch Berlangfamen, Anhalten, Os⸗ 
cilliren der Blutkörperchen in der SBeripherie beantwortet, und 
im höchſten Grade des Schmerzes werben diefe durch Arterien 
und Benen zu den großen Gefäßflämmen umd dem Herzen ges 
jogen, wobei die Capillaren der Schwimmhaut bluileer wer⸗ 
ben. Diefe Strömungs - Veränderungen des Bluted gefchehen 
unter Ausdehnung (Erweiterung) der Capillaren. 


Nach einiger Zeit kommen die Blutkörperchen wieder In 
die Schwimmhaut zurüd, anfänglich mehr einzeln, dann oscil⸗ 
lirend, man fieht die Herz» und Schlagaberwirfung in ihrer 
Bewegung durchwirken, bald kommen fie in Mafle, vie Car 
pilfaren werben vol von Ihnen, und ihre Strömung wird fehr 
lebhaft unter erhöhter PBulfation der Capillaren. Hiebei fin- 
det man aber die Bapillaren ausgedehnter, als im Normalzus 
Rande. Die Reihen der letzteren Erfcheinungen der Blutſtroͤm⸗ 
ung fallen offenbar mit der erhöhten Herz» und Gefäßthaͤtig⸗ 
teitöbefchleunigung zufammen. 

Aus der angeführten Darftellung entnimmt man, daß die 
Anziehung ded Bluted zum Herzen in der Marimalgröße der Ner- 
venaufregung immer mit Berlangfamung ver Herzthätigfeit nach 
lurzer vorläufiger Befchleunigung derſelben zuſammenfaͤllt; demhin 
duͤrfte auch der umgekehrte Schluß zulaͤſſig ſein, daß, wenn die 
Herzthaͤtigkeit ſich in dieſer Art veraͤndert findet, durch irgend 
welche exceſſive Nervenaufregungen veranlaßt, auch hiemit eine 
Anziehung des Blutes zum Herzen in Verbindung ſteht. — Da 
man aber in den hoͤchſten Graben erregter Affecte ), ſowie bei den 


*) Wie Affecte bei dem Froſche einwirken, z. B. Yeängftigung, kann 
man an der capillaren Blutſtroͤmung in, der Schwimmhaut desſelben vach⸗ 
weiſen. Hat man zur Beobachtung den Froſch hergerichtet, fo begegnet 
es einem fehr oft, daß die capillare Blutſtrͤmung ftille fteht, oder üher- 


hoͤchſt möglichflen Graden der Muslelſtreckung Bed ganzen Koͤr⸗ 
pers, wie denn auch im Fieberfroſte u. ſ. w. dieſe Veraͤnderung der 
Herzthaͤtigkeit wahrnehmen kann, fo muß hienach auch die An⸗ 
nahme zulaͤſſig ſein, daß hiemit eine Anziehung des Blutes zu 
dem Herzen und zu den centralen Gefaͤßroͤhren zuſammenfaͤllt ). 

- Die allgemeinen Anziehungs » Erfcheinungen des Blutes 
prüden fi) aber auch in vorzugsweife feitlidher Anzichung des 
Blutes aus, je nachdem in der einen oder ber anderen Seite 
des Nervenfuftems ein Nervenſtrom von großer Stärke durch 
die Anregung zur Entbindung kommt. Das ganze Rerven- 
Syſtem befteht ja aus zwei congruent wirkenden gleichartigen 
Hälften. 

Dieſes fann man an jedem Menſchen nachmweifen. Befühlt 
man einer Perfon die beiden Radialpulfe, und veranlaßt derfel- 
ben einen feitlichen Schmerz, 3. B. durch Umdrehen des Oh⸗ 
red, jo werden beide Nadialpulfe blutleerer, aber der in der ver⸗ 
letzten Seite wird dies viel auffallender, als der der unverletzten. 


Haupt gar nit vorwärtd will. Man befhuldigt hievon ald Urfache ge⸗ 
wöhnlih die Spannung. — Diele ift ed aber gewiß nicht, denn augen» 
blicklich loſt man die capillare Biutftrömung von ihrem Bande, wie man 
den Nervus ischiadicus durchſchneidet. Man Darf hienach den Froſch 
fpannen fo heftig man will — die capillare Blutſtrömung geht ſodann 
dennoch raſch und regſam vorwärts. 

Geht nun in der unverfehrten Schwimmbaut die capillare Blutſtroͤm⸗ 
ung raſch und regfam vor fih, fo kann man fie augenblicklich verlang- 
famen unter Ausdehnung der Gapillaren, wenn ſich dem Frofche eine Per- 
fon von vorne nähert, oder benfelben mit einer Nadel in dad Auge zu 
ſtechen droht. Ihn überhaupt beängftigt. Die Neigung zu Schweißen bei 
dem Herrſchen der Cholera fheint hierin ihre Erklärung theilweiſe zu finden. 

*) Daß die Blutkörperchen vorzüglich von den Nerven angezogen 
werden, Tann man aus folgendem Berfuche erfehen. Kfemmt man einen 
Froſch öfters Hintereinander nicht zu fehr verlegend in eine Fußzehe oder 
vordere Ertremität, fo werben die Blutkörperchen in den Capillargefäßen 
der Schwimmhaut an Anzahl immer geringer ; die noch vorhandenen krei⸗ 
fen, obwohl etwas verlangfamt, noch immer centeifugal fort. Die Ca⸗ 
pillaren erfcheinen hiebei mehr ftetig ausgedehnt, demnach müffen fie un⸗ 
ter biefen Umftänden verhättnißmäßig mehr mit Bluklymphe erfüllt fein. 


Auch an der capillaren Sluiſtroͤmung kann man ſich hievon 
überzeugen, . 

Breitet man die beiden Schwimmbänte eines Froſches 
gleichzeitig unter zwei Mikroſcope von gleicher Vergrößerung 
aus, und wartet, bis in beiden die capillare Blutſtrömung 
gleich if, fo wird man in der Seite, an der man eine Fuß 
Zehe der vorderen Extremität Flemmt, je nach bem Grabe ber 
Berlegung bei weiten früher und im höheren Maaße die An- 
ziehungswirkungen auf die Blutkörperchen ſehen, ald in der 
anderen unverfehrten Seite. 

Der magnetifche Nervenftrom wirkt aber nicht bloß uns 
mittelbar auf das Blut ein, fondern auch auf das Herz und auf 
die mit fogenannten organifhen Muskeln verfehenen Schlag - 
adern. Diefe Einwirkung druͤckt fih in anzugebenven Thaͤ⸗ 
tigfeitöyeränderungen derfelben aus, Hiebei berüdfichtige man 
wohl, daß immer die Einwirkungen bed Nervenſtromes je nach 
feiner Stromſtaͤrke auf das in dem Gefaͤßſyſteme enthaltene 
Blut hiemit parallel laufen; deshalb wurde in ber vorher 
gehenden Darftelung mit der Einwirkung des Nervenſtromes 
auf das Blut ſchon im Allgemeinen das Berhalten des Ges 
fäßfuflemes parallel mit fortgeführt; nun aber follen die Bes _ 
dingungen genauer beſprochen werden. 

Das Herz wie die Schlagadern bewegen fih nad einem 
gewiſſen Typus automatiſch: d. h. der Nervenſtrom in Dem 
Gefaͤßnervenſyſteme entbindet ſich ſelbſtſtaͤndig von gewiffer nor⸗ 
maler Stromſtaͤrke in gleichmaͤßigen Wiederholungen und be⸗ 
dingt hiebei die nach einem gewiſſen Typus eintretende Mus⸗ 
kel⸗Action in dem Herzen und in den Schlagadern. 

Wird aber auf die angegebenen Muskeln ein von der Nor⸗ 
malitaͤt abweichender, d. h. ein an Staͤrke verminderter oder an 
Staͤrke das Normale uͤberſchreitender Nervenſtrom einwirken, ſo 
muß ſich dies durch Thaͤtigkeits⸗Abweichungen (verſchiedene Con⸗ 
tractionsweiſen) in ihnen refleltiten. 
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Hiebei ziehe man zugleich in beſondere Berüdfichtigung, 
daß das Gefäßnervenfuftem und namentlich das Herznerven⸗ 
geflecht im Wefentlihen au dem Nervus sympathicus und 
dem Vagus (Nervi cardiaci) zufammengefeßt if. Daher ers 
fcheint es bei der großen Verbreitung dieſer beiden Nerven in 
dem Organismus von vielen Seiten aus erregbar, und bei 
der inmigften Verknüpfung des Nervus sympathicus mit dem 
Nervus vagus wird aber auch ſtets eine Erregung bed Ner- 
vus vagus mit einer folhen des sympathicus und umgelehri 
letztere ſtets mit erfterer verbunden vorkommen. 


Bei den Muskeln der willtührlihen Bewegung ftellten 
fih nach Einwirkung der grabuellen Stärke des Nervenftro- 
mes im Allgemeinen drei Contractiondweifen heraus. 


Der erfte und niederfle Grad der Eontraction in den 
Muskeln der willführlihen Bewegung drüdte fi durch eine 
geringe Verkürzung der Muskelfaſern, duch eine Frampfhaft 
härtlihe Spannung derfelben aus, wobei die Knoten der va⸗ 
ricöfen Mudfelfafern näher zufammentreten, und fo eine Ver⸗ 
fürzung veranlaffen, wie früher ſchon bemerkt wurde. 


Das entſprechende Verhalten in der Muskulatur des Ge- 
fäßfyftemes kann man begreifliher Weife wohl nicht an dem 
‚Herzen, aber an den Schlagadern darftellen, 


Fuͤhrt man nach fhon früher angegebener Weife ven 
Suͤdpol eined Magnetes längere Zeit nach dem Verlaufe einer 
Schlagaber, 3. B. der Arteria radialis herab, fo wird Diefe, 
obſchon etwas biutleerer, dennoch fpig und haͤrtlich (krampf⸗ 
haft gefpannt) an die aufgelegten Finger anfchlagend gefühlt. 
Der im Pulsfühlen geübte Arzt wird dieſen Gefäßzuftand 
unter den entfprechenden früher bargeftellten Bedingungen bei 
Kranken jehr oft wahrgenommen haben, fo namentlich in ben 
Gefäßroͤhren vom Schmerz ergriffener Theile. 

Die zweite Contractionsweife bei höherer Erregung des 


einwirkenden Nervenſtromes fpriht fih bei ben Muskeln ber 
wiifführlichen Bewegung dur Zudungen aus, 

Diefe Contractionsweiſe prüdt ſich für das 
Herz und die Schlagadern durch eine Befchleu- 
nigung ihrer Bewegungen aus (erhöhtere Pulfatios 
nen). Hiebei wird das Blut gewöhnlich mit erhöhter Kraft 
centrifugal getrieben, weshalb die Pulſe hiebei gewöhnlich 
voller erſcheinen. 

Man Tann dies darſtellen: 


a) für dad Herz duch bloßen Nefler in dem Nervus 
sympathicus. 

Legt man einem Froſche nach der Zerſtoͤrung des Gehir⸗ 
nes und Ruͤckenmarkes das Herz frei, und bringt auf die frei- 
gelegte Harnblafe einen Tropfen Kali causticum, fo wird 
die Herzbewegung unter Fräftigeren Contractions⸗ und Expan⸗ 
fiond » Erfcheinungen etwas befchleunigt; dies gefchieht aber 
nicht fogleih nach der Einwirkung, fondern einige Augen: 
blide nachher. 

So kann man dieſes au) per Irradiatjonem vom ver- 
längerten Mark aus darftelen. Liegt man auf dem Rüden, 
fo findet die Ausfultation nach der Folge der Herztöne die Herz⸗ 
bewegung langfamer, ald in einer Stellung, wobei man fich 
aufrecht auf den Fußzehen erhebt und moͤglichſt viele Mus⸗ 
kelgruppen in Contraction ſetzt. | 


b) für die Schlagadern. 

Obige Contractionsweife erzielt man durch erhöhte Er⸗ 
vegung ihres Nervenftromes auf dem Wege der unmittelbaren 
Erregung fowie auf dem des Reflexed und ber Irradiation vom 
Gehirne und Ruͤckenmarke aus. 

Legt man bei einem Froſche die ſogenannte Arteria ischi- 
adica frei, und. berührt dieſe ganz ſanft mit einem Stalpell⸗ 
hefte, fie hiemit einigemal beftreichend, fo wird augenblidlich 


— 
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die Capillarſtroͤmung unter ſehr lebhafter Pulfation der Capil⸗ 
laren in der Schwimmhaut der entſprechenden Seite auffal⸗ 
lend beſchleunigt Church beſchleunigte Bewegung des Arterien, 
Rohres), waͤhrend dies in der unverſehrten Seite nicht ge⸗ 
ſchieht. Der Erfolg dauert auch noch einige Zeit nach dem 
‚Eingriffe fort. Hat ſich der frühere Steomippus wieder her⸗ 
geftellt, fo Tanıı man augenblicklich bie pulfotorifche Beſchleu⸗ 
nigung der Capillaren unter Eontraction berfelben wieder her- 
yorrufen, wie man das Arterienftüd einen Augenblid wieder 
berührt. Setzt man aber die Reizung desſelben Tängere Zeit 
fort, fo tritt auf einmal die pulfatorifche Bewegung der Gas 
pilaren unter Ausdehnung derfelben bis zum Verſchwinden zu: 
rüd, Laͤßt man hierauf das freigelegte Arterienftüd einige Zeit 
in Ruhe, fo werden ſodann, wie früher, die Eingriffe wieder 
beantwortet, Das Analoge flieht man bei den Muskeln ber 
willkuͤhrlichen Bewegung Laͤßt man diefe durch Anregung 
mittel8 des galvanifchen Stromes Tängere Zeit zuden, fo er 
fcheint ein Moment, wo die Muskeln den Reiz durch Zudun- 
gen nicht mehr beantworten (der Nervenftrom erfcheint hiedurch 
erſchoͤpft). Laͤßt man die Muskeln einige Zeit ruhen, fo ge 
ſchieht dieſes wieder. Das vorgehende Erperimmt Kann na 
turlich nur mit Hilfe eines Mikroſkopes dargeftellt werben. 


. Eine höhere Erregung ber Schlagadern auf unmittelba⸗ 
tem Wege vom Gehirne oder Rüdenmarfe aus, oder durch 
Refler und Irradiation fann man auch wie folgt darftellen: 

Eine fette MWillensintention zur Befchleunigung der beis 
ben Radialpulfe befchleunigt diefe wirklich um Etwas. 

Iſt dieſe Willendintention nur auf eine Seite hin gerich⸗ 
tet, fo wird hierin der Radialpuls um etwas bejchleunigter 
(vorfchlagend), als ber der anderen Seite. 

WVerbindet man Jemand beide Mugen mit einem Taſchen⸗ 
tuche, fo werden beide Nadialpulfe durch die Herabfegung der 
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Erregung des Gehirnes in Be der Lichtentziehung um et⸗ 
was langſamer. 


Berbindet man aber nur e ein Auge, fo wird der Radial⸗ 


puls Der entgegengeſetzten Seite Creuzende Einwirkung) um 
Etwas verlangſamt *). 


Streicht man Jemand in der Medianlinie des Koͤrpers 


z. B. mit der Hand leicht im Nacken, ſo werden beide Pulſe 
etwas beſchleunigter und voller. 


Streicht man ſo aber nur eine Wange oder irgend etwas 
ausgebreitet einen ſeitlichen Theil des Koͤrpers, ſo wird hierin 
der Radialpuls um Geringes beſchleunigter, als in der ande⸗ 
ren Seite. (Reflex vom Ruͤckenmarke.) 

Dasſelbe gilt auch für die capillare Blutſtroͤmung. (Mi⸗ 
froffopifcher Verſuch.) 

Betupft man einem Froſch ganz leicht mit einer Nadel eine 
Stelle in der Medianlinie des Körpers, z. B. in der Mitte 


*) Demnach muß der Lichtreiz die beiden Radialpulſe kefäeunigen, 
dasſelbe wird für alle Schlagadern gelten. Sohin wird hiedurch das Blut 
in erhöbterem Maaßſtabe in die Peripherie getrieben, und dort werden 
hiebei bie Ernährungs» und Ausſcheidungsverhältniſſe beſſer gepflögen. 
Dei aufgehobenem Tichtreiz wird das Gegentheil eintreten ; hieraus Aeltet 
ſich das bleiche Ausfehen und die Abmagerung der Erblindeten bey, Aber 
auh für die Diagnofe ift obige Angabe von hoher Bedeutung, nämlich 
für die Diagnofe halbfeitiger Gehirntrankpeiten.- Iſt In einer Seite des 
Gehirnes die Thätigfeit gelähmt, 3. B. durch Drutk oder Stweichwag, oder 
font durch eine krankhafte materieNe Umänderung der Nervenmaſſe, fo if 
der Radialpuls der entgegengefegten Seite etwas verlangfamt, eigenthüm⸗ 
lich weich und voll, er fühlt ſich gerade fo an, wie der in Kautſchuk⸗ 
Röhren künftlich bargeftellte Pula Iſt dagegen eine Mehirnhaͤlfte mehr 
im gexeizten Zuſtande, fo ift der Radialpuls der entgegengeſeßten Seite 
etwas befchleunigter. Ebenſo dient obige Thatfache zur Unterfcheidung 
von Gehirn⸗ und Rückenmarksaffectionen. Wirkt eine Affertion am Kopfe 
entgegengefegt auf den Puls, fo ift der Sik im Gehirne; wenn glei: 
feitig, fo ift der Sig im Ruͤckenmarke ſelbſt, oder in einem hiezu gehöri« 
gen Nerven. Lähmung und hoher Schmerz verlangjamen ben Puls. 
Sonftige Reizungen befchleunigen ihn. 


beöfelben, fo in ber Mitte des Rüdens, fo wird bie 
Berührung fletd mit einer Beſchleunigung des Capillarblui 
ſtremes unter raſch voruͤbergehender Contraction der Capilla⸗ 
ren in beiden Schwimmhaͤuten *) gleichzeitig beantwortet. 
(Rüdenmarle » Refler.) 

Geſchieht dies nur an einer Seite, fo tritt Die angege⸗ 
‚bene Beantwortung auffallender und erhöhter in der berührten 
Seite ein (lateraler Rüdenmarfe - Refler). 

Ze mehr man Musfelgruppen in. Eontraction verfeßt, deſto 
raſcher werden die Radialpulfe (Irradiation). 

Legt man ruhig auf dem Rüden, fo find die Rabdials 
pulfe langfamer als im Eigen; im Siben werben fie befchleu- 
nigter, im Stehen noch mehr, und die größte Beſchleunigung 
erlangen fie, wenn man fich frei auf eine Fußſpitze ftellt und 
die Arme feitlih ausftcedt, wobei natürlich fehr viele Muskel⸗ 
Gruppen in Thätigfeit treten. 

Begwegt man dagegen nur feltlich Musfelgruppen, fo wird 
in der Seite, woran dies gefchieht, der Radialpuls befchleu- 
nigter, als an der anderen Seite. 

Bewegt man daher in figenvder Stellung einigemal ben 
Unterfchenkel, fo wird der Radialpuls an biefer Seite be 
fhleunigter, alS an der anderen. (Laterale Irradiation.) 

Der dritte und hoͤchſte Grad der Erregung der Muskeln 
der willkürlichen Bewegung, bei der einwirkenden höchften Ner- 
venſtromſtaͤrke, fpricht fich” Durch den tonifchen Krampf (Starr 
Trampf) derfelben au. Er entwidelt fich aus gefteigerten Mus—⸗ 
kelzuckungen und löst fich wieder in ſolche auf. 

Das Analoge ſtellt fi für dad Herz und die Schlag» 
adern ale Krampfzuftand dar, wobei die Bewegung berfelben 


*) Sept man oben angegebene Berührung in rafcher Wiederholung 
längere Zeit fort, fo erfcheint bald ein Augenblid, wo dieſe nicht mehr 
durch rafche Contractionen der Eapillaren beantwortet wird, fondern fe 
bleiben fodann ausgedehnt ruhig ſtehen. 


in hohem Grade verfangfamt erfiheint. Diefer Krampfzuſtand 
erhebt fich aus einer erhößten Herz- und Schlagaberbewegung 
und 1884 fi wieder bei dem Nachlaffe der einwirkenden Ner⸗ 
venſtromſtaͤrke in eine folche anf (vulgo Reaction). 

Er entfteht bei dem heftigflen Schmerze und In ben Aus 
ßerſten Graden einer allgemeinen Muskelſtredung, ſowie bei der 
hoͤchſten Steigerung der Gemuͤthsaffekte, und wird ſteis, wie 
ed ſchon früher erſichtlich war, von einer allgemeinen Anziehung 
des Blutes zu den Gentralien des Gefaͤßſyſtems begleitet. 

Man kann died für das. Herz auf folgende Weife dar⸗ 
ftellen : 

Behorcht man einer Taube an der Bruft-die. Herzbewe⸗ 
gungen (Herztöne), fo kann man diefe.na raſch vorläufiger 
Beſchleunigung fogleih auffallend verlangfamen, wen man 
die Taube zur Erzeugung. eines hohen Schmerzes Beftig mit 
einer Pinzette in den Oberſchenlel klemmt; fegt man.den in: 
griff aus, oder felbft bei Fortſetzung veöfelben, wobei eine Ber» 
minderung ber Rervenſtromſtaͤrke durch Erſchoͤpfung einzutreten 
ſcheint, ſo wird die Herzbewegung (den Herztoͤnen gemäß) auf 
einmal auffallend beſchleunigt wahrgenommen. Hiebei iſt es 
nothwendig, daß Dad Gehirn unverletzt iſt; denn trägt. man 
dieſes mittels eines raſch geführten Schnittes durch den Schna⸗ 
bel bis zum Hinterhauptsbein ab, ſo wird durch angegebenen 
Eingriff nie mehr eine Verlangſamung der Herzbewegung 
hervorgerufen, ſondern ſtets eine Beſchleunigung derſelben. 

Es erreicht daher duch den Verluſt eines Gehirntheiles 
das angeregte Nervenſyſtem nicht mehr die zum Herzkrampfe 
nothwendige Stromſtaͤrke. 

Legt man einem Froſche das Herz frei, fo ſteht man nach 
heftiger Zerrung eined Nervus ischiadicus die Herzbewegun⸗ 
gen anfänglich etwas befchleunigt, ſodann auffallend verlang« 
famt, wobei das. Herz voll von Blut ſtroht; hienach erfolgt 
unter fchon angegebenen Werhältniffen eine Beſchleunigung der 


* 


Herzbeivegungen, womit ein raſcher umd befchleumigier Zutrieb 
bes Blutes in centrifugaler Richtung zur Peripherie zuſammen⸗ 
fällt, (Reaction). 

Für die Schlagadern fielt man deu angegebenen. Mus⸗ 
kel⸗Contraxtionograd in Folgendem dar: Macht man Jemanden 
in der Medianlinie ned Koͤrpers heftigen Schierz, z. B. durch 
Umdrehen einer im Nacken gebildeten Hautfalte, ſo werden 
beide Radialpulſe verlangſamt und bis zum Verſchwinden blut⸗ 
leer; aber dennoch fühlen ſich die Schlagadern bei genauer 
Prüfung haͤrtlich und ſpiß (krawmpfhaft) an bie. aufgelegten 
Finger fchlagend an. 

Macht man einer Perfon ſeülichen Schmerz z. B. durch 
Umorehen ded Ohres, fo wirb.bue Radialpuls dieſer Seite lang⸗ 
fonser und blutlerrer und hiebei etwas haͤrtlich geſpannier, als 
der der anderen Seite. VBeſeitigt man ven Eingriff, fo er⸗ 
ſcheint: an ‚dem vorher mehr verlangſamten Radialpulſe 
eine erhoͤhtett Beſchleunigung dem der anderen Seite gegen⸗ 
über (Meuction); vr gleichen “ beide Kadialpulſe wies 
der willig au... 


- In dem Gapiflargefägffteme fee fich dieſer Krampf⸗ 
zuſtund durch Ausdehnung der Capillaren aus, wobei die pul⸗ 
ſtrende Bewegung der Gapilaren fehr zuruͤcktritt oder völlig 
verſchwindet . 


*) Man findet kon in der Anmerkung auf Seite 16, daß die Con⸗ 
tfaction "und Erpanfion der Schlagabern wohl nur in einem Ace, näm⸗ 
5 in einem Acte der Ausdehnung durch Muskelverkürzung bedingt ſei, 
während der Contractionsact bei Erſchlaffung der Muskelp durch die me⸗ 
chaniſche Gegenwirkung ber elaſtiſchen Röhre hergeſtellt wird. 

Hiefür ſpricht a) die örtliche. Ausdehnung der freigelegten Arteria 
ischiadica be3 Froſches an der Stelle, wo man fle längere Zeit mit 
einem Sealpellhefte Beftreicht. 


=. Dasfelbe begründet auch wahrfcheinti die Ausdehnung ber Haute 
Yınen, wenn man fie Jüngere Zeit äußerlich etwas reibt, überhaupt bei ſtaͤr⸗ 
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In der Schwimmhaut des Froſches laͤßt ſich dieſes mit: 
Hülfe eines Mikcofcopes darſtellen, wenn man biefen zur hefs 
tigen Schmerzergeugung in eine Bußjehe der vorderen Ürtrer 
mität mit einer Binzette klemmt. 

Aus einem Rüdblide auf die votgehende Darftellung taun 
man leicht erſehen, daß in dem Gefaͤßſpfieme dieſelben polaren 
Kraͤfte thaͤtig ſind, wie in dem Nervenſyſteme uͤberhaupt und 
in den Musleln der willführlichen Beivegung, Demnad mug 
auch Das Befäpfuftem mis dem Muskel⸗ und Nervenſyſteme in 
gewiſſen gleichartigen dynamiſchen Beziehungen, wie denn auch 


kerer äußerer Reizung; hierauf ſticht na auch ohne Qweifel vie abieuem⸗ 
Wirkung des kalten Waſſers. (Kalte Sitz⸗, Hand⸗ und Fußbäder u f. w.) 
b) Die Capillargefaͤße bilden die unmittelbare Fortſetzung der Schlag⸗ 
adern, baber werden fie auch diefelben Lebenseigenſchaften haben, wie die 
Schlagadern ſelbſt. Bet heftiger Anregung. bleiben aber die Schäagnbern' 
ruhig audgebehnt ftehen, wobei fie fih etwas härtlih anfühlen, offenbar, 
in Folge einer permanenten Gontraction ihrer Erpanfiond » Muäkellage. 
Diefelhe permanente Ausdehnung ficht man aber au an den Gapillar- 
Gefäßen, wenn fie fehr heftig angeregi. werden, 3. B. nach Cinwirkaug 
des Nervenſtromes, wenn er durch heftige Anregung der Cmpfindungß⸗ 
Nerven (Schmerz) entbunden wird. ; 

Die permanente Ausdehnung der Lapillargefäße in der Schwinm⸗ 
haut des Froſches nach Durchſchneidung des Nervus Ischiadicas ſcheint 
ebenſs auf einer krankhaften Contraction der expauſiv wirkenden Schlag» 
adermuskeln zu beruhen, wie man dieſes in den Muskeln der willkürlichen 
Bewegung nach Durchſchneidung ihrer bezüglichen Nervenftämme findet. 
Diefe fühlen fich hienach gefpannter und firaffer an, offenbar in Folge 
eines niederen Contractionsgrades der Muskeln. ! 

Diefe Erörterung ſcheint mit folgender Beobachtung im Wit eſoreche zu 
Reben. Berührt man einen-Frofch an irgend einer beliebigen Stelle raſch mit 
einer Nadel, fo wird dieſes ſtets mit einer rafh vorübergehenden Contrac⸗ 
tion der Gapillargefäße, z. B. in der Schwimmhaut, beantwortet. Dein⸗ 
hin müßte man auch eine felbfifländige Gontraction hierin annehmen ; 
allein dieſes Raͤthſel löst ſich folgender Weiſe: 

Bei einer derartigen Berührung entſteht eine raſche Contraction der 
eppanſiv wirkenden Muskeln der Gefäße (rafıhe Expanſion) mit raſchem 
Rachlaſſe, wornach die elaftiihen Gefäßröhren momentan auf ein engered 
Lumen zurückſpringen, als ihr normales iſt. 
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in einem gewiſſen Antagonismus ſtehen. Dies begruͤnden 


aber auch viele phyſtologiſche Thatſachen. Einzelne ſollen hiet 
angeführt fein. Bel der beſchleunigten Gefaͤßthaͤtigkeit in Bier 
bern, wodurch ein größerer Krafiverbraud dem Gefäßfufteme 


erwächdt, erfcheinen im Nervenfufleme eine entfprechende Her⸗ 
unterſtimmung mit erhöhter Erregung und Erregbarfeit ; hiezu 
im Geleite Muskelſchwaͤche in Folge eined Kraft» Berluftes der 
Muskeln durch antagoniſtiſche Entziehung und durch den erhoͤh⸗ 
ten Kraftverbrauch im Gefaͤßſyſteme (durch @efäßbeichleunigung). 

Vermindert man die Gefäßbefchleunigung z. B. durch eis 
nige Gaben von Aconit®), fo wächst hiemit parallel die Mus- 











felfcaft und der Nerventonus. Deßhalb ift au in Fiebern, 


was aus früheren Thatſachen erhellt, die Ruͤckenlage die beſte. 


‚ Musfelfrämpfe hebt man durch Befchleunigung des Ge 


faͤßſyſtemo mithin Durch Anfpornen desfelben zu erhöhten Kraft 
verbrauch, 


Wenſchen mit raſchem Gefäßfufteme find gewöhnlich feht 


mudlelſchwach; folge dagegen mit fehr langſamer Gefaͤßthaͤtig⸗ 
feit fehr muskelſtark. Bei letzteren find die Radialpulſe auf- 
fallend langfam. — 
Bewegt man Muskeln längere Zeit bis zur Ermuͤdung, 
fo werden hienach die Pulfe Hierin langfamer und die Schlag⸗ 
adern fühlen ſich mehr weich und tonlos an (gleichſam er- 
Thöpft). Died kann man durch Längered Biegen und Streden 
des Vorderarms darftellen, wonach man bie angegebenen Erfchein- 
ungen an dem Radialpulfe des ermüdeten Vorderarmes findet. 
Im Rückblicke auf die ganze Darftellung brechen aber 


*) Das Aconit hat die Eigenfchaft, die Herz» und Sählagaberthä- 
tigfeit herabzuſetzen und zu verlangfamen. Daher iſt e8 aber auch ein 
unübertreffliche® Antiphlogisticum in allen activen Entzündungen. In 
flündlihen Gaben eines Tropfens der Tinctur desfelben Tann man fehr 
oft nad einigen Stunden am Pulfe die angegebenen Wirkungen wahr: 
nehmen. ' 


auch „Strahlen hervor für die Beleuchtung pathelogiſcher Pro⸗ 
ceſſe. Es ſei nur im kuͤrzeſten Umriſſe eine. Anwendung hie⸗ 
von zur Eroͤrterung des Fiebers, der Cholera und der en 
zündung gemacht. 

Wird in dem Befäßnervenfofleme entweder durch die An⸗ 
vegung fremder In dad Blut aufgenommener Stoffe, ober durch 


dad Ganglienſyſtem, Gehirn oder Rüdenmark vermittelt, ein 


Rervenſtrom von hoher Stärke entbunden, fo tritt eine allge⸗ 
meine Anziehung ded Blutes beſonders der Vfutlörperchen zu 
dem Herzen und zu den centralen Gefäßftämmen ein, das Herz 
bewegt fich in kurzer Dauer etwas raſcher, aber bald durch den 
Herzframpf fehr verlangfamt; hiemit im Beleite erfheinen and, 
gewoͤhnlich durch Nervenrefler oder Irradiation veranlaft, 
Krampfzuftände in den Rungen oder Abbominalorganen. Der 


Gefammteindrud ſtellt ſich als Froſtſtadium des Fiebers dar. 


Vermindert ſich nun die einwirkende Nervenſtromſtaͤrke zu 
gewiſſer Intenſitaͤt, fo wird hienach die Herz- und Schlag⸗ 
aderthaͤtigleit in erhöhtem Grade beſchleunigt, die Blutförpers 
den wie dad Blut überhaupt werden in erhöhter Menge zur 
Peripherie getrieben, unter einer gewiffen das Normale übers 
freitenden Ausdehnung der Capillaren, womit eine erhöhte 
magnetifche Anziehung verfelben von der Peripherie ſelbſt zus 
ſammenfaͤllt, und Freifen da mit erhöhter Lebhaftigfeit. 

Man hat fo das Stadium Reactionis ded Fiebers — 
das MWärmeftabium vor fich. 


Das Stadiem Criseos entwidelt fich unmittelbar hieraus 
buch den erhöhten Andrang des Blutes zur Peripherie, durch 
die Tebhaftere Strömung desfelben unter Ausdehnung 
der Capillaren, welche hiedurch in weiterem Maapftabe pords 
bei der erhöhteren und fräftigeren Herz» und Schlagaderthaͤ⸗ 
tigkeit einem flärferen Herz⸗ und Gefaͤßdrucke unterſtellt, leichter 
Nüffige Stoffe yon größerer Dichtigfeit penetriven Iafien (Harn- 
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und Hautkriſe). Der Krampfzuſtand ‚aber in den Lungen und 
Wonominalorganen des Froſtſtadiums loͤst fi in dem Reac⸗ 
tionsftadium in eine befchleunigte Thätigleit derſelben auf, wo⸗ 
raus fich die Erifen durch den Darmkanal und die Bruſtorgane 
ableiten. 

Erliſcht nach ſolch einem Fieberanfalle die abnormale Er⸗ 
regung des Gefaͤßnervenſyſtemes, und verſchwindet hiemit auch 
die Urſache der Erregung, ſo tritt der Organismus in ſeinen 
normalen Lebenszuſtand wieder über. 

Wirkt aber die Urſache zur erhöbteren Nervenſtromer⸗ 
regung in dem Gefaͤßnervenſyſteme in gewiſſem Grade fort, ſo 
protrahirt ſich in entſprechendem Maaßſtabe das Reactiousſta⸗ 
dium und es erſcheint ein continuirliches Fieber, welches ſo lange 
dauert, bis die Krankheitsurſache ausgeglichen oder bei dem 
raſcheren Umlaufe des Blutes in kuͤrzerer Zeit raſcher umgefetzt 
und ausgeſchieden iſt. 

In der Cholera erſcheint der Typus des Fiebers wieder. 
Das erſte Stadium derſelben entſpricht dem Froſtſtadium des 
Fiebers, aber von laͤngerer Dauer und groͤßerer Intenfitaͤt, 
wovon der Grund in einer gewiſſen Dispofition der Centralien 
des Nervenſyſtems, beſonders des verlängerten Markes (Vagus) 
und des Ganglienfuftemes liegt), fowie auch in der Krank 
heitöurfache (eine giftige Koblenftidftoff - Verbindung im Blute), 


*) Diefe Dispofition ſprach fi) während ber Dauer ber Cholera 
in allen Nervenprovinzen, in dem Gehirne, Rüdenmarfe und in bem gan- 
zen Ganglienſyſteme durch eine erhöhte Erregbarkeit und eine fehr inten- 
five Beantwortung der Erregung aus; ſonach durch eine leichter zu erre⸗ 
gende und eine intenfivere Mervenftromentbindung. Diefe fprach fich be 
fonders in dem Ganglienfufteme und in dem innigft biemit verknüpften 
Nervus vagus au®. 

Diefe Dispofttion gab fi vorläufig in dem Ganglienfufteme kund, 
welches am innigften unmittelbar mit dem Gefäßfpfteme verknüpft if. 
Nah den umbedeutendfien Anregungen der Magen» und der Gedaͤrme⸗ 
Schleimhaut entband fih im Abbominalganglienfäfteme ein Nervenftrom 
von hoher Sntenfität, und rief fo die eigentlichen Wechſelfieber hervor. 


m 
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welche anf das Rüdenmark, Gefaͤß⸗ und Abdominal⸗Ganglien⸗ 
Syſtem erregend und raſch lähmend einwick. (Siehe hierüber 
das Folgende. Hefk,) 

Der diefed Stadium begleitende Krampfzuſtand in den 
Abdoominalorganen (Verſchluß der Ballengänge) und in den 
Umgen aber nur vom größerer Intenfliät bat ˖denſelben Ur⸗ 
fprung,, wie in dem Froſiſtadium des Fiebers. Dieſes Sta- 
dium geht entweder in den Tod über unter Laͤhmungserſchei⸗ 
vungen des Herzens und des ganzen Gefaͤßſyſtemes, indem 





Durch die innigfte Perfettung mit dem Nervus trigeminus entftanden 
per irradiationem leiht Zahnfchmerzen, und ebenfo durch die mit dem 
Vagus — Intarrhöfe Affectionen (Infuenza). Nah einiger Zeit über- 
nahm aber auf) dad Rückenmark, die Medulla oblongata und dad Ge⸗ 
Hirn dieſe Dipofition. Die Etromentbindung in dem Ganglienfufteme 
wurde leicht dem Vagus per irradiationem übertragen, und durch Refler 
entband ſich bei der angegebenen Diepofition in der Medulla oblongata 
ein Nerpenſtrom, welcher dad Herzgeflecht in die höchfte Aufregung (höchſte 
magnetifche Stromentbindung) verfeßte. — Es entitanden fo die Cholera, 
die Febris intermittens comatosa und Schlagflüffe. In den niebe- 
en Graden der Anregung ded Nervenfnftemd und bei geringerer Didpo- 
fition entftanden die Cholerine, entzundlich » congeftive Affertionen eigen» 
thümlicher Art in den Zungen Cinfuenza), und im niederfien Grade bie 
eigenthümlichen Gefühle in dem Gebiete des Nervus sympathicus, va- 
gus und trigeminus, welche letztere in fehr großer Verkettung mit dem 
erfteren ſtehen. Letztere entftanden ſogar vielleicht dutch Gelbftemibindung 
des Nervenftromes bei gefteigerter Dispofition in: ven Nerven. Sie ſpra⸗ 
hen fih aus dur Drud in der Magengegend,. in der Gegend des Her⸗ 
zens, Aufftoßen ‚heißer Ilammen, Koller im Unterleibe, immerwährendes 
Speicheln und Schlingen, Drau und Spannung in dan Kiefern u. ſ. W. 
Ebenſo hatten. alle Hyyſteriſchen in hohem Grabe zu Klagen. 

Aber dieſe Dispoſition ſprach ih auch in dem Gehirne und Rüden: 
marta,ıhefendens. in-den Medulla- eblongata aus, . 

Die. Gerehralepileptifer- befamen. häufiger und intenſiver ihre An⸗ 
fau⸗ ‚ ebenio klagten in hoͤherem Gꝛade Ruͤckenmarksleidende und Häs 
morrhoidaliſfen. 

Grweichungs uftaͤnde im ervenmarke gaben eine. Befonbere Cholera⸗ 
Dispofition. Auch zeigten ſich gleichzeitig Kranfheitäformen hiebei, welqhe 
mit der Cholera in eine gewiſſe Parallele treten. 

So ſah man, wenn das Gehirn der Aigihungehend des Blutes in 
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der zur hoͤchſten Stromſtaͤrke angeregie Gefäßnervenſtrom er⸗ 

liſcht und nicht in eine Stromftärke verminderten Grades über 
geht. Mit dem Erxlöfchen des ſelben muß aber much Die Pola⸗ 
rität ber Blutlörperchen verſchwinden; — oder es geht bad 
erfte Stadium in ein dem Fieber entfprechendes Menctions - Stas 
dium über. Daher Tommt Alles darauf an, bie Anziehung 
des Blutes und den exrceffiven Herzkrampf zu vermindern. — 
Sei dies durch Erſchöpfung des Nervenfokemes zu einem bes 
flimmten Grade (Moren, Erbreihen, Heilghymnaſtik, Eitinnfchläge, 
heftiges Nießen) oder durch dynamiſche Bertheilung und Ab⸗ 


erhöhten Grade wurde, vendfe Blutcongeſtivzuſtände in demfelben mit 
raſch eintretender Erfubation, befonderd bei Kindern. 

‚Wurde ed die Medulla oblongata, fo entflanden wüthende Rüden: 
Schmerzen mit Gongeftiverfeheinungen in den Rungent, untegefmäßige, meht 
verlangfamte Herzbewegung, Lähmungserfpeinungen der Zumge und oft 
raſcher Tod durch Herzlähmung (rami cardiaci nervi vagi). Eine große 
Anzahl Blutegel und kalte Umfehläge im Raden mit großen Dofen Ea- 

lomel ſchafften hier entfchieden Hilfe. 
| Wurde dad Rückenmark mehr in der Lumbalgegend der Krankheits⸗ 
Herd, fo entftanden eigenthümliche, ſehr fehmerzhafte Kolifen mit Heftiger 
Spannung der Bauchmuskeln und fehr heftigen Wadenkrämpfen. 

Wurde ed dad Uteringeflecht mit dem enifprehenden Rückenmarks⸗ 
Theile, fo entfländen venöfe entzündliche Grfgeinungen in ber Gebärmut- 
ter mit Wadenkrämpfen u. f. w. 

Aber alle diefe Zuftände wurden von Choleraſhmptomen begleitet, 
gewöhnlich von Erbrechen oder Diarrhoe (per irradiationem nervosam 
ad nervum vagum aut ad nervum sympäthicum). 

Diefe allgemeine Rervendiöpofition zog ohne Zweifel ihren Urfpmug 
aus der hohen Venofität des Blutes, wie man fie im Hohen Orade wäh: 
rend der Cholera wahrnahm, und leßztere ſcheint ihren Urfprung Aus der 
Abnahme des ſäüdpolar-⸗magnetiſchen Stromes auf die 
Hautflähen genommen zu haben, Denn unter ſolchen Berhältnif- 
fen wird das entgegengefeht polare Blut in geringerem Maaße zu den 
Hautflähen gezogen, und fo weniger decarbonifirt und zugleich geneigter 
zu Gongeftionen nach inneren Organen und befonderd zu den Gentrafien 
des Nervenfuftemd, woraus unmittelbar die angegebene: Nervendis poſition 
entſpringen mochte. 


J 
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leitung, 3. B. durch heftige Darmreize (Calomel, Crotondl, 
fharfe Einreibungen u. ſ. w.), oder durch heftiges Seelen 
der Daut u. ſ. w. 

Der Erguß der fogenannten Cholerafluſſigkeit in den Dias 
gen und in die Bebärme fcheint weniger ald Erguß ans bem 
Blutgefaͤßſyſteme, als vielmehr ale ſolcher aus dem Syapdge 
faͤßſyſteme zu eniſtehen. 

In dem exſten Stadium der Cholera And durch bie An⸗ 
ziehung des, BVlutes, beſonders der Blutloͤrperchen zu ben 
Eentralien des Gefaͤßſyßemes, das Herz fowie bie großen 
centralen Venenſtaͤmme mit -Blut in hohem Grade angefuͤllt; 
der Erguß ber. Lymphe durch die Hauptflämme ber Lymph⸗ 
Gefäße in die beiden Unterſchluͤſſelbeinblutadern muß hiedurch 
sehjlubert oder aufgehoben fein; denmach muß bes Lymph⸗ 
Syſtem in hohem; Stade mit Lymphe überfüllt ‚und ſtrotzend 
ausgedehnt werben; denn gefeht auch, das Lymahfuflem fange 
unter. angegebenen ‚Behingungen nichts mehr von der Ma- 
gen: und Gebärme » Schleimhaut auf, fo muß e& dach. Die 
Lymphe aus den rüdyängigen Metamorphofe aufnehmen. Sos 
nach iſt das ganze, Lymphſyſtem, erhöhter mit Lymphe erfuͤllt, 
einem. groͤßeren Gefaͤßdrucle ausgeſetzt und wird leicht Berftuns 
gen. und erhöhte poroͤſe Ausdehnung, in jenen: Theilen des 
Zyusphinftemes. hervortreten laſſen, bie den geringſten Wider: 
ſtand leiſten, oder eine; Strurtue zur leichteren. Penetration von 
Blisfligfeit . haben, .- Dieſe Theile des Lymphgefaͤßſyſtemes lie⸗ 
gen aber gerade, in der. Schleimhaut des Magens und der 
Gedaͤrme, Es rinnt daher unter angegebenen Bedingungen 
die Lympheſtetig in. Die Gedaͤrme, und ſo muß denn auch den 
Blutgefaͤßen ſelbſt, welche durch Vasa serosa unmittelbar mit 
dem Lymphgefaͤßſyfteme zuͤſammenhaͤngen, nach und nach die 
Blutlymphe entzogen werden. Hierauf gruͤndet ſich aber auch 
das raſche Verſchwinden hydropiſcher Anſammlungen bei Cho⸗ 
lerakranken. Berner ſpricht hiefür die Anſchwellung der meſarai⸗ 
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ſchen und Gedaͤrmdruͤſen, wie man fie in Choleraleichen ſicht, ſo⸗ 
wie die Thatſache, daß bei der raſchen Penetration der eigenthuͤm⸗ 
lichen Cholerafläffigkeit, wobel Die Poren der hiebei beteiligten 
feſten Theile ſehr erweitert fein müflen, keine Blutkörperchen ober 
deſſen Farbeſtoff durchſchwitzen. Die bei der Eholera eintretenden 
Krämpfe fcheinen einestheild mehr Kolge von Blutdruck der übers 
fühlten Rüdenmarkövenen auf das Rüdenmark zu fein, da bei ber 
Ueberfüllung ver Eentralien des Kreiolaufes mit Blut ihr freier 
Blutabzug gehindert it, wenn nicht von erhoͤhter Anziehung 
des Blutes vom Ruͤckenmarke ſelbſt debingt *) ; anderntheils er⸗ 
ſcheinen ſie als Folge des Blutlymphe⸗Verkuſtes, denn hiedurch 
wird eine Molekularveränderung in der Nervenfubltenz her⸗ 
vorgerufen, woburd eine erhöhte Stromentbindung, ſowie das 
Erloͤſchen vesfelben bedingt fein mag. Die Cholerine verhält 
fich zur Cholera fuͤr die Gedaͤrme, wie in ‚den Mustern die 
Zucingen zum Starrkrampfe. 

Die reine Entzündung im erſten Eudiim —— dasſelbe 
Sn, aber nur drtlich. Das Blut wird hiebei zum gereizten 
Nerven“ bei örtlicher intenfiver Nervenſtrom⸗ Erregung in ers 
hoͤhtem Grade angezogen und feftgehaften (Tongeftion — ött- 
liches Fieberfroſtſtadium). Vermindert fih der Srad der Ans 
ziehung, mithin die Nervenſtromſtaͤrke, ſo wird das Blut unter 
beſchleunigter Bewegung der Capillaren wieder in bie angren⸗ 
zenden Gefaͤßbahnen zurückgetrieben (etliche Reaetionsftadium). 
Endlich gleicht fih auch hierin bie Blutſtroͤmung mit den uͤbri⸗ 
gen Eapillaren wieder aus. In der Schwimmhäut des: Froſches 
gelingt es, dieſes durch Reizung einer infcheiebenen Stelle 
mittels einer Nabel barzuſtellen mikroslopiſcher Vetfuch). 


Nach Vorausſchickung der angegebenen Thatſachen ſei nun 
auch einer Erörterung der in ber Einleitung gegebenen Expe⸗ 
timente betrefid der Einwirfung der ‚magnetifchen Pole auf die 


%) Für das Genauere reflektire man auf das folgende Heft VI. 
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Schlagadern gedacht. Der Eüdpol des Magnetes zieht das 
Blut in erhoͤhtem Maaße zur aͤußeren Haut und zu den Mus⸗ 
kelcapillaren, hiedurch muß die hiemit im Zuſammenhange 
ſtehende Schlagader mehr von Blut entfuͤllt (blutleerer) wer⸗ 
den. Die hiebei entſtehende Verlangſamung des Schlagader⸗ 
Rohres, ſowie die etwas haͤrtliche Spannung desſelben, erſchei⸗ 
nen bedingt dur die Reutralifirung der freien Muskelpolari⸗ 
tät desfelben, wodurch ed in einen niederen Eontractiondgrad 
gefegt wird, welcher mehr hemmend auf die hierin fortlaufende 
Bewegung eingreift. 

Der Nordpol des Magnete aber neutralifirt den ſuͤdpo⸗ 
laren Hautflrom und fleigert die Musfelpolarität, wodurch auf 
das Blut eine mehr vepulforifche Wirkung von den Muskeln 
aus eintritt; in Folge hievon wird das Blut in geringerem 
Maaße zur Haut und zu den Musfeln angezogen, deshalb er- 
fheinen bie hiemit zufammenhängenden Schlagabern (Arteria 
radialis) mehr mit Blut erfüllt (voller). Außerdem werben 
hiedurch die Schlagavermußfeln höher gleichartig polarifirt, und 
werden demnach rafcher und energifcher den einwirfenden ſuͤd⸗ 
polaren Nervenſtrom der Gefäßnerven beantworten; daher wird 
die Bewegung der Arteria radialis etwas befchleunigter*). 


*) Angegebene Verſuche find nad forgfamfter und oft wiederholter 
Prüfung niedergeſchrieben. Wenn auch hierin eine hypothetiſche Grund⸗ 
lage eine Rolle fpielt, fo gewinnt diefe doch den höchſten Grad von Wahr⸗ 
fheinlicgkeit, indem die angegebenen Thatjachen hiedurch die einfachfte Er⸗ 
Härung finden, fowie denn noch eine große Reihe ähnlicher Erfheinungen, 
welche ich Hiefür in Bezug ftellen könnte. Möchten fie zum Sporne die⸗ 
nen für fernere Forfhungen in diefem dunklen und ſchwer zugängigen 
Gebiete der Erkenntniß, und befonderd von dem praktiſchen Arzte berüd« 
fihtigt werden, wenn au hiezu die beſtechliche Ausfchmintung nad dem 
Fuße der eracten Wiſſenſchaften fehlt. 
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Warum folkte in den lebenden Orga— 
niomen die elektriſche und magnetiſche Kraft 
nicht mächtig wirken, wenn wir ſehen, dat 
in der großen Werkftätte ber Natur man 
überafl. dieſem geheinmißvollen gend he⸗ 
gegnet, bald in dem gewaltigen Blitz mit 
Donner im Gefolge, bald mehr perſteckt 
in den einfachſten chemiſchen und phyſila⸗ 
liſchen Prozeſſtu. 

Allein, wie dieſe Kraft bei der innig⸗ 
ſten Verkettung der Organismen mit Luft 
und Erde in.. richtigen. Wechſelverhaͤltniſſe 
dieſe Dicdhbringend, fir den Lebensbeſtand 
erhaftenn, treiben und ſchüͤtzend wirkt, fe 
verberblich wird fte fire Die Organismen bei 
einer Abweichung von ihrer mwohlthätigen 
Norm und von ihrem richtigen DMaaße, 

Dieſes ſehen wir in dem Erſcheinen der 
Cholera, die auf jedem Boden, in Jever 
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Warum ſollte in den lebenden Orga⸗ 
nismen die elektriſche und magnetiſche Kraft 
nicht mächtig wirken, wenn wir ſehen, dat 
in der großen Werkftätte ber Natur man 
uͤberall dieſem geheinmißvollen gend Ye- 
gegnet, bald in Dem gewaltigen Blitz mit 
Donner im Gefolge, bald mehr perſteckt 
in den einfachiten chemiſ hen und phyſika⸗ 
lichen Prozefien. 2 
Allein, wie dieſe Kraft bei der innig⸗ 
ſten Verkettung der Organismen mit Luft 
und Erde in richtigem Wechſelverhaͤltniſſe 
dieſe durchdringend, fir den Lebensbeſtand 
erhaltend, treihend und ſchüͤtzend wirkt, ſp 
verderblich wird ſie fire die Organismen bei 
einer Abweichung von ihrer wohlthätigen 
Norm und von ihrem richtigen Maaße. 

Dieſes ſehen mir in dem Erfcheinen der 
Cholera, die auf jedem Boden, in jeder 
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Jahreszeit, nicht Die äußerfte Hige, nicht 
Eis, nicht Schnee fcheuend, die menichlichen 
Organismen vernichtet, Die unter jedem 
Glima, unter jeder Elevation und unter al- 
fen möglichen gejellichaftlichen Verhaͤltniſ⸗ 
jen unantaftbar ihre Opfer nimmt. 
Daß die Cholera. wirklich die Grund⸗ 
bedingung ihres. Auftretens in einer Alie⸗ 
nation der normalen atmosphärifchen nid 
tellurifchen Elektrieitaͤtsverhaͤltniſſe habe, hie- 
fire legen wir wieber eine Reihe von That⸗ 
jachen vor, welche dieſes beflätigen.. 
Im Bezuge hiezu vorweiſe ich noch auf 
eine ausgezeichnete Schrift, welche erft jimgft 
durch Freundes Hand (Herrn Dr. Tretten⸗ 
bacher) mir uͤberkam. Sie verdient im hoͤch⸗ 


ſten Grade von allen Aerzten gewuͤrdigt zu 
werden, iſt bearbeitet von Pruner⸗Vey und 


veröffentlicht unter dem. Titel „Die. Welt⸗ 


Seuche Cholera oder die Polizei der Ratur.“ 


Erlangen, Bei I. Palm und €, ‚Enke. 
| J München, am 8. September 1855. 


Der Verfaſſer. 
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leitung, 3. B. durch Heftige Darmreize (Calomel, Crotonol, 
ſcharfe Einreibungen u. ſ. w.), oder durch heftiges Frottiren 
der Haut u. ſ. w. 

Der Erguß der fogenannten Cholerafluſſigkeit in pen Ma⸗ 
gen und in bie Gedaͤrme ſcheint weniger als Erguß aus dem 
Blutgefaͤßſyſteme, als vielmehr als ſolcher aus dem Syaphger 
{äpfpfeme zu enifleben, 

2 Sn. dem exrſten Stoblum der. Cholera find durch bie An⸗ 
ziehung des, BVlutes,, beſonders der Blutloͤrperchen zu ben 
Eentralien des Gefaͤßſyſtemes, das Herz fowie bie großen 
centralen Benenflämme, mit -Blut in ‚hohem Grade angefuͤllt; 
der Erguß der Lymphe durch die Haupiſtaͤnme der Lymph⸗ 
Gefaͤße in die beiden Unterſchluͤſſelbeinblutahern muß hiedurch 
gehindert oder aufgehoben ſein; demnach muß bes Lywmph⸗ 
Syſtem in hohem Grade mit Lymphe überfüllt, und ſtrohend 
ausgedehnt werden; denn geſetzt auch, das Lymgahſyſtem fange 
unter, angegebenen Hedingungen nichts mehr von tee Ma- 
gen.» und. Gebfirme - Schleimhaut auf, fo muß e& dach. die 
Lymphe aus den rüdyängigen Metamorphoſe aufnehmen, So⸗ 
nach if das ganze. Lymphſyſtem, erhöhter mit Lymphe erfuͤllt, 
einem ‚gröfieren Gefaͤßdrucle ausgejetzt und wird leicht Berſtun⸗ 
gen; ;und erhöhte pordfe Auspehnung, in. jenen: Theilen bes 
Lymphſyſtemes hervortreten laſſen, die den geringſten Wider⸗ 
ſtand leiſten, ‚oder. eine; Structur zur leichteren Penetratjon von 
Flichſigkeit haben. Dieſe: Theile des Lymphgefaͤßſyſtemes lie⸗ 
gen aber gergde in der Schleimhaut des Magens und ber 
Gedaͤrme, GR ısinat daher unter angegebenen. Bedingungen 
vie Zymapke,;ftetig: in. Die Gepaͤrme und ſo muß denn auch den 
Blutgefaͤßen ſelbſt, welche durch Vasa serosa unmittelbar mit 
bem Symphgefäßfufleme zuſammenhaͤngen, nach und ‚nad „die 
Blutlymphe entzogen werden. ‚Hierauf ‚gründet ſich aber auch 
das raſche Verſchwinden hydropiſcher Anſammlungen bei Cho⸗ 
leralranken. Ferner ſpricht hiefuͤr Die Anſchwellung der meſarai⸗ 


— 38 — 

ſchen und Gebaͤrmdruͤſen, wie man ſie in Choleraleichen ficht, ſo⸗ 
wie Die Thatſache, daß bei der raſchen Penetration der eigenthuͤm⸗ 
lichen Cholerafluͤſſigkeit, wobei die Poren ber hiebei betheiligten 
feſten Theile ſehr erweitert fein müffen, keine Blutkörperchen ober 
beffen Farbeſtoff durchſchwitzen. Die bei der Cholera eintretenden 
Kraͤmpfe fcheinen einestheild mehr Folge von Blutdruck Der über- 
fuͤllten Rüdenmarlövenen auf das Rüdenmark ju fein, da bei der 
Veberfüllung der Gentralien des Kreislaufes mit Blnt ihr freier 
Blutabzug gehindert it, wenn nicht von’ erhöhter Anziehung 
des Blutes vom Ruͤckenmarke felbft:Hedingt *) 5 anderntheils ers 
fcheinen ſie als Folge des Blutlymphe⸗Votkuſtes, Denn hiedurch 
wird eine Molkkularveraͤnderung In der Nervenſubſtanz her⸗ 
vorgerufen, wodurch eine erhöhte Stromentbindung, ſowie das 
ae desſelben bevingt fein mag. Die Eholerine verhält 

fi zur Cholera für die Gedaͤrme, wie m: ‚dem Mus keln die 
ucungen zum Starrkrampfe. 

"Die reine Entzündung im erſten Sudiin Hefe dasſelbe 
Bin, aber nur örtlich. Das Blut wird hiebei zum gereizten 
Nerven’ bei. oͤrtlicher intenfiver Nervenſtrom⸗ Erregung in er⸗ 
hoͤhtem Grade angezogen und feſtgehalten (Congeſtlon — ött- 
liches Fieberfroſtſtadium). Vermindert ſich der Grad der An⸗ 
ziehung, mithin die Nervenſtromſtaͤrke, fo wird das Blut unter 
befchleunigter Bewegung der Eapillaren wieder in die angren, 
jenden Gefaͤßbahnen zurüdgeteieben (örtliche Reaetionsftabium). 
Endlich gleicht fih auch hierin bie Blutſirömung⸗ mit den uͤbri⸗ 
gen Capillaren wieder aus. In der Schwimmhaun des · Froſched 
gelingt es, dieſes duch Reizung einer ‚infchtiebenent Stelle 
mittels einer Nabel barzuſtellen (mikroslopiſcher Vetfuch). 


Nach Vorausſchickung der angegebenen Thatſachen ſei nun 
auch einer Erörterung der in. der Einleitung gegöbenen Expe⸗ 
timente betreffs der Einwirfung der magn etiſchen Pole auf die 


x) Für das Genauere refleftire man auf das folgende Heft VI. 
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Schlagadern gedacht. Der Südpol des Magnetes zieht das 
Blut in erhöhtem Maaße zur äußeren Haut und zu den Mus⸗ 
felcapillaren, hiedurch muß die hiemit im Zufammenhange 
ftehende Schlagader mehr von Blut entfüllt (blutleerer) wer⸗ 
den, Die hiebei entftehende Berlangfamung des Schlagader⸗ 
Rohres, ſowie die etwas haͤrtliche Spannung desfelben, erfchei- 
nen bedingt durch die Reutralifirung der freien Muskelpolari⸗ 
tät desfelben, wodurch es in einen niederen Contractionsgrad 
gefegt wird, welcher mehr hemmend auf die hierin fortlaufende 
Bewegung eingreift. 

Der Nordpol ded Magneted aber neutralifirt den fübpo- 
laren Hautfirom und fleigert die Musfelpolarität, wodurch auf 
das Blut eine mehr repulforifhe Wirkung von den Muskeln 
aus eintritt; in Zolge hievon wird das Blut in geringerem 
Maaße zur Haut und zu den Musfeln angezogen, deshalb exe 
fheinen die hiemit zufammenhängenden Schlagadern (Arteria 
radialis) mehr mit Blut erfüllt (voller). Außerdem werden 
hiedurch die Schlagadermusfeln höher gleichartig polarifirt, und 
werden demnach rafcher und energifcher den einwirkenden ſuͤd⸗ 
polaren Rervenftrom der Befäßnerven beantworten; daher wird 
die Bewegung ber Arteria radialis etwas hefchleunigter*). 


*) Angegebene Berfuche find nad forgfamfter und oft wiederholter 
Prüfung niedergefhrieben. Wenn aud hierin eine hypothetiſche Grund⸗ 
lage eine Rolle fpielt, fo gewinnt dieſe dod den höchften Grad von Wahr- 
fäyeinlichkeit, indem bie angegebenen Thatfachen hiedurch die einfachfte Er⸗ 
Härung finden, fowie denn noch eine große Reihe ähnlicher Erfheinungen, 
welche ich hiefür in Bezug ftellen könnte. Möchten fie zum Sporne dies 
nen für fernere Forfhungen in diefem dunklen und ſchwer zugängigen 
Gebiete der Erkenntniß, und befonderd von dem praftifchen Arzte berüd« 
fihtigt werden, wenn auch hiezu die beftechliche Ausſchminkung nach dem 
Fuße der eracten Wiffenfchaften fehlt. 
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BSetlrennt VKnnte ich einigenal über S Tage einen Froſch 
amier beit Rerwol nog loloſaten inneren Verandecungen er⸗ 
halten, 

Es durfte wohl nicht zu bezweifeln fein, wenn man weiß, 
daß Kröfege, welche -auf dem Gübpole Ben, fogar durch 
Rontart (bei Berührung) anfleden. . 

Es liegen mir hierüber einige Erfahrungen vor. Kurze 
. Zeit in der Hand gehalten, riefen ſolche Froͤſche Krämpfe und 
MPrideln hierin hervor; eine Ptaͤcordialangſt, eine gewiſſe Bes 
aubung, bei Minzefnen Erbtechen und Herumziehenden Gicht⸗ 
ſchmerz, Harndtäng und Stechen in-ber Gegend der Nieren, 

welche Gefühle mehrere, ‚Tage. ſogar anhielten. 

Beſchreiben wir nun in kurzer, überfichtlicher Zufammen- 
ſtellung die Verunderungen, welche man an den Froͤſchen auf 
ven magneiiſchen Polen im Verkaufe bie zu Ihrem Tode wahr, 
nom Tann, 

Die bejden Froͤſche zeigen een öftern Farbenwechſel für 

Ihre äußere Hautz fle erſcheinen bald heller, bald dunkler geün. 

Die Bröfhe fipen nad; Verlauf von 3. Stunden gewöhn⸗ 
ſich ruhig, wie ſchlafend “mit” halbgeöffneten Augen. Das 
Athinen erſcheint bei dem unter dem Nordpole gewoͤhnlich ſehr 
beſchleunigt⸗ waͤhrend der Sof auf beim Sädpofe mehr fels 
tener und fen atmet. IS findet Man es im Durch⸗ 
ſchnittd) 
J Ldotetn man "beide durch raſches Zecqueiſchen des Kopfes 
mittels eines Hammers, ſo treien ſchon ſehr unterſcheidbare 
Beränderungen in ihrer Organiſation nad) Verlauf einer 
Stunde auf, namentlich in ver Leber und in dex Runge. 

DIE Veber des anf dem Sudpole ſtehenden Froſches iſt 
mehr gelbroth und blutleer, die Gallenblaſe mit einer gerin⸗ 
gen Menge einer bellgrünen Galle gefüllt, während feine Lun⸗ 
gen ſtark mit einem. mehr hellrothen Blute überfüllt find. 

Dagegen aber erfcheint die Reber des auf dem Rordpele 
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flehenden Froſches meie dunkelſchwarzbraun, IR male: wirken 
die Gallenblaſe Mropt voll von einer! dunkeigrnen Galle, Dir 
Lungen find in ihren peripheriſchen Theilen mehr blutleer und 
ed wird in Hmen ein mehr dunkleres Blat erfichlich; Die 
Nieten ericheinen mehr normal uud bluileer, waͤhtend Die. hie⸗ 
mit im Zuſammenhange ſtehenden Gefäpfteäme Soll yon chem 
dunffen Blüte erfiheinen, wogegen vie Nieren in bem Froſche 
auf dem Suͤdpole mehr mit Bl congeſtionitt und etwas ger 
roͤchet füch zeigen, — In den übrigen Organen Tornte ich leiur 
weiteren auffallenden Veränderungen wahrnehmen. . 

Fuͤr den weiteren Verlauf nimmt mm bei den taue 
unter den beiden Polen Folgendes im Weſentlichen wahr: 

Der Froſch anf dem Sadpole zeigt auffallende 
Krampferſcheilnungen in den Muskeln; ſte Spenden“ ſich uns 
wruͤglich durch Krümmumgen der Fußzehen aus, ſpaͤter durch 
ſtaͤrkere Spannung In ven Muskeln der hinteren Crtrenine, 
fo daß‘ er ſeinem Ende nahe gar: nicht mehr hüpfen Tann, 
ſondern mit auf das anerne oefpennen Duskte. müinfeg 
ſortkeleq. 

WDie Muskeln ainwidein PM su Beten Brei” in ad 
fallendem Grade, befonderd die der hinteren Grtremiten, ſo 
daß Piefe ganz rund und voll erſcheinen, ſich Haut unb- flraff 
anfühlen und eine auffallende Maſſezunahme ertennen -Iafiem 
Rad dem: Tode frei gelegt -erfcheinen: ſie in hohen Grade mit 
Blu injirirt, ſtaͤrker geroͤthet. Mit dem Mikmalop. unterſucht, 
laffen : mur einzelne Muosbelbuͤnbel Querſaſeen zuntenſcheiden; 
die ceiſten haben ein koͤrniges Ausſehen oder eicen enſſchie⸗ 
denen Faſerverlauf nach der Longitudinalare. Es ſcheinen 
leztere als durch Reubildang eniſtanden Be dußin. Die 
Muskeln erſcheinen mehr trocken. 

Zieht man einige Muskelſtücichen in einem. Upagkäegen 
Dusch abfolaten Weingeiſt aus/ fo Teyfalliixt cine große Menge 
Harnſtoff in Nadeln heraus. Bilder man ihn duch Zufag 
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Jahreszeit, nicht die äͤußerſte Hitze, nicht 
Eis, nicht Schnee ſcheuend, die menſchlichen 
Organismen vernichtet, die unter jedem 
Clima, unter jeder Glevation und unter al⸗ 
len möglichen geſellſchaftlichen Verhaͤltniſ⸗ 
ſen unantaſtbar ihre Opfer nimmt. 
Daß die Cholera wirklich die Grund⸗ 
bedingung ihres Auftretens in. einer Alie⸗ 
nation der normalen atmosphäriſchen wid 
tellurifchen Elektricitaͤtsverhaͤltniffe habe, hie⸗ 
für legen wir wieber eine Neibe von That⸗ 
jachen vor, welche dieſes beflätigen. 
Im Bezuge Biezu verweiſe ich noch auf 
eine ausgezeichnete Schrift, welche erft füngfi 
durch Freundes Hand (Hexen Dr. Treiten: 
bacher) mir überfam, Sie verdient im hoͤch⸗ 
ften Grade von allen Aerzten gewürdigt zu 
werden, :ift bearbeitet. von Pruner⸗Vey und 
veröffentlicht unter dem. Titel „Die: Welt 
ſeuche Cholera oder die Polizei der Natur.“ 
Erlangen, Bei J. Palm und E, Enke. 


Münden, am. 8. September 1855, | 


Der Werfaffer. 








- Bil man cine Krankheit mit Ver⸗ 
nunft curiren, fo erforſche man vorerft 
die Urſache ihrer Entfiehung, fowie ihr 
Brien. 


Wan die Eleltricitat und der Magnetismus fo mäch- 
tig auf die Tebenden Organismen wirken, wie dies in den 
vorgehenden Arbeiten dargeſtellt wurde, jo müflen fi auch für 
die Organe derfefben wahrnehmbare Veränderungen ergeben, 
wenn man bie Organiömen längere Jeit den obigen Aräten 
mit erhöhter Intenſitaͤt auoſetzt. 

Aus meinen früheren Arbeiten gebt hervor, daß die ne⸗ 
gative Elektricitaͤt gleichartig auf die Organismen wirkt, wie 
die magnetiſche Nordpolaritaͤt, und die pofitive Gtefteichät, 
wie bie magnetifche Südpolagität. , ,  . . 

‚Um daher den Einfluß diefer Mgentien auf ‘je lebenden 
Thiere zu erweiſen, bediene ich mich eines ſtarken Hufeiſen⸗ 
Magnetes von etwa, 50 — 60 Pfund Tragfaͤhigkeit. Ich lege 
ihn auf den Tiſch, ſtelle auf jeden ber beiden Pole ein 
Glas, und. fege Die Thiere hinein, welche ich oben angegebe- 
nem influffe unterſtellen will. Das Glas, die Luft und hie 
eingefeßten Thiere, ſowie auch hierin enthaltenes Waſſer wer⸗ 
den gleichnamig polar mit dem Pole, worauf das Glas ruht. 

Dies eriveist man durch die Magnetnadel am Coconsfa⸗ 
ben, wie ich dies in meinen vworgehenden Schriften. ausein⸗ 
andergeſetzt habe. 

Der Südpol ſtellt die Jodosmonoſphaͤre, der Nordpol die 
Ozonsſphaͤre dar. Erſtere entſpricht der pofitin « eleftrifchen 
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Nach 7 M Shunden | flieht. bei Ihnen eigenthümliche 


zeigen einige Krämpfe, andere 
mehr Lähmungserfcheinungen 
in den hinteren Extremitäten; 
ſpater werden fle: ganz ſchwarz 


am Lebe, Ihe Bauch. treibt 


ſich auf, während. fie am üb- 
rigen Leibe (für ihre Muslu⸗ 


latur) auffallen abmagern. 


Gegen das GEnde ihres Lebens 
ſind ſie mehr verſtopft, jedoch 
entließen auch einige einen gel⸗ 
ben, ſchleimigen Stoff per al- 
vuni..; Sie figen.. gegen das 
Ende ‚auffallen ſchwarz am 


genen Leibe, aufgetrieben, 


fchlaͤftig uud beaͤngſtigt, bi6 
der Tod ihre Qualen endet. 
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Stoßbewegungen, ohne Zweifel 
ein Ausbruck des Erbrechens; 
bisweilen kommt hiebei elwas 
aus dem Munde (Grbrechen), 
waß ſie aber zwiſchen Die vor- 
deren Füßen wohnen und wie« 
der freſſen. 

Im Berlaufe bekommen fie 


am ganzen Leibe Krämpfe; ſie 


zeigen am Leibe Feine Abnahme, 
ſondern vielmehr eine Zunahme. 
Gegen das Ende ihres Leben‘ 
liegen fie betäuibt und krampf⸗ 
artig geſpannt da, mit einem 
eigenthürnlichen Auöbenäle, der 
fon. inſtinktartig Ihre, Siftig⸗ 
keit erfennen laͤßt, eiwa wie 


‘eine aufgebrachte.. Katze, wenn 


man fie reigt, wobei ſie Die 


: 1] Yngen fließt, bie. Oren’pir 
. rüucklegt und xuhig mb erbost 


uſammengelaueri ſtt. 


_ Definet m man bie Miufe nad 3 Stunden, r a man 


folgenke Sektionsreſuitate: 


‚Die. Reber erſcheint unter | 
bisfen Pole dunkler rünbraut, . 
da Bit iſt mehr dunkel blau⸗ 
roth / die. Lungen find ‚gegen‘ 
ihre Wurzeln ſtärk mit einem 


danllen Miüte erfuͤln DaB 
Arize Geweben mehr bluileer. 


Die euer: 2: ig ha wehr 
bramiroth, Die Lunge erfcheint 
ſtark mit einen hollrothen Biute 
überfüllt, bie Rieren zeigen Fi 
eimad: mit Blut songeftionikt, 


das Blut erſheint weht. un 


und flüffig. 
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Nah dem Tone ergeben ſich folgende Seftionsrefultate : 


Die Mäufe find am Leibe 


ſtark aufgetrieben und ganz 


ſchwarz; die freigelegten Mus⸗ 
keln find fchlaff, bläufich, blei⸗ 
farben, abgemagert, da8 Herz 
iſt matſch, mit ſchwarzem Blute 
gefuͤllt, die Lungen erſcheinen 
eben ſo. Die Leber iſt ſchwarz, 
ganz muͤrbe, leicht zerreiblich. 
Der Magen und die Gedaͤrme 
find ſtark mit Luft ausgevehnt, 
das Blut erfcheint in ben gro⸗ 
gen Gefäßftämmen ſchwarz und 
theerartig. An den Nieren, der 
Milz und den übrigen Organen 
it nichts Auffallendes erfennbar. 
Es find auch diefe Organe zu 
fein, um etwas entichiebene® 
beobachten zu koͤnnen. 


Die Leber erfcheint mehr 
rothbraun, die mefaraifchen 
Druͤſen find auffallend entwi⸗ 
delt, die Harnblafe völlig zu⸗ 
fammengezogen, die Musteln 
ſtark entwidelt, befonderd in 
den hinteren @xtremitäten, voth 
und mit Blut injicirt. Die aufs 
fallende Zunahme ver Mudleln 
in fo kurzer Zeit iR wahrhaft 
zum. Erſtaunen. Die Lungen 
find mehr blutleer und collabirt, 
die Nieren etwas geroͤthet, der 
Magen und die Gedaͤrme roth 
injieirt, 


Beobachtet man dieſe Mäufe, dem Einfluffe des Magnets 


unterſtellt, fo fei man vorfihtig, denn fle erregen durch ihre 
Ausduͤnſtung die efelhafteflen Kranfheitögefühle und Erſchei⸗ 
nungen 9). Die Ausduͤnſtung veranlaßt Praͤcordialangſt mit Er⸗ 


5) Ich ließ, um die Arankheitderfcheinungen, welche an Menfchen 
hervorgerufen werden, von mehreren Perfonen die Mäufe Beobachten, ohne 
fie vorher hierauf aufmerkfam gemacht zu haben, wohl ihnen fagend, daß 
fie von ihren Ausſcheidungsſtoffen nichts in den Mund ober in eine Eß⸗ 
waare bringenfollten. Allein nach 24 Stunden und noch früher manchmalfam 
dies und jenes zur Klage und gleich die Aeußerung eines ſolchen Ekelgefüh⸗ 
led, daß mehrere Perfonen weiter um keinen Preis haben beobachten wollen. 
Namentlich ift die eigentblimliche Praͤcordialangſt, welche man hiebei fühlt, ein 
ſchauderhaftes Gefühl, eine wahre Todesangft, wie ich fie hienach wahr⸗ 

2 
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brechen und großer Maitigfeit, heftige Diarrhoͤen, Schnupfen 
mit eigenthümlichem Kragen in ber Naſe, Gichtſchmerzen in den 
Gliedern, Stechen in den Nieren, Beſchwerde beim Uriniren, 
ein krampfhaftes Spannen längs der Wirbelfäule, Ausſchlaͤge 
im Naden und zwifchen den Schulterblättern, eine Spannung 
in den Kiefern und im Nacken, unginöfe, Anfchwellung ver 
Mandeln, ein Kragen in der Kehle, ald ob Mäufehaare darin 
wären, Zabnfchmerz mit Erbrechen, Krampferfcheinungen und 
Betäubung. Alle diefe Exfcheinungen begleitet ein großes 
Mattigleitögefühl, wie beim Typhus. 

Aber auch die gefunden Mäufe felbft Tönnen ſolche nicht 
vertragen, welche längere Zeit dem magnetifchen Einflufie aus⸗ 
gefeht waren. Ich Hatte einmal 6 junge Mäufe von einer 
Drut, etwa 16 Tage alt. Hievon fehte ih 4 dem oben er- 
wähnten Einfluſſe des Magnetes aus. Ich ließ fie etwa 15 
Stunden figen und brachte fie wieder zu den ‚gefunden zuräd. 
Sie waren flruppig und fohleiften ihre Hinteren Extremitaͤten, 
gefhtwollen, wie mit Gicht erfüllt, mehr gelähmt oder Frampf- 
haft gefpannt nad. Sie kauerten fih anfänglich zufammen, 
Ich brachte nun eine ältere Maus hinein, damit die Fleinen 
Mäuschen durch fe bei dem Zufammenliegen mehr erwärmt 
würden, und bie kranken Mäuschen ſich leichter erholen möchten. 

Allein zu meinem Grflaunen ſah ich, daß bie größere 
Maus alle vier Franken Mäuschen todt diß, und daß fle ſelbſt 


nahm. Dieſe Empfindung haftet oft lange dem Leibe an, wie benn auch 
dad Mattigkeitsgefühl, welches fich beſonders fleigert, wenn die Luft ne 
gatin - elektrifch wird, fo daß man in diefem Zuſtande ein Cflektricitäitd- 
Fühler von befonderer Empfindlichkeit wird. Mein Freund Tampieri, wel« 
her die Unterfuchungen an Mäufen machte, befand fi hiebei fehr un⸗ 
wohl, und merfwärbig war ed, daß er ſtets, wenn die Luft negativ- 
elstisifh war, von heftigem Erbrechen befallen wurde. 

Man glaube ja nicht in den angegebenen Thatfachen eine Ueber 
treibung au finden. 
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und die beiden andern kleinen ein krankes ſtruppiges Ausſehen 
erhielten. Ohne Zweifel verorbnete dieſes der Inſtinkt nad 
dem Geſetze des Selbſtſchutzes der Natur. 

Legt man Musfelflükchen von folden Mäufen in einem 
Ubrgläschen in abfoluten Weingeift (ohne ihn zu erwärnfen), 
und Täßt fie einige Zeit hierin liegen, fo wird aus beiden 
Harnfloff ausgezogen, was man an den Nadeln ficht, welche 
nah dem Verdunſten des Weingeifted an der Luft hervortreten. 

Allein die Muskeln der Mäufe, welche unter dem Suͤd⸗ 
pole farben, find fehr reich an Harnfloff, während die von 
Mäufen, welche unter dem Nordpole flachen, Taum Spuren 
bievon erfennen ließen. 

Ich wollte nun auch wiflen, ob dad Musfelfleifch der 
Mäufe auch die der Cholera analogen Vergiftungserſcheinun⸗ 
gen hervorbringe, wie ich dies fchon früher erwies, wenn man 
Thiere mit dem Fleiſche von Froͤſchen füttert, welche unter 
dem Suͤdpole des Magnetes abflarben. 

Ich gab deßhalb einige Muskelſtüdchen der Maus, welche 
unter dem Suͤdpole flach, einem Hunde zu freffen, und ich 
fah wieder die analogen Erfcheinungen der Cholera an biefem 
hervortreten, wie ich dies ſchon früher nachwied mit Muskel 
fleifch von Froͤſchen, welche eben auch unter dem Suͤdpole des 
Magnetes flarben *). 

Es entfteht nun die Frage, was iſt das enthaltene Gift 
und wie läßt ſich dieſes giftige Princip iſoliren, um es ge 
nauer Tennen zu lernen. 

Vebergießt man Mustelfleifch eines Froſches, welcher unter 
dem Südpol des Magnets farb, mithin erwähnten Giftſtoff enthält, 
mit Bhosphorfäure und beftillirt etwas hievon in eine fehr waͤſ⸗ 
feige Löfung von Kali über, fo erhält man hierin durch Eis 


”) Man Tele bie unter Seit IV im Anbange angegebene Abhand⸗ 
lung nach. 
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ſenchlorid eine blaugrünliche Reaction. Es deutet mithin auf 
die Anmefenheit von Cyan. 

Schließt man bei der angegebenen Deftillation die Ge 
fäße nicht fehr gut, fo wird man leicht betäubt, befommt Kopf 
ſchmerz und Uebligkeit. 

Bringt man in zwei Gläschen (Reagentienkoͤlbchen) eine 
gleichverbünnte wäflerige Loͤſung von Eiſenchlorid, und legt in 
das eine die Nieren, die Lunge oder Musfelftüdchen einer 
Maus, weldhe unter dem Südpole farb, hinein, fo fieht man 
eine bläuliche Reaction in der überflehenden, mit Wafler ver- 
duͤnnten Eifendhloridlöfung. (Es deutet auf vorhandenes Cyan.) 
Bertheilt man eine ſolche Maus derartig, daß man in zwei 
Medizinglaͤschen, in das eine bloß die Muskeln derfelben, in 
das andere ihr ganzes Eingeweide (Nieren, . Leber, Lunge, 
Blut u, ſ. w.) legt, und übergießt beide mit abfolutem Wein- 
geiſt, verforft die beiden Gläschen wohl und Täßt fie einige 
Zeit ftehen, während welcher man fie einigemal umfchütteln 
fann, fo wird in Bälde der Weingeiſt etwas getrübt (von 
fuspendirtem Del oder gelösten Fetttheilchen). 

Oeffnet man ben Stöpfel, fo entweicht ein Dunft, wel- 
cher ftark betäubt und große Uebligkeit macht. Dad Glas einem 
Hunde unter die Nafe einen Augenblid gehalten, machte hef- 
tiged Erbrechen und eine mehrere Tage währende Mattigfeit, 
Mit diefem weingeiftigen Auszuge aus je einem Mebizin- 
Glaͤschen füllte ih zwei Ubrgläschen und ließ den Weingeift 
an der Luft verbunften. 
Das Reſiduum erfchien in beiden Uhrglaͤschen verfchieben, 
Der Rüdftand des weingeiftigen Auszuges aus den Muskeln 
war reich an nadeligen Kryſtallen, die fich entſchieden 
als Harnftoff Herausftellten. Zwiſchen diefen Nadeln 
lag eine fette, Förnige, amorphe Maſſe. Reagirte ich mit eis 
nem Troͤpfchen Eiſenchlorid darauf, fo trat eine entſchieden 
blaugrüne Farbe hervor; mithin enthielt der Ruͤckſtand Cyan. 
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Der Rüdftand des weingelftiigen Auszuges aus den Eins 
geweiden erfchien als eine weiße, kryſtalliſirte, fettige Maſſe. 
Ich Konnte hierin nicht deutlich herausfrnftallifirte Nadeln von 
Harnftoff erfennen. Ein Tropfen einer Löfung von Eiſen⸗ 
Chlorid brachte eine mehr ſchmutzigrothe Farbe hierin hervor 
Ceine Miſchung von blau und roth), und ich ſchloß, daß hierin 
Eyan und Schwefelcyan nebeneinander vorhanden feien. 


Ich gab nun diefen Rüdftand einem jungen Hunde auf 
Fleiſch gebracht zu freffen, fah aber nicht die geringfte Spur 
einer Wirkung. Würde ich eine größere Menge hievon einem 
Hunde gegeben haben, fo würden ohne Zweifel Cyanvergif⸗ 
tungserfcheinungen hervorgetreten fein, welche befanntlich ana⸗ 
log im Wefentlihen mit den Erfcheinungen der Cholera find *). 


Ich beträufelte daher mit dem weingelftigen Auszuge aus 
den Muskeln Brod und flopfte ed einer Gans hinab. Rad 
einigen Augenbliden fah ich dieſelben Vergifiungserfcheinungen; 
wie fie hervortraten, wenn man einer Gans Muslelſtuͤckchen 


*) VBerbrennt man etwa 6 mal in Porzellainfchalen unter dem Süd⸗ 
pole abfoluten Weingeiſt, fo. bildet fih ein Beihlag von Cyan oder 
Schwefelcyan. Gibt man diefen, auf Fleifch Übertragen, einem Hunde, fo be⸗ 
kömmt ex heftiges Erbrechen, Abweihen, Krämpfe und, was an der blau- 
rothen Zunge erfihtlih wird, eine chanotifhe Blutbeſchaffenheit. Die 
Flamme brennt biebei unter diefem Pole violett und ift weit fchmächer, 
was man bei Nacht flieht, wie die unter dem Nordpol. — Mein 
Freund Tampieri, welcher unvorfichtigerweife bei dem Berbrennen im 
Zimmer fih befand, wurde auffallend betäubt, befam flürmifches Erbre- 
hen und Diarrhöe und einen heftigen Schmerz in der Magengegend, 
eine große Präcordialangft und fand ſich hienach fehr matt und abge: 
ſchlagen. 

Nach einmaligem Verbrennen bemerkt man bei Hunden, wenn man 
den Nüdftand in der Schale diefen auf Fleiſch zu freffen gibt, bald gar 
feine Erſcheinungen, oder die Hunde belecken ihre Oberlippen und laufen 
raſch zum Saufen. 

Die Aehnlichkeit der Choleraanfaͤlle mit denen der Cyanvergiftung 
iſt eine betannte Sache. 
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eines Froſches gibt, der unter dem Suͤdpole ſtarb. (Eiche 
hierüber im Anhange citirtes Heft, IV.) 

Nun wußte id, dag das giftige Princip duch Weingeiſt 
aus den vergifteten Muskeln ausziehbar und flüchtig iſt. 

Deßhalb unterfuchte ich den weingeifligen Auszug in beis 
den Glädchen genauer — und fand entſchieden, 

daß der weingeiftige Auszug aus den Musfeln 
Blaujäure 
und der aus den Eingeweiden der oben erwähnten Maus 
neben Blaufäure auch noch Schwefelblaufäure 
enthielt, 

Beroch man erfleren, fo trat entſchieden der Geruch der 
Blaufäure (nad bitteren Mandeln) hervor. 

Bei Zufag von flüfligem Kali und ſalzſaurem Eiſenoxyd 
erfihien eine grünliche Faͤrbung; hiebei entfland ein derartig ges 
färbter flockiger Niederfchlag. 
| Bei Zuſatz von ſchwefelſaurem Kupferoxyd und flüffigem 

fohlenfauren Kali fcheiveten ſich weißgelblihe Sloden aus, 
welche fich im überfihüfligen Kali wieder lösten. , 

Zuträufeln einer Löfung von fehwefelfaurem Kupferoxyd 
und ſalzſaurem Eifenoryd ließ Feine Veränderung hervortreten, 

Demhin ftellte es fih mit Gewißheit heraus, daß 
das giftig wirfende Princip in dem weingeifligen Mus- 
kelauszuge Blaufäure war. Da nun die giftigen Wirkun⸗ 
gen dieſes Auszuges auf thierifhe Organismen (Bänfe, Hunde) 
gerabe fo find, wie fie Heine Gaben von Mustelfleifh unmit⸗ 
telbar herworbringen, fo wird man zur Annahme gedrängt, 
dag auch in ven Musfeln ver unter dem Sübpole ge- 
endeten Thiere das vergiftende Princip Blaufäure ſei. 

Der weingeiſtige Auszug aus den Eingeweiden einer er⸗ 
wähnten Maus finkt gewöhnlich; er riecht nach Schwefelalfohol, 





Bei Zufag von Salzſaͤure entwidelt fi ein auffallender 
Blauſaͤuregeruch. Mithin enthaͤlt dieſer Auszug auch Blaufäure, 

Nach Anſaͤuerung dieſes Auszuges mit Salzſaͤure, fo be⸗ 
wirkte ein Zuſatz von ſalzſaurer Barytloͤſung einen weißlichten 
Niederſchlag, der in Salpeterſaͤure unloͤslich war. 

Dieſer RNiederſchlag deutet auf Schwefelcyan. 

Da wir nun von verſchiedenen Seiten aus die Analogie 
dieſes Stoffes mit dem Choleragifte feſtſtellten, ſo wird dieſes 
zur unumſtoͤßlichen Gewißheit erhoben, wenn man aus menſch⸗ 
lichen Leichen, die intenfiven Choleraformen erlagen, dieſen 
Stoff auszieht, z. B. aus den Muskeln, aus denen man auch 
ſchon befanntlich eine große Menge Harnftoff zog. (Voit, Buhl.) 

Died vollziche man an Orten, wo die Gholera 
noch herricht, und es wird fich ergeben, daß das töd⸗ 


tende Gift der Cholera — Blaufäure it). 


”) Sn dem Typhus fpiclt bie Bildung des Cyans und Schwefel: 
Cyans ohne Zweifel eine Rolle. Sch habe diefen Gegenftand noch nit 
weiter verfolgt, will aber bier einige Beobachtungen angeben, welche ge: 
wig anregen dürften, ein Augenmerk hierauf zu richten, 

Läßt man nämlich durch gefundes Blut Chlorgas fireichen, fo ent⸗ 
färbt fich dad Blut, bekommt ein grünlih molfenartiged Ausſehen, und 
feine ſuspendirten Beftandtheile fchlagen fi in weißgrünlichen Flocken 
nieder. Laͤßt man aber Durch Blut von Typhöſen ober dur ſchwatzes 
Cholerablut Chlorgas ftreichen, fo entfärbt es fich nicht, fondern wird eis 
genthümlich roth und wirft außerordentlih betäubend. Uebergießt man 
dad Ganze mit Phosphorfäure und treibt durch Deftillation einen Theil im 
eine wäfferige Kaltläfung über, fo läßt hierin Eiſenchlorid eine ganz Leichte 
Reaction von Schwefelcyan ertennen. Es fcheint, daß durch Chlor das 
in dem Blute enthaltene Gifen in Eiſenchlorid übergeführt wird, worauf 
dann die in dem Blute enthaltene Schwefelblaufäure reagirt und dem 
Blute die eigenthümliche Röthe geben mag. 

Man fieht ja aud in dem Cholera Typhus, und darin, wie leicht 
waͤhrend des Herrſchens der Cholera Typhusformen unmittelbar in Cho⸗ 
leraformen übergehen — die Verwandtſchaft beider Krankheitsprozeſſe. 

Der Speichel enthält bekanntlich auch im normalen Zuſtande Schwe⸗ 
jelyan (Wöhler) und wird Bei in hohem Grade gereizten Thieren, wobei 
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Wirft man einen Blick zurüd auf bie Erſcheinungen 
und Veraͤnderungen, wie fie an Thieren hervortreten, welche 
man einem erhöhteren Cintenfiveren) Einfluffe des einen oder 
des andern magnetifchen Poles unterſtellt, und berüdfichtigt 
man, wie Died fchon aus vielen früher angegebenen Thatſa⸗ 
chen erfichtlich wurde, daß die pofitive Glektricität gerade fo 
auf die lebenden Organidmen wirkt, wie die magnetifche Süd- 
‚polarität und Die negative Elektricitaͤt, wie vie magnetifche 
Rordpolarität — fo kann man hieraus fi eine Einfiht in 
die Faktoren der Cholera machen, melde für eine rationelle 
Behandlung derfelben und für einen präferwativen Schus ge 
gen dieſelbe von der hoͤchſten Bedeutung iſt. 

Por Allem entnehmen wir daraus: 

a) daß der magnetifche fübpolare Einfluß das nordpo⸗ 
far» magnetifche Blut in erhöhtem Grade auf die Fläche der 
äußeren Haut und auf die innere Flaͤche der Lunge binzieht, 
wodurch ed mehr mit dem Sauerftoff der atmosphärifchen Luft 
in Berührung fommt und mehr arterielliſirt wird (ſiehe Heft D; 

b) daß der magnetifch «nordpolare Einfluß das Blut 
weniger hiezu anzieht, daher erwähnten Einfluffe mehr ent- 
zogen iſt, wodurch es mehr dunkler, livider und venöfer wich 
" (iohlenfäurereicher) ; 

e) daß mit einer verminderten Haut⸗ und Lungenthätig« 
feit unter dem Nordpole auffallende Veränderungen in der 
Leber zufammenfallen ; fie erfcheint hiebei erhöhter mit biliöfen 
Stoffen gefchwängert, bypertrophifcher, mürbe und ganz ſchwarz; 
Es läßt ſich Hieraus Teicht einfehen, wie bei dem Einfluſſe 
. eines negativ »eleftrifchen Luftſtromes Wechfelfieber entftehen; 


ein intenfiver pofitiver oder fübpolar-magnetifher Strom in den Theilen 
bed Mundes frei wird (man refleftire auf das im Anbange eitirte Heft V), 
befannter Weife äußerft giftig. 

Sollte diefe Siftigkeit nicht von dem enthaltenen Schwefelcyan herrüß- 
ven, welches durch den angegebenen Act eigenthümlich Hösartig geartet wird? 
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d) eine auffallende Entwicklung der Mudkeln *) unter 
dem Güdpole, auffallende Krampferfcheinungen in biefen, wie 
überhaupt eine erhöhte Meizbarfeit ded Nervenfuftems, Bon 
letzterem überzeugt man fih, wenn man an das Glas 
Hopft, worin die Mäufe ſihen. Mit jenem, ſelbſt dem leiſe⸗ 
fien Anftoße hüpfen fie auf, gerade wie Thiere, welchen man 
eine Dofls Strichnin gab. Beſonders auffallend tritt dieſes 
an den mit dem Süppol behandelten Thieren hervor. 


Die Erfcheinungen zeigen ſich auch an den Thieren auf 
dem Nordpole, wenn fie diefem Einfluffe längere Zeit ausge⸗ 
feßt waren, wodurch ihr Blut venoͤſer wurbe. 


Die Urfache der erhöhten Nervenreizbarfeit beruht hiebei 
auf einer mehr gleichartigen Polarifirung des Blutes mit dem 
Nervenſyſteme. Wird nämlich das Blut venöfer, wie bei den 
Thieren unter dem Rorbpol, fo wird es mehr poſitiv⸗elektriſch 
oder fühpolarsmagnetifch, wie wir dieſes in dem Heft I und 
V nadweifen. 


Wir haben in dem Hefte II nachgewieſen, daß in der 
Begegnung ungleihartiger Pole Kühle, angenehme Ruhe und 
Wohlſein ſich findet, dagegen in der Begegnung der gleichar⸗ 
tigen wiberliche Aufregung bed Rervenſyhene, innere Laͤue 
u. ſ. w. 

Auch kann man entſchieden durch den mit dem Rervenr 
foReme gleichartigen Suͤdpol des Magnetes erweifen, namens 


.*) Die merkwürdige Zunahme der Muskeln feheint durch eine Neu 
tralifitung ded norbpolaren Muskelſtromes dur den Südpol ded Mag: 
netd zu entflehen, woburd die Muskeln befähigt werben, mehr Blut aufs 
zunehmen und dad Blut langfamer durchkreifen zu laffen: dem find bie 
Muskeln mit normalem nordpolaren Strome geladen, fo werden fie mehr 
gleihartig polar — repulforiih auf das Blut wirken. Auch könnte 
dies durch eine erhöhtere Gegenfpannung der Muskeln zu dem Südpole, 
wodurch fie in ein mehr günftiges Verhaͤltniß treten, hervorgehen. 


lich bei Aufregung desſelben, daß biefer die Aufregung in dem 
Neryenſyſtem noch fteigert, werm man es hiemit behandelt. 

Daher beſteht nur die Geſundheit und innere angenehme 
Ruhe des Organiomus bei einem entfprechennen magnetiſchen 
oder eleltriſchen antipolaren Verhaͤltniß zwiſchen Blut und 
Nerven. 

Wird demnach dad Blut mit den Nerven mehr gleichar⸗ 
tig polar. (wie e8 das vendfe Blut wird), fo muß dad Ner⸗ 
venſyſtem nach allen Richtungen feiner Thätigkeit in einem 
anfgeregtexen. und leichter aufregbaren Zuftande fich befinden, 
und geringe ſchaͤdliche Einflüfle werden in demfelben koloſſale 
Gegenwirkungen erzeugen. Wir fehen biefe 3. B. in der Cho⸗ 
lera, wenn bei längerer Dauer einer gefteigerten negativen 
Lufteleltricitaͤt das Blut venoͤſer wird. (Man reflektire auf 
Se), 

‚ . Die Nervenreizbarfeit der Thiere unter dem Suͤdpole er- 
Hört ſich durch den unmittelbaren gleichartig magnetifchen 
‚Einfluß auf das Nervenſyſtem. 

Die Krämpfe unter dieſem Pole gehen hervor durch Die 
Reutraliſtrung des nordpolar⸗ magnetifchen Musfelftcomes durch 
den Suͤdpol (man refleftire auf Heft V), wodurch fle in einen 
Zufland einer permanenten Contraction gefegt werben. Allein 
mehr noch fcheint das unter diefem Pole in den Thieren ſich 
erzeugende Gift die Krämpfe hervorzurufen, welches endlich laͤh⸗ 
mend auf den Kreislauf diefer Thiere wirft — denn die geringen , 
Beränderungen innerer Organe, welche man bei ſolchen Thie⸗ 
ren findet, deuten darauf hin, daß fie einem Vergiftungstobe 
unterlagen, gerade, wie man denn auch an den menſchlichen 
Eholeraleihen keine beſonderen Veränderungen innerer Organe 
findet. Das Erbrechen und die Durchfälle, wie die Aufhebung 
der Harnfefretion fcheinen auch ohne Zweifel durch Lähmung 
der Nieren, vorzüglich ald Wirkungen des in ihnen erzeugten 
Eholeragiftes anzufehen zu fein. 
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Die Choleraformen ſelbſt bilden ſich, wenn fie nicht gleich 
durch Bergiftung entſtehen, fletig in einander über, und man 
ann im Allgemeinen. zwei Formen derſelben unterjcheiden, 
Die erfte entfieht durch längere Zeit einwirkende negative Luft⸗ 
eleftrieität, wodurch das Blut venöſer wird, die Nerven reiz⸗ 
barer und geringe Schaͤdlichkeiten einen Anfall herworrufen 
innen. (Man reflektire auf Heft V.) 

Hier können wir eben noch nicht gerade eine hohe Ent⸗ 
mifhung des Blutes oder eine Bergiftung annehmen, denn 
bricht man die Macht des Krampfed, fo reagirt der Organis⸗ 
mus oft augenblidlih ſtuͤrmiſch hienach und es erfcheint, wenn 
man in Dem Stadio Reactionis zu Ader läßt, das Blut ganz 
hellroth. ine tief entmifchte Blutkrafis könnte fih gewiß 
nicht fo raſch in ein mehr arterielles Blut verwandeln. 


Allein ed eriftietneben Diefer Choleraform im Weſentli⸗ 
hen noch eine zweite. Sie verdankt ihre Kntfichung einen 
wahren Vergiftung. Hiefür fommt dee vergiftende Stoff aus 
der gefteigert abnormalen pofttiven oder füdpolar » magnetischen 
Erde, wobei natürlich Die Luft negativ» eleftrifch oder nordpo⸗ 
lar-magnetifch iſt, und wirft mehr laͤhmend auf das Gefäßs 
ſyſtem, zerfeßend auf das Blut, und töbtet raſch durch Laͤh⸗ 
mung. Diefes Gift (Blaufäure) if flügtig, daher auch ale 
Dunft anftedend und, wie wir fahen, fixirbar — deßhalb zu 
verichleppen. Da nun biefed Gift in den Organismen fi 
entwideln Tann und durch die Auspünftung übertragbar und 
durch Contact *) anſteckbar wirfen Tann, fo ift aud) die Ans - 


*) Man überzeugt fi bievon, wenn man einen Froſch, welcher atwa 
36—42 Stunden unter magnetifch - füdpolarem Einfluffe fand, einige 
Augenblicke in ſeiner Hand hält. Ich machte auch die Beobachtung, daß, 
wenn man mit Inſtrumenten, mit welchen man in derartig behandelte Froͤſche 
oder Mäuſe einftach, Abfcefje eröffnet, obfehon man fie vorher forgfättigft 
teinigte, dennoch fhlechte und bösartige Echnittwunden entfichen. Um 
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ſtecung der Cholera ſowohl durch die Ausduͤnſtung als durch 
Ausſcheidungsſtoffe eines genuinen Cholerakranken, ſowie die 
Uebertragung durch Contact (man reflektire auf die früher ent⸗ 
widelten Thatfachen) nicht zu laͤugnen. 


In diefer Iegteren bösartigen Form ber Cholera dürfte aber 
die Medizin, wenn es ihr nicht gelingt, ein Neutralifirungs- 
mittel des angegebenen Giftes zu finden, für das Heilen fehr 
fchlechte Gefchäfte machen — und dies um fo mehr, als die 
Außeren Urfachen fortwirken, wodurch dieſe fürchterlichen Cho⸗ 
leraformen entftehen ; indem nämlich die negativ - eleftrifche 
Luftfpannung die Organismen in hohem Grave vends mad 
und die allgemeine Choleradifpofttion in ihnen hervorruft, und 
die hiebei pofitiv » eleftrifche Erde ein fürchterliches Gift unter 
gewiffen Bedingungen audzeugt, welches bei der gegebenen 
allgemeinen Difpofition noch fürchierlicher und bösartigen wirkt, 
indem es hiedurch auf günftigen Boden fällt, 


nämlich zu beobachten, ob das enthaltene Cyan eine gut polirte Abſceß⸗ 
Lanzette nicht bläue, fach ich im todte magnetifch behandelte Fröſche und 
Mäufe eine folde ein. Es gelang mir ein einzigesmal, bald hienach eine 
Bläuung zu fehen, welche gewiß kaum auf einer Oxydation beruhte. 

Mit derfelben Lanzette, obfchon ich fie vorher abgezogen und forg- 
fältigft gereinigt hatte, ſthnitt ich eine Leiftendrüfengefchwulft und einen 
Heinen Abfceß im Naden auf, und beidemal fah ich fehr ſchlecht ausfehende 
ſchmerzende Wundflächen, was faum zufällig gemefen fein bürfte. 

Penn demnach das unter angegebenen Verhältniſſen erzeugte Gift 
Cyan ift — im Wefentlihen — fo bleibt hienach die Frage, ob dieſes 
nicht noch manche Häckchen hat. Cyan und Blaufäure kann man zwiſchen 
die Finger nehmen und fogar die Haut damit befeudhten, ohne gerade, 
wenn man die Nafe entfernt hält, auffallende Bergiftungswirfungen zu 
ſehen. Ueberhaupt ruht noch ein großes Geheimniß auf dem thierifchen 
Gifte. Allein ed dürfte faum zu bezweifeln fein, daß Cyan vielleicht die 
Grundlage für alle bildet — wie vielleicht dad Jodosmon die Grundlage 
zur Entftehung aller pflanzlichen Gifte. Es fcheint mir diefes der Haupt⸗ 
faftor und der Kern für bie Entſtehung der engen teuflifhen Sippe der 
Bergiftung zu fein. 


⸗ 
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So denn fehen wir, zwifchen welden zwei fuͤrchterlichen 
und gewältigen Faktoren des Verderbens die lebende Menfch- 
heit ſchwebt, wenn die normalen Gfeftricitätöverhältniffe der 
Luft und der Erde von ihrer Norm abweichen, ſich umkehren 
und im gefleigerter Intenfität einwirken. 


Wir haben aus dem Verlaufe der ganzen Darſtellung 
entnommen, welchen wichtigen Ginfluß eine gefeigerte Intenfi« 
tät der pofitiven und negativen, wie der Süd» und Nords 
PBolarität babe, wenn fie längere Zeit auf lebende Organis⸗ 
men einwirkt, fo daß man durch fie fogar Fünftlich die. Cho⸗ 
lera erzeugen kann. Diefer Einfluß iſt fo mädtig, daß er 
gewiß Die vollſte Berüdfichtigung aller Aerzte verdient, ja 
man follte ed nicht vernadläfligen, fogar in den Elementars 
ſchulen darauf Hinzumeifen. 

Nun verbleibt mir die Aufgabe, durch Beobachtungen bes 
züglichen Gegenſtandes feftzuftellen, daß die Elektricitaͤtover⸗ 
bältniffe der Luft und der Erde während der Cholera wirklich 


derartig alienirt einwirkten, um diefe in die Erſcheinung zu 


rufen. 
Wohl verblieb im Laufenden Jahre bis jet unfere Stadt 
(München) von der Cholera verfchont. Allein trotzdem konnte 
ih vom 15. Suni bis zum 6. September Taufenden Jahres 
für die Elektricitaͤtsverhaͤltniſſe der Luft, für die Art fowie bie 
Intenfität derfelben fo merkwürdige Beobachtungen machen, ins 
dem ich die entſprechenden Krankheitsformen und Dispofitios 
nen der Individuen verglich, daß ich mit Entſchiedenheit auszu⸗ 
forechen wage, die Cholera habe in den angegebenen Elektri⸗ 
eitätöyerhältniffen im vorigen Jahre die Urfache ihres Auftre⸗ 
tens dahier gehabt. | 

Um nun die erwähnten Gfektricitätöwerhäftniffe der Luft 
zu beftimmen, erfann ich zwei Infteumente, bie fo einfach ſind, 
daß ſich deren jeder Beobachter bedienen Tann, 


% 
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Um die Art der Luftelektricitaͤt zu beſtimmen, belege ich 
eine koniſche Flaſche oder eine ſchlanke Glasglocke mit Gold⸗ 
ſchlaͤgerblaͤttchen von reinem Golde. Dieſes Inſtrument dient 
als Collektor für die Luftelektricitaͤt. u 

Stellt man nun eine an einem Coconsfaden in ihrem 


GSchwerpunkte horizontal aufgehängte Rähnadel mit einer Bol- 


hälfte fehe nabe an dieſen Collector, fo wird die Polhälfte der 
Nadel angezogen oder abgeftoßen, je nachdem eine gleichartige 
oder ungleichartige Elektricitaͤt fich begegnet ; iſt der Collector 
pofitiv » eleftrifch geladen, fo wird die fübpolare Hälfte der 
Magnetnadel abgefloßen, ift er aber negativ geladen, fo wird 
biefe angezogen. Yür die nordpolare Hälfte der Magnetnadel 
gilt das Umgekehrte. (Fuͤr das Genauere lefe man meine 
Abhandlung, die ald Heft IV am Anhange beigefeht ifl.) 

Um nun die Intenfität der Lufteleftricität zu meffen, fo 
bänge man ſich eine Heine Lamelle eined Hufeiſenmagnets frei 
auf, und laſſe unter ihren beiden Polen eine Stricknadel frei 
ſchweben. Dies gefchieht, wenn man lehtere durch zwei pas 
rallele Seidenfäden, welche befefligt find, fo von den anziehen. 
den Polen ded Magnete zucäd halt, daß -fie nicht am dieſelben 
fi) unmittelbar anfchließen Tann. (Siehe die Abbilvung.) 
Diefe Stridnabel ziehe man von dem Magnete fo weit als 
möglich zuruͤck, damit die unbebeutenpften Einwirkungen auf 
biefelbe fie fallen machen. 

Das ganze Inftrument (die magnetifche Lamelle) wird fo 
geſtellt, daß fie den magnetifchen Meridian unter rechtem Win- 
kel ſchneidet. Der magnetifche Meridian beftimmt fich nach der 
Loge einer frei aufgehängten Magnetnavel, welche in Deutfch- 
land eine folde ift, daß fie von Nord⸗Nordweſt nad Süds 
Süpoft. geht. 
Beobachtet man nun die unter dem Magnete frei ſchwe⸗ 
bende Stridnabel an einem ihrer Endpunkte genau, fo fteht 
“man, daß fie immer nad rechts und linfg fchwingt. 
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Naͤhert man einen Magnet in transverſaler Richtung, fo, 
daß zu dem aufgehängten die Pole gleichnamig auf einander 
fallen, fo fängt die Stricknadel an flärker zu ſchwingen und 
zeigt eine erhöhte Anziehung zu ihrer magnetiſchen Bamelle, 
Stellt man aber die Pole der beiven Magnete ungleichnamig 
gegenüber, fo faͤllt die Stricknadel herab, indem hiedurch in: 
der magnetifchen Lamelle eine Verminderung der: Kraft entſteht. 


Allein nicht nur die magnetifchen Pole wirken auf die 
frei ſchwebende Stricknadel, fondern auch die Elektricität. 


Reibt man eine Siegelladflange (negative Elektricitaͤt), 
oder eine Glasſtange Cpofitive Efeftricität), wodurch dieſe Kör- 
per in erhöhterem Grade eleftrifch werben, und hält ſie hori⸗ 
zontal, parallel der aufgehängten Stridinadel in gewiſſer Nähe, 
fo fängt die Stridnadel au an fhärker zu ſchwingen. Hiebei 
wird Die Kraft in dem Magnete felbft wohl auch gefteinert, 
was inbireft das Herabfallen der Nadel oder befafteter Anker 
bei dem Umfchlagen der Luftelektricität, wobei fe einen Nullpunkt 
durchſchreiten muß — oder bei großer Abnahme derſelben be⸗ 
weist. 

Hieraus folgt, duß bei einwirkender erhoͤhterer In⸗ 
tenſttaͤt der Luftelektricitaͤt die Nadel raſcher ſchwingt, 
. und mit der Abnahme derſelben ſich die Schwingungen 
vermindern *). 


*) Hängt man unter Magnete von verfchiedener Tragkraft Strid. - 
nadeln von verfchiedener Dice; felbit. Stüde von weichem Eifen in Eylin- 
derform , fo zeigen fie alle gleiche Schwingungen, und ‚fallen auf einen 
Shlag unter erwähnten Berhältniffen ab. 

Es dürfte gewiß non Intereſſe fein, mittel dieſer Botrichtung, überall 
hiemit SIntenfitätämeffungen der Elektricttät anzuftellen — ob fi wohl nit; 
hiefür ähnliche Verhältniſſe herausstellen, wie wis dies für die Declination 
und Inclination der Magneinadel in den iſogoniſchen und den iſocliniſchen 
Linien ſehen. 
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Zah man nun ſtuͤndlich die Schwingungen der Radel, 
fo findet man, daß fie innerhalb einer Minute von Stunde 
m Stunde wechſeln. Ich zählte dieſe umd entwarf für 24 
Stunden eine beiläufige Scala, die übrigens durch fortgefehte 
genaue Beobachtung noch befier zu regulicen if. Sm Allge⸗ 
meinen aber langte fie mir aus zur Krreihung meines Zwe⸗ 
des, wie ich fie vorliegend entwerfe. 

„‚ Eine Schwingung nenne ich eine Abweichung nach rechts 
oder links Ceigentlih eine halbe Schwingung). 

Diefe Stricknadel macht nun: 

Morgens 5 Uhr 40 Schwingungen. Nachmittags 1 Uhr 56 Schw. 


v 6 „ 46 n n 256, 
nn 7.88 * „ 83,56, 
.n 5, 5 „ u 4,54. 
„9. 60 n 0) 5,592, 
„ 10. 6 # | " 6,0. 
1.60 m... " 7,8, 
Mittage12 „ 58 , „ 8,48, 
v Ir. 
10,4 „ 
" 1,% 
Mitternachts 1% Uhr 44 Schwingungen. 
" 1. 40 " 
" 2 „ 8 ” 
. 3 „40 
„ 4 " 40 u 


Veberblidt man aufmerffam diefe Zufammenftellung, fo 
fieht man, daß die Elektricitätöintenfität der Luft flündlich wech⸗ 
felt, und für bie Tageszeiten gewifle Maxima und Minima 
eintreten. 

Legt man ſich dieſes Schema zu Grunde, fo Tann man 
hienach Außerft interefiante Beobachtungen nicht blos für bie 
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Witterumgsverhäftniffe , ſondern auch für ie Grtrantüngen 
machen. 

Ich will dieſe kuu zuſammenſtellen, die ich fit der Mitte 
Juni laufenden Jahres gemacht habe. 

a) Bor Regenweiter, vor Gewittern und wahrend ihrer: 
Dauer, bei drohenden. Stuͤrmen *) nehmen be Schwingungen 
ab, Man kann hlenach ſchon mehrere Stunden vorher Res 
geniveiter und. Gewitter vorausfagen, eben fo veraͤnderliches 
Wetter, wenn bie Abnahme der Schwingungen eine geringe‘ 
iſt. Schön wird das Wetter, wenn bie Stricknadel ihre Schwin⸗ 
gungen nach dem Normale macht, ſelbſt wenn bie- Witterengs⸗ 
Verhaumife hiem nicht den Anſchein Hätten M 


*) So hatten wir am 26. Auguft Beriltag und Nachmittag zum 
groͤßien Theile negative Luftelektricitaͤt. Um 9 Uhr früh hatte die Nadel 
nur 46 Pulfationen , Nacmittagd 2 Uhr 44 Gegen 4 ‚Uhr. hatlen wir 
in der Nähe einen fürhterlihen Sturm, der im englifchen Gatten bung. 
Ausreiſſen von koloſſalen Bäumen große Verheerung antichteie. Es fielen 
hiebei fauſtgroße Schloſſen, welche ftark nad Dion na der Ausſate 
Mehrerer rochen (ſchwefel⸗ phosphorartig ſtinkend). HR 

*) Es ſcheint, daß der. Laubfroſch hiedurch jan Barometer wird. . 
Er geht in dad Waller bei Abnahme der pofitiven- Lufteleftricikät und bei: 
dem Auftreten negativer Lüftelektricität. Unter letzterem Verhältniſſe 
täufcht er öfterd, indem auch bei der Durchſchwängerung der Luft mit’ 
negativer Eleftricität das Wetter troden und im Allgemeinen ſchoͤn 
ſein kann. 

Dieſe Eigenſchaft des Laubftoſches ſcheint in feiner Hauttpätigkeit J 
begründet; zu ſein. Die mßere Gaut iſt bet ihm poſitiv⸗elektriſch det 
ſuüdpolar⸗magnetiſch. Sie erſcheint bei ihm ſehr thaͤtig für. die Aufſau⸗ 
gung bon Gaſen aus der Luß (Stidftoff, Kohlenfäure). "Dies gefhieht 
aber in beſonderem Maauße, wenn das negativ⸗ elektriſche ober nvrdpolar⸗ 
magnetiſche Blut durch ben poſitiven Luftſtrom zur Außen Haut 'gegogem.:- 
wird. Wird aber der pofitiv⸗Eelektriſche Hautſtrom desſelben durch nega- 
tive Qufteleftricität mehr neutraliftrt, oder nimmt die pofitive Suftefektriet- 
tät ab, fo begibt er fi in das Waſſer, welches daher pofitiv zu fein 
ſcheint. — Auch der Mauenruf und Sahnenfärei deutet auf eine Abnahme‘ \ 
der pofkkiven Luftelektricitaͤt. 

Bei negatiner Quftelektricttät mit gefleigerter Intenfität’ ſitzen bie in 

3. 


. .„b) Sowohl eine ‚Steigerung der negativen als pofttiven 
Eleftrieität erhöht die Schwingungen der Stricknadel. 


Seit dem 35. Juni traf ich die negative Elektricitaͤt in 
der flärfftien Intenfität, am 19-20, Auguſt Nachts 3 Uhr 
und am 22, Auguſt Abends 7 Uhr. Die Nabel machte 60 
Schwingungen. ‚Die: Luft. war wenig ummwöllt, ed war micht 
die geringfte Ausſicht auf ein Gewitter. Nie Giraßen in der 
Stadt waren mit einem eigenihämkichen :Dunfte. belegt, die 
Atmosphäre mehr röthlich. Die Temperatur war nicht: au hoch. 
Die Hits wird bei freier negativer Aleftrieität der Luft bei⸗ 
nahe ‚uneriebglich, wogegen. man felbft beiden hoͤchſten Eraden 
her Hitze unter pofitiv « elefteifcher Luftſpannung ein gemiffe® 
Wohlfein bemerkt. Die Menſchen gingen matt und bes 
ängfligt herum, ohne einen Grund hievon angeben zu Füns 
nen, die Luft athmete ſich lauwidrig, erfriſchte nicht. Ich fühlte 
einen :Drud. in der Praͤcordialgegend, eine Innere Hitze in den 
Gedaͤrnien, ein Rollen im Unterlelbe und einen hohen Grad 
von Beängftigung.. Diefe Spannung hielt aber nur kurze Zeit, 
etwa eine Stunde, an: Biele:befragt beflagten fih, daß fie 
um dieſe Zeit biefelben Gefühle hatten, wie während der Cho- 
lera. Auch erfuhr ich, daß in dieſer Zeit heftige Cholerine- 
Formen vorgefommen find. | 


)Ich beobachtete in’ keinem Monat häufiger negative 
Elektricitaͤt, als während des Monats Augufl. So nament- 
lich Häufig Abende und Morgens 7 Uhr, Mittags um 11 Uhr, 
Nachmittags FUhr und Nachis —3 Uhr, Aber auch in die Zeit, 
wo negative Wleftrieität vorzüglich hervortrat und laͤngere Zeit 
anhielt, fallen ein Häufige Auftreten von Diarchöen, Chole⸗ 





Käfigen eingefchloffenen Vögel. mehr ſchlafend und mit aufgeblafenen Fe⸗ 
bern, bie Weibchen mehr, ald die Männchen, was ich bei Kanarienvogeln 
gewoͤhnlich beobachtete. 
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rinen, Wechſelfiebern, ſelbſt wahre Typhen, große Aufregung 
und Beängftiigung der Hypochondriſten und Hyfterifchen. 

Es dürfte laum zu bezweifeln fein, daß wir dahier (in 
Münden) von der Cholera wieder heimgeſucht worden wären, 
wenn nicht in der Zeit des haͤufigen Auftretend der negativen 
Luftelektricitaͤt Häufige Gewitter fich entladen hätten und nicht 
fo häufig Regen eingetreten wäre, wodurch auch die Tempe⸗ 
ratur der Atmosphäre herabgefebt wurde. Trat auch häufig 
negative Luftelektricitaͤt auf, fo hatte fie, mit Ausnahme einir 
ger Stunden durchweg eine geringe Intenſitaͤt. (Sie war 
unter letzterem Umftande wit einer Abnahme der Schwingun⸗ 
gen, der Stricknadel verbunden und dauerte nicht lange.) 

q) Schlägt die Elektricitaͤt plöglih um, z. B. nad Ents 
ladung von ©ewittern oder fonft Durch irgend eine andere Urs 
fache, fo fallen die Steidnadeln von ihren Magneten herab, 
wie denn auch’ hiebei die Gewichte von den Magneten, wenn 
fie durch einen Anker leicht fallend an diefe angehängt find, 

Diefed Fam mir dahler häufig vor vom 28, Juli bis 10, 
Angufl. Es geſchieht dies auch bei großer Abnahme der Luft⸗ 
Gleftricität, wobei die Stricknadel aͤußerſt langſam ſchwingt, 
beſonders in den Zeiten, wohin für den Tag..und die Nacht 
die Minimalgrößen der elektriſchen Luftfpannung fallen — fo 
zwiſchen 8 und 9 Uhr Nachts und 12—1 Uhr Mitternacht, 
Auch beobachtete ich dies bei plößlicher Entladung von Gewit⸗ 
tern. Mittags von 12—1 Uhr. 

Es wäre wuͤnſchenswerth, daß man in Hoſpililemn fuͤr 
das ganze Jahr in der angegebenen Weiſe genaue: Beobach⸗ 
tungen bei Tag und bei Nacht anftellen und eine Zuſammenſtel⸗ 
lung der hiemit zufammenfallenden Krankheiten machen würde *). 





*) Wenn mah längere Zeit auf die Kranfheitögefühle achtet, welche 
man wahrnimmt bei negativer Luftelektricität, fo Tann man diefe ſchon 
hienach beftimmen. Ich habe ſtets eine gewiffe Beängftigung hiebei, die Luft 

. 3 * 
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‚Man würde ohne Zweifel zu dem Reſuliate hiedurch ge 
langen, es möchte nicht bloß die annuelle und endemiſche Krank 
heiteconftitution ihren Hauptgeund in den verfchiedenen Veraͤn⸗ 
derungen der atmodphärifchen und telurifchen Elektricitaͤtsver⸗ 
haͤltniſſe haben, fondern es dürften ſich auch die allgemeinen 
Krankheitdconftitutionen mit ihren entfprechenben Toloffalen epis 
bemifchen Krankheitöformen hienach klaſſifiziren laſſen. 


Im Rückblicke auf die Darſtellung der Blauſaäͤure habe 
ih noch fehließlich zu bemerken, daß man diefe aus Mäufen 
nach angegebener Vorfchrift behandelt, nicht etwa In Spuren, 
fondern bioweilen in anfehnlicher Menge ausziehen Tann. 


Ich bedaure nur, an menſchlichen Choleraleichen nicht 
felbft die Blaufäure nachmeifen zu fönnen, da mir dahier nun 
folche fehlen. 

Möchte man doch ihre Darftelung an Plägen ſobald als 


alfart fich nicht aifriſchend, ich fühle einen Dryd zwiſchen den Schulter⸗ 
blättern. Bisweilen Nachts erwachend fühlte ich dieſe Beaͤngſtigung, die 
ſogar bis zu Stichen in der Lunge ſich erhob, ich lag ſtets im ſtarken 
Schweiße und wurde mehrmals hiedurch veranlaft, meine Wohnung in ber 
Nacht zu verlaffen ynd mir Pläge zu fuchen, wo ich mich mehr erleichtert 
fühlte, Hat man fein Gefühl derartig für die Erkennung der angegebenen 
lektricitätdart entwidelt, fo fühlt man ſich hienach nicht beſonders be- 
glückt, man fühlt ih in eine Abhängigkeit hiedurch zur Natur geftelkt, 
bie mißmuthiged und grämliched Nachdenken erzeugte. Died wird Jeder 
kennen lernen, welcher praktifch die angegebenen Thatſachen prüft und in 
ferneren Selöftforfhungen fi von dem hoben Einfluffe der Elektricität 
Rherzengt. Gr wird wahrnebmen, daß der Elektricitätseinfluß weit wichti⸗ 
ger und bebeutungsvoller auf die lebenden Organismen wirkt, als alle bie 
bekannten Einflüffe, wie Temperaturveränderung, Wechfel des Lufidruckes, 
Feuchtigfeitägrade u. f. w. Durch fortgefehte Uebung kann Jeder fein 
Gefühl derartig ausbilden, daß er fogar den Moment beftimmt, wo die ner 
gative Glektricität in pofitive umſchlaͤgt. Es fällt die Laſt der Beäng- 
Rigung hiemit und er fühlt in fi wieder eine entzückende Leichtigkeit in 
dem Fdortgetriebe feiner phufiologifhen Funktionen. 
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| möglich vornehmen, wo nach Eholeraformen. intenfkoesen Bra 
bed vorlommen, ‚und hierüber definitiv entſcheiden. 

Zch babe die vote Ueberzeugung, daß ihan-:vie Blau; 
fätre neben Harnſtoff ‚In. ben haben gemaider Ehetrale- 
chen finden muß. u Da re Fe 4. 


Und ſo waͤre doch einigermaßen ein Knoten dieſer fuͤrch⸗ 
terlichen Krankheit gelöst — einer Krankheit, die nur der 
fennt, welcher bösartigen Formen derſelben ind Geſicht fah, 
wobei unwillkuͤrlich fih die Ahnung erhebt, daß dieſe wohl 
faum je ein Specificum tigen wird. 


Es wird jedoch der Vortheil dem Arzte überfommen, 
zwechkmaͤßiger präfervative gegen dieſe ſcheußliche Krankheit zu 
handeln. . 


Möchte man bei der Prüfung aller vorliegenden Thatfas 
hen die Leidenſchaft und dad Vorurtheil aus dem Auge lafs 
fen, und genau nachexperimentiren. 


Sch fchrieb das ganze Materiale nach forgfältigft erörter- 
ten Refultaten mit einer Gewiffenhaftigfeit und Strenge nies 
der, daß ich nicht zweifle, es dürfte eine gefchicliche und ges 
nau wiederholte Unterfuchung nicht eine theilweiſe, fondern 
eine völlige Beftätigung ver dargeftellten Refultate nachwei⸗ 
fen, wenn auch für mehrere Punkte der Entwidlung differente 
Anfihten fich erheben follten. 


Möchte man mich hiebei_ nicht anlagen, daß ich die bes 
gügliche Literatur einzufchalten oder eine Kritik derfelben hiemit 
wu verbinden unterließ, Es geſchah, um die vorgeſteckten Gren⸗ 
im meined Planes nicht zu überfihreiten — indem ich nur 
eine Skizze zur Grörterung der Eniſtehung der Cholera zu 
(reiben beabfichtigte. 


Vorkommende Säge in der gegebenen Darftelung, welche 


ur 


noch einet Erhellung ımb’ einer befferen Begründung beduͤrfen, 
wird man in’ ben folgenden Heften für diefe Seite berädfich, 
tigt. finden, obſchon fie zein mehr phyſiologiſchen Inhaltes fein 
merden, — . Die Fortfegung wird eine Bearbeitung des Alh⸗ 
munge- und Tranpiratoneproxeſſes bilden. 





. Erklärung der Abbildungen. 


dig. 1) Collektor zur Sammlung ver Luftelektricität (eine Glasglocke). 
a) Goldbelag der Glocke. 
bb) Unbelegte Stellen (zur Ifolirung). 
ig. 2) Magnetifche Nähnavel an dem Eocontfaden, 
a) Tas Geftelle 
b) Der Coconsfaden. 
c) Die magnetifirte Naͤhnadel. 
dig. 3) aa) Eine freihängenne Lamelle eined Magnetes. 
bb) Eine unter ihr freifchwebende Siricknadel. 
ec) Zwei Seidenfaͤden ober feine Silberbrähte. 
dd) Befeſtigungsſtellen ver angegebenen Faͤden durch Schrauben, 
oder mie man will, 
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vorrede. 


Es ſchließt ſich vorliegendes Heft für die wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Richtung ſeines Inhaltes den früher 
veröffentlichten an. 

Ich dürfte glauben, auch in dieſem Hefte That: 
fahen niedergelegt zu haben, welche von demjelben 
Intereſſe find, wie die früheren, dem Publikum ſchon 
übergebenen. 

Hiemit erfcheint zugleih die 2. Auflage der 
früheren 6 Hefte; die Hefte 5 und 6 blieben un- 
verändert, und die in den letzteren Heften niederge- 
legten Witterungs » Beobachtungen beziehen fich vor- 
züglich auf das Jahr 1855. 

Die 4 erſten Hefte dagegen wurden abgeändert, 
manche jchwanfenden Rejultate hieraus entfernt und 
andere feiter begründete dafür eingelegt. 

So habe ich im vierten Hefte die Cyanbildung 
mittel des negativ - eleftriichen Stromes bei feiner 
Einleitung in brennenden Weingeift vorläufig aus- 
geſchieden. Die Herftellung desjelben, die mir zu- 
fällig damals gelang, ift nicht fo einfach, wie ich 
fie niederjchrieb ; fie hat viele Häckchen. Man er- 
warte hierüber das Genauere in einem folgenden 
Hefte, 


q* 
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Alle übrigen Thatſachen habe ich einer nochma⸗ 
ligen genauen Controle unterworfen und dieſelben 
wieder beitätigt gefunden. 

Sp die Cyan: Bildung durch Gährung von 
Zuckerwaſſer mittels eines ſtickſtoffigen Fermentes un- 
ter dem Südpol eines FTonitanten Magnetes (von 
etwa 60 Pfund Tragfähigkeit), ebenjo die Harnftoff-, 
Cyan und Blaujäure- Bildung in Mänfen unter 
dem Einflufje desfelben Poles. Ich habe die Ber: 
fuche felbft im Winter unter Eimwirfung der Ofen- 
Wärme gemaht und Diejelben beftätigt gefunden, 
wenn auch nicht in dem quantitativen Verhältnifie, 
wie bei der Einwirkung der Sonnenwärme im Mo— 
nate Auguft verfloffenen Jahres, wo ich die primi- 
tiven Verſuche hierüber machte. 

Das Jodosmon nun anlangend, fo ift feine 


Exiſtenz unbeftreitbar, und man refleftire für feine 


Darftellung auf die neue Einfchaltung im vierten 
Hefte. Dort wird man auch eine Methode finden, 
dasfelbe auf galvanifchem Wege und durch Reibung 
von feinem Gutta - Bercha : Zaffet herzuftellen. Es 
wäre jehr wünfchenswerth, daß ſich die Aerzte um die: 
fen wichtigen und bösartigen Stoff für die Erzeugung 


von Krankheiten mehr intereffiren möchten. Es wür- 


den von ihnen gewiß noch viele neue Beobachtun⸗ 
gen gemacht werden, welche diefen Stoff in feiner 


einflußreichen bösartigen Bedeutung erſt hinlanglih 


erhellten. 


Der Verfafler. 


In meinem vorgehenden Hefte ) findet man die Bes 
nuͤzung des Magneted zur Beftimmung der SIntenfität der 
Luftelektrizität, fowie zur Beftimmung der Witterungsverhälts 
niffe auseinandergefebt. 

Ich überzeugte mich bisher, daß der Magnet, zu angeges 
benem Behufe angewendet, ald meteorologifhes Inftrument 
ſehr verläffige Refultate liefert, und fogar das oft trügliche 
Quedfilberbarometer durch feine konſtante Sicherheit übertrifft, 

Zu diefem Zwede hängt man eine magnetifche Lamelle 
in Hufeifenform entweder vertifal auf, oder man legt fie ho⸗ 
rizontal auf ein Geftelle. 

Unter ihren Polen läßt man eine Steidnadel fchweben, 
indem man bie völlige Anziehung der Stridnadel zu dem Mags 
nete durch zwei an fie befeftigte Seidenfäden verhütet**), 

Die Stridnadel, variire fie für ihre Tide und Länge wie 
nur immer, fchwingt anfänglich ſehr lebhaft in gleichfam zits 
ternder Bewegung, nad) einiger Zeit aber ſieht man diefe in 
einem gleihmäßigen Rythmus ſich nach links und rechts wech. 
felweife fchieben. 

Diefe Schwingungen beobachtet man befonderd an einem 
oder Dem anderen der gefpannten Seidenfäden, und zwar nahe 
dem Ende, woran die Stridnadel gefnüpft iſt. Um die 
Schwingungen zu zählen, bedient man fih vortheilhaft einer 
Sefundenuhr, wobei man nur die Schwingungen, welche in 


2) Man leſe meine Abhandlung über die Erzeugung von Blaufäure 
und Harnſtoff in den Muskeln der Thiere durch den Magnet u. f. m. 
Münden 1855 hierüber nach. 

*#) Lefe die oben citirte Abhandlung. 


einer viertel Minute fich ergeben, zählt. Es wir hiebei ba6 
Auge nicht zu lange angeftrengt in Anfprucd genommen. 

- Diefe Schwingungen wechfeln für jede Stunde, für Tag 
und Nacht, nad dem Einfluffe der Lufteleftrizität und bed 
Erdmagnetismus. 

Das Normale der Anzahl der Schwingungen für den 
flündlichen Wechfel in 24 Stunden findet man in dem oben- 
erwähnten Hefte angegeben. 

Entfpricht die Anzahl der Schwingungen in der Zeit der Ber 
obachtung dem Normale, oder wird die Anzahl desſelben noch 
übertroffen, fo deutet dieſes immer auf ſchoͤnes Wet- 
ter. Vermindert fih vie Anzahl der Schwingungen um ein 
- geringes, 1—3 Schwingungen, fo deutet dieſes auf veränderli- 
ches Wetter, und im Winter auch auf den Eintritt großer Kälte, 
Bermindert fi die Anzahl mehr als 3, fo deutet dieſes nad 
dem Grade der Abnahme auf bald entſtehende Gewitter, ſchlech⸗ 
tes, regneriſches Wetter, auf Sturm u. ſ. w. 

Die Schwingungen bleiben ſich unter allen Verhaͤltniſſen 
gleich, habe der angewandte Magnet eine große oder geringe 
Tragkraft, ſei der Körper, an welchem man die Schwingun⸗ 
gen beobachten will, eine feinere oder gröbere Stridnadel ober 
gar ein Cylinder aus weichem Eifen. 

Außer der Lufteleftrizität, wie ich dies in- dem oben citir⸗ 
ten Hefte auseinanderfegte, werden biefe Schwingungen aud) 
noch durch den Einfluß des Erdmagnetismus verändert. Dies 
fe8 erweist man durch die Stellung der magnetifchen Lamelle zu 
dem magnetifchen Meridian, und durch die hiebei eintretenden 
Veränderungen der Schwingungen der Stridnabel für ihre 
Anzahl. | 
Steht die magnetifche Lamelle ſenkrecht im magnetifchen 
Meridian, fohin parallel mit einer an einem Coconsfaden im 
Schwerpunkte aufgehängten magnetifirten Rähnadel, wobei der 
Südpol der befagten Lamelle nach dem Sübpole der Erde, ihr 
Nordpol nad dem Nordpole derfelben hinſieht, fo iſt die An- 
zahl der Schwingungen der Stricknadel zu allen noch zu er 
Örternden Stellungen am meiflen vermindert. 
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Um kaum merklich befchleunigter werden die Schwingun⸗ 
gen, wenn in angegebener Stellung des Magnetes der Sübd- 
pol desſelben dem Nordpol der Erde, und der Rorbpol dem 
Südpole derfelben zugekehrt iſt. 


Liegt der Magnet horizontal, ſo erſcheint fuͤr erſteres das 
Aequivalent, wenn der Suͤdpol desſelben dem Suͤdpole der 
Erde und der Nordpol dem Nordpole derſelben zugekehrt iſt. 
Sieht aber der Nordpol des Magnetes nach dem Südpole der 
Erde und fein Südpol nad dem Nordpole derfelben, fo wird 
die Anzahl der Schwingungen der Stricknadel auh um ein 
geringes befchleunigt, wie im ſchon erwähnten Falle. 


Stehen aber die Pole der horizontal oder vertikal geftell- 
ten magnetifchen Lamelle fo, daß fie den magnetifchen Meris 
dian rechtwinklich durchſchneiden, fo find die Schwingungen 
der Stricknadel auffallend befchleunigter, und dies am merk: 
lihften, wenn der Südpol der magnetifchen Lamelle beiläufig 
nad; Welten, der Nordpol nah DOften flieht. — Nach viefer 
Stellung des Magnetes wurde das in oben citirtem Hefte ers 
wähnte Rormale der Schwingungen für 24 Stunden von mir 
beftimmt *). 


*) Um jeden Augenblid, wo man aud fein mag, die Intenfität der 
Luftelektrizität fowie die Witterungdverhältniffe vorauszubeſtimmen, um 
ferner die Qualität der Luftelektrizität — ob fie negativ oder pofitiv iſt — 
zu erfennen, ftellte ich mir einen Apparat zuſammen, der fi in einer 
Heinen Büchfe befindet, um ihn bei fi zu tragen, 

In einer ſolchen Büchſe ift enthalten: 

a) Ein kleiner Magnet. 

b) Eine Stricknadel mit zwei Seidenfaͤden. 

c) Eine mit Blattgold belegte Feine Glocke. 

d) Eine feine magnetifirte Nähnadel, welche in ihrer Mitte an einen 
Gecondfaden gebunden ift — das empfindlichfte Reagens gegen bie un- 
bedeutendfien mineralen und animalen magnetiſchen, galvaniſchen und 
eleftrifchen Ströme. 

e) Ein Meines Geftelle, um die Magnetnadel am Gocondfaden in 
ihrem Schwerpunft aufzubängen. 

Derartige Apparate (Elektroscope) koͤnnen durch mich gegen Vergüt⸗ 
ung von drei Gulden bezogen werden, 
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Betrachtet man genau die Lage ber ſchwebenden Strid⸗ 
nadel zu den Polen des aufgehängten Magnetes, beſonderd, 
wenn der Magnet fenkrecht flieht, indem man von der Seite 
duch den Raum zwifchen der Stridnabel und den parallelen 
Polen des Magnetes vifiet, fo fieht man, daß bei allen Stel⸗ 
lungen des Magneted die Steidnadel nie genau parallel un« 
ter den magnetifchen Polen fleht, fondern, daß dieſe Die Pole 
unter einem Außerft fpigen Winkel fchneidet, daß fohin ver 
eine Theil der Stricknadel zu ihnen bei feitlicher Anficht um 
etwas nach rechts, der andere um etwas nad links fleht. 

Glaubt man durch Verruͤcken ded Magnetes zwiſchen 
ſeinen Polen und der Stricknadel vielleicht einen Paralellismus 
herſtellen zu koͤnnen, ſo findet man ſich getaͤuſcht, die Strick⸗ 
nadel ſtellt ſich immer wieder in das angegebene Verhaͤltniß. 

Es muß daher eine aktive Urſache hiebei einwirken, welche 
die Nadel auf angegebene Weiſe verſchiebt. 

Die Stellung der Nadel iſt ſo, daß, wenn man vor dem 
ſenkrecht geſtellten Magnete ſitzt, wobei ein Pol desſelben nach 
Oſten, der andere nach Weſten ſieht, der linke Theil der Strick⸗ 
nadel mehr nach hinten, der rechte mehr nach vorne ſteht. 

Die taktmaͤßig abwechſelnden Verſchiebungen der Stricknadel 
nach rechts und links (Schwingungen) ſind ohne Zweifel als 
Diagonalwirkung der Anziehung und Abſtoßung der magne⸗ 


Die Schwingungen der Stricknadel anlangend, muß ich bemerken, 
daß ſie nur in einem ganz leiſen taktmäßigem Zucken derſelben nach rechts 
und links beſtehen, fie find nicht Leicht zu beobachten, es gehört ein ruhi⸗ 
ges und feharfed Auge hiezu. Weberhaupt nehme man zur Beobachtung 
die Spige einer Seite der Stridnadel, oder dad Ende eines von den bei- 
den Seidenfäden, woran die Stridnadel feftgebunden ift, in das Auge. 
um fih für feine Beobachtung fiher zu ftellen, fo zähle man an einer 
Sekundenuhr die Schwingungen für eine Viertelsminute wenigſtens viermal 
und nehme das arithmetifche Mittel aus den einzelnen Beobachtungen. 
Die Größe der Verſchiebung der Stridnadel beträgt vielleicht eine 1, 
Dezimallinie. 

Bon den Meiften werben die Schwingungen der Stridnabel am be 
fen gefehen, wenn man einen Schenkel derſelben mit dem Baden aus ei- 
nem dabintergeftellten Spiegel als reflektirte® Bild wahrnimmt. 
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tiſchen Lamelle, der Pole des Erdmagnetlsmus und der Gegen⸗ 
wirfung der ſpannenden Seidenfaͤden anzuſehen. 

Wie aber erklaͤrt ſich die oben erwaͤhnte Stellung der 
Stricknadel? Wollen wir hier auf die Loͤſung dieſer Frage 
eingehen. — Sie findet in Folgendem die Beantwortung. 

Hängt man ein cylinderfoͤrmiges Stuͤck weichen Eiſens 
etwa 14 Centimeter lang und einen Eentimeter breit an einen 
Seidens oder Linnenfaden von beliebiger Länge genau in der 
Mitte in feinem Schwerpunfte auf, fo beginnt er fogleich uns 
ter zitternder und nah Süd und Nord ſchwankender Beweg⸗ 
ung fi) zu drehen, als ob er von einem Strome, der von 
Of duch Süd nad Weſt fih immer im Kreife bewegt, ge: 
trieben würde. Diefe Drehungen werben immer vafcher und 
raſcher, bis dieſer Eylinder den Baden fo zufammengedreht 
hat, daß der Widerſtand besfelben der rotirenden Bewegung 
des Cylinders das Gleichgewicht hält. 

Würde man den Widerfiand, den der Faden leiſtet, be- 
feitigen Fönnen, fo müßte ein folcher Cylinder bei der ſtets 
imacdhfenden Schnelligkeit während der Rotation ſo ſchnell feine 
Drehungen mahen, daß man ihn kaum fehen würde und er 
vielleicht bei Nacht als leuchtender Kreis erſchiene; man hätte fo 
im eigentlihen Sinne ein Perpetuum mobile. 

Stelt man nun dieſen Eifencylinder parallel der freis 
ſchwebenden Magnetnadel am Boronsfaven, fohin in den mag- 
netifchen Erdmeridian, ſo flieht man durch feine zitternde und 
ſchwankende Bewegung, daß er magnetifch geworben ; auffals 
ind flieht man dies, wenn man auf ber rechten und linken 
Seite, nahe dem Ende, Löcher durchbohren läßt und Feine 
runde Eifennägel durchſteckt, doch fo, daß fie frei Darin ſpie⸗ 
fen können, dieſe gelangen in eine auffallend vibrirende Bes 
wegung. 

Unterfucht man den Eifeneylinder mit der Magnetnabel 
am Coconsfaden für feine genaueren polaren Berhältnifie, fo 
gelangt man zu folgendem Ergebniß. | 

Steht der Eifencylinder im magnetifchen Meridian, fo 

wird die Seite, welche nem Suͤdpole der Erbe zugelehrt ift, 
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nordpolar, und bie, welche dem Rordpole zugekehrt iſt, wird 
ſuͤdpolar. 


Dreht man den Cylinder, fo entſteht immer ein Umkeh⸗ 
ren der Pole in demſelben. Kommt naͤmlich die Haͤlfte des 
Cylinders, welche fruͤher dem Suͤdpole der Erde zugekehrt — 
demnach nordpolar magnetiſch war, dem Nordpole der Erde 
gegenüber, fo wird ſie fünpolar — derſelbe Polwechſel geſchieht 
in der entgegengeſetzten polaren Haͤlfte des Cylinders. Dem⸗ 
nach tritt bei dem Umdrehen in beiden Seiten des Cylinders 
ein immerwährender Polwechſel ein, fo daß immer der Theil 
besfelben, welcher dem Erdpole gegenüberfteht, entgegengefeht 
polar wird. Nicht fo verhalten ſich aber die dDiamagnetifchen 
Körper, wie 3. DB. Wismuth. Nimmt man einen Heinen Eys 
Iinder, welcher aus dieſem Metalle gegofien if, und ſtellt ihn 
in den magnetifhen Meridian, fo werden die Seiten, welde 
den Erdpolen zugefehrt find, nicht ungleichartig mit ihm polar, 
fondern gleichartig. Die Seite, welche dem Norbpole der 
Erde zugefehrt ift, wird nordpolar, die, welche dem Suͤdpole der: 
felben gegenüber ſteht, wird. fübpolae. Die Prüfung hierauf 
gefhieht immer mit der Magnetnabel an dem Bocondfaben. 


Dasſelbe ſtellt fi auch an dem Magnete heraus. Halt 
man einen Gifencylinder oder einen Anker dem Pole eines 
Magnetes gegenüber, fo wird der Theil, welcher dem Rorb- 
pole des Magnetes gegenüberfieht, fünpolar, und der, welcher 
‚dem Süppole desſelben gegenüberfteht, norbpolar. Richt fo 
zeigt Died ein Eylinder aus Wismuth, Bei dieſem wirb bie 


Seite, welche dem Rorbpole des Magneted zugefehrt if, nord⸗ 
polar, und die, welche dem Südpole zugelehrt it, fübpolar. 


Daher muß man zwei Reihen von magnetifh polaren 
Körpern unterfcheiden. 


A. Bipolar magnetifche Körper (mit zwei Polen). 
a) Solche, welche zu ven Polen des gegenüber- 
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fiehenden Magnetes ungleichartig polar werben 
— eigentlih magnetifche Körper. 

b) Solche, welche zu den Polen des gegenüber- 
ftebenden Magnetes gleichartig polar werben, 
Diamagnetifche Körper im firengften Sinne, 
z. B. Wismuth. | | 

Erftere ſtellen fih zu den Polen des Magnetes axial, 


Ießtere zwifchen den Polen desſelben Aquatorial (zu dieſen 
mehr oder minder ſich kreuzend). 


B. Magnetiich unipolare Körper 


(mit einem wahrnehmbaren Pole). 


Man kann dieſe eintheilen : 

a) In eigentlih unipolar magnetifhe Körper. Diefe 
werden von dem gleichartigen Pole eines Magnetes 
abgeftoßen, und von dem ungleichartigen angezogen. 
Sp verhält fih das friſch aus der Ader gelaffene Blut 
magnetifh unipolar, norbpolar. — Es zieht den Süd⸗ 
pol der Magnetnadel am Coconsfaden an, und flößt 
den Nordpol ab, Dagegen verhalten fi die feifch 
audgefchnittenen Nerven magnetifch unipolar, fübpolar, 

b) Halbmagnetifch unipolare Körper. Diefe werden nur 
von einem Pole eines ftarfen Magneted (Elektro⸗ 
magneted) angezogen, von den andern aber nicht abs 
gefloßen. 

ec) Unipolar diamagnetifche Körper. Sie werben nur 
von einem Pole eined flarfen Magnetes gleichartig 
polarifirt abgefloßen, von dem anderen Pole desfelben 
aber nicht angezogen. 

Die Ereuzende Stellung diamagnetifcher Körper zu den 
Polen des Magnetes, 3. B. eines Eylinderd aus Wismuth, 
wird begreiflih, wenn man berüdfichtigt, daß jeder Pol des 
Rognetes den ihm zugefehrten Theil des eigentlich diamagne⸗ 
hen Körpers gleichartig polarifirt und deshalb abftößt, wos 
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bei derſelbe in einer gewiffen kreuzenden Stellung zu den Po⸗ 
len des Magnetes durch die von beiden Seiten auf ihn glei» 
artig wirkenden Kräfte feftgeftellt wird. 


Gehen wir zurüd auf die früher envähnte Rotationser: 
eriheinung eines in feinem Schwerpunfte freigehängten Eifen- 
cylinders, fo wird man bei diefem finden, daß er fich weit 
lebhafter dreht, ald alle übrigen aufgehängten Körper, wie 3. B. 
Siegeladftangen oder Eylinder aud Glas oder Holz oder aus 
fonfiigem Metal u. ſ. w. Da nun ein folder Eifencylinder, 
wenn man ihn in den magnetifchen Meridian ſtellt, auffallend 
magnetifch wird, fo wird bei ihm für feine lebhaftere Drehung ber 
Erdmagnetismus mitwirfen. Died erweist ſich auch in Folgen⸗ 
‚dem. Hängt man einen Eifencylinder in feinem Schwerpunfte 
an eine Baden auf, und ftellt ihn in den magnetifchen Me: 
ridian, fo wird, wie ſchon oben. bemerkt wurde, der Theil des⸗ 
felben, welcher dem Nordpole der Erde zugefehrt if, fünpolar, 
der andere, dem Südpole zugefehrte, wird norbpolar. (Siehe 
ig. 1.*) Dreht man ihn von rechts nach links im erſten 
Achtel des Kreifed, fo behalten beide Pole die angegebene 
Polarität, im zweiten Achtel des Kreiſes fortgeführt, ebenfo, im 
dritten aber Fehren fie fi um. Es wird nämlich der frühere 
Suͤdpol des Eifencylinders zum Nordpol — und der andere 
zum Suͤdpol. Man beftimmt dies durch Begleiten der Bole 
mit der Magnetnabel an dem Coconsfaden. 


Beobachtet man die Drehung besfelben recht genau, und 
nimmt man auf die Art feiner Befchleunigung während ber 
Drehung Rüdfiht, namentlich, wenn ſich diefe durch den Wis 
derftand des zufammengebrehten Fadens etwas vermindert hat, 
fo wird man ſich überzeugen, daß die beiden Schenkel, wenn fie 
die Kreisausfchnitte 1 zu 2.3 und 5 zu 6.7 (ſiehe Fig. 1) gleichzeis 


*) Im Belange der Drehung der Körper für ihre Drebungsrichtung, 
fo wird man immer finden, daß, wenn ber Körper in der punktirten bei- 
läufigen magnetiſchen Meridianlinie eingeftellt ift, mit dem einen Schenfel 
von 1 auf 2—3 fi dreht, während der andere Schenkel in der tum 
von 5 auf 6—7 u. f. w. fortfihreitet. (Siehe Fig. 1) 
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tig durchlaufen, eine befchleunigtere Bewegung zeigen. Man 
fieht gleihfam eine Art erhöhter Zugwirkung auf fe. Dies 
rührt offenbar daher, daß fich in diefen Feldern die Pole des 
Eifencylinders umlehren, und fo, ungleichartig den magnetifchen 
Polen der Erde gegenüberfichend, vafcher angezogen werben, 

Wenn demnach anzunehmen ift, daß für die angegebene 
Drehung eines Eifencylinderd der Erdmagnetismus influice, fo 
erklaͤrt dies dennoch durchaus nicht Die eigentliche Urfache die⸗ 
fer Erſcheinung. Denn wir fehen, dag ſich auch Körper von 
Df durch Sud nad Weſt drehen, wie Glas, Holz, Siegellad u. 
ſ. w., welde feine Spur von freier magnetifcher Kraft bei ih» 
rer Drehung erkennen lafien. Wenn auch hiebei zugeſtanden 
werden muß, daß fie durchaus nicht die Lebhaftigkeit in ver 
Drehung erlangen, wie bipolar magnetifche und diamagnetifche 
Körper, 3. B. Eylinder von weichem @ifen, Cylinder aus 
Mismuth. 

Wollen wir verſuchen, bie eigentliche Urfache dieſer Er⸗ 
fheinung an das Licht zu führen. 

Hängt man einen Glascylinder, 3. B. ein langes Rea- 
gentienkölbchen frei in feinen Schwerpunkte an einem Baden 
auf, fo dreht er fih, wie alle Körper, in derſelben Richtung, 
wie der aufgehängte Eifenchlinder — nämlich in der Rich⸗ 
tung, in welcher wir ben Zeigefinger der rechten Hand am 
leichteften im Kreiſe berumführen, in welcher Richtung wir 
auch am leichteflen ein Rad mit der Hand breben. 

Erwärmt man biefen duch eine untergehaltene Wein⸗ 
geififlamme, wodurch er auffallend poſitiv elektrifch wird, fo 
findet man -fogleich eine rafchere Befchleunigung der Drehung 
von DR durch Sud nad Well. Hängt man eine Siegellad« 
lange auf, fo dreht fie fih auch in angegebener Richtung. 
Erwärmt man diefe, wobei fie negativ eleftrifch wird, fo wird 
ihre Bewegung in angegebener Richtung auch befchleunigt *). 


*) Früh von 10—12 Uhr feinen alle Körper ſchneller zu rotiren 
als Nachts. Bei negativem Luftfitome drehen fih erwärmte Giegellad- 
flangen in entgegengefegter Richtung. Stäbchen von Gutta⸗Percha drehen 
ſich auch erwärmt (negativ - elektrifch) entgegengefeht. 
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Hieraus gebt hervor : 

a) Daß die Haupturſache der angegebenen Drehung ein 

elektriſcher Steom in der Luft iſt; 

b) daß diefer Strom von Oft duch Suͤd nach Weſt fid 

| dreht, den Körper in dieſer Richtung gleichfam umkreist; 

c) daß dieſer eleftrifche Strom, nach angegebener Richtung 

fich drebend, pofitiv fein muß, indem er die Beweg⸗ 
ung poſitiv eleftrifher Körper in ber angegebenen 
Richtung beſchleunigt; dieſer Strom ift gleichartig mit 
ihrer Polaritaͤt, und flößt dieſe deshalb in der ange, 
_ gebenen Drehungsrihtung in erhöhtem Grade ab⸗ und 
vorwärts, Warum deshalb Körper mit freier negas 
tiver Elektrizität, 3. B. erwärmte Gutta s Berchaftäbe 
(Hark negativ elektriſch) umgekehrt rotiren, iſt begreiflich 
und beſtaͤtigt noch mehr die angegebene Erörterung. 

Hat man einmal vorliegendes Phänomen aufmerkfam in 
das Auge genommen, fo begegnet man einer großen Anzahl 
von Ericheinungen, welche von diefem Geſichtspunkte aus eine 
Deutung finden, und man überzeugt fi, daB bei der Stel- 
fung aller freihäängenden Körper, oder wenn fie in beflimmter 
Richtung ſich bewegen , der Bewegungseffeft angegebener Ur⸗ 
fache ſtets hiebei einen Ausorud hat. 

So ſpricht fi angegebene Drehung durch eine ſelbſtſtaͤndig 
wirkende Urſache in der früher erwähnten Stellung (pag- 9 
der Stridnadel zu den magnetiichen Polen aus. Sie freujt 
fi ſtets mit diefen unter einem Außerft fpigen Winfel, fo daß 
ein Schenkel der unter dem magnetifchen Pole freifchwebenden 
Stricknadel mehr nach rüdwärts, der andere nach vorwärts 
fieht. Sie iſt gleichfam, in der Rotation begriffen, feſtgeſtellt 

Diefelbe Einwirkung dürfte auch beachtenswerth fein für 
bie Deklination der Magnetnabel. 

. Dedgleihen gibt fie einen Bosfficienten ab für die Stel 
lung aͤquatorial flehender diamagnetifcher Körper zu den Pos 
fen des Magnete, 

So fehen wir auch dieſelbe Urfache wirken in unferem 
angebornen Bewegungstriebe in der leichteren Drehung von 


’ 
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Of durch Sud nad Wer — fo tanzen wir in biefer Dreh⸗ 
ung und bewegen und in vbiefer Richtung viel leichter, als 
in umgelehrier. Auch Koͤrper, welche auf Spitzen ſtehen, wer⸗ 
den leicht in der erwaͤhnten Richtung rotirt — und ſchwierig 
umgefehrt. 

So dreht fi eine platte, in eine Curve gebogene Stopf⸗ 
nabel, wenn man fie auf ihre convere Seite ſtellt und mit 
dem Finger einen Schenkel derfelben anflößt, in der Richtung 
von Of duch Sid zu Weſt Teicht und Tebhaft, aber ſchwie⸗ 
tiger umgefehrt, fie ſchlaͤgt in Iehterem alle gerne wider⸗ 

ſpenſtig um. 

Ueberhaupt, wo man auf freihängende ober fich bewe⸗ 
gende Körper blidt, wird man in dem einen oder dem ans 
deren Ausdrude die Einwirkung der angegebenen Rotationsurs 
fache erfennen. 


Es bleibt num die Frage zu beantworten, woher biefer 
pofitiv eleftrifche, von Oſt durch Süd nad Weſt fi drehende 
Strom der atmosphaͤriſchen Luft die Duelle feiner Entftehung, 
überhaupt fein Dafein habe. 

Zur Berfländigung feien vorläufig einige Thatſachen 
aufgeführt. 

Widelt man fi aus feinem Platindrahte zwei Heine 
fcheaubenförmig verlaufende Spiralen, wovon man die eine in 
der Richtung von Oſt durch Sin nah Weſt, die zweite Im 
entgegengefeßter Richtung windet *), und ſtellt man jede hier 
auf mit einem Schenkel in ein Heines Mebicingläschen vol 
soncentrirter Salpeterfäure, fo erjcheint in den gegenuͤberſtehenden 
Strömen, von denen jeder für ſich unterfucht negativ galvanifch 
oder nordpolar magnetifch reagirt, ein Dualismus und zwar 
wird die Spirale, welche links fteht, negativ galwanifch (nord⸗ 
polar magnetifh) und die, welche rechts fleht, poſttiv galva⸗ 
niſch Cfüdpolar magnetifh). Ueber das Weitere fiche ſpaͤter. 


*) Etwa dur Umwicklung einer Striduabel, welche man ſodann in 
der Mitte auszieht und entfernt, um bie Spiralen völlig frei zu haben. 


I 
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Aber nicht blos bei der Gegenüberftellung entgegengeſetzt 
gewidelter Spiralen tritt diefer Dualismus auf, fondern aud 
bei. gleichen Strömen, welche in entgegengefegter Richtung ver 
laufen, mögen fie auseinander, nebeneinander ober unterein- 
ander flrömen. 

Dies Tann man ganz einfach für magnetiſche und gal- 
vaniſche Ströme erweifen H. 

Steckt man zwei magnetifirte Nähnadeln auf zwei Feine 
Hölzchen (Zuͤndhoͤlzchen), daß fie am Knopfe gleiche Pole ha⸗ 
ben, fo erſcheinen die entgegengefeßten Pole an dem anderen 
Ende der Hölschen. 

Geſetzt, von den beiden Hölschen hätte jedes an feinem 
Ende einen Nordpol, fo wird, wenn man fie fo mit gleichem 
Pole gegenüberftellt, daß der eine aufwärts, der andere Pol abs 
wärts flieht, das mit aufwärtöftehendem Pole nordpolar , dad 
mit abwärtsftehendem Pole ſüdpolar magnetifh. Haben fie 
beide einen Sübpol, fo wird ebenfo dad aufwärtsflehenpe nord⸗ 
polar, das abwaͤrtsſtehende fübpolar. 

Stelt man zwei Blatindrähtchen, jedes mit einem Schen- 
el, in concentrirte Salpeterfäure, und mit dem anderen (freien) 
fo zufammen, daß der eine Schenfel nad) aufwaͤrts, der ans 
dere nach abwärts, der eine nad) vorwärts, der andere nad) 
ruͤckwaͤrts fteht, fo laſſen fie au einen Dualismus erkennen, 
welcher leicht durch die Magnetnadel am Coconsfaden zu er 
mitteln if. (Die Methode der Ermittelung findet man in 
meinem früheren Hefte auseinander geſetzt.) 

Died kann man auch leicht, was mich hier zu weit fuͤh⸗ 
ren wiürbe, für die eleftrifchen Ströme nachweifen. 

Daher ergibt fih das Geſetz: 

Daß alle Ströme (magnetifche, galvanifche, elek 
trifche), welche in entgegengefeßter Richtung zu einander 
verlaufen, entgegengeſetzt polar find, und dag fohin zwei 


*) Daß fi die elektrifchen Ströme gerade fo verhalten, ift leicht be⸗ 
 greiflich, und kann auch nachgemwiefen werden. Hievon bad Weitere in ei⸗ 
nem folgenden Hefte. 
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nebeneinander laufende Ströme, wovon der eine poſitiv, 
der andere negativ ift, in entgegengefegter Richtung zu 
einander laufen müſſen. 


Gehen wir nun über auf die Beleuchtung der Urſprungs⸗ 
- quelle des von Oſt durch Sud nach Weſt ſich drehenden po⸗ 
fitiv eleftrifchen Stromes der atmosphärifchen Luft. 


In meinen früheren Heften Babe ich gezeigt, daß man 
Elektrizität durch die Elektriſirmaſchine erzeugen fann, wenn 
auch die Reibliffen nicht in leitender Verbindung Church eine 
Kette) mit der Erde flehen. 


Demnach wird durch die Reibung der Kiffen mit ver Scheibe 
immerwährend pofttive und negative Elektrizitaͤt aus der Luft 
freigemadht. So koͤnnen wir denn auch durch ſtarle Reibung 
fat an allen Körpern freie Elektrizitaͤt nachweifen, und die 
ſich reibenden Körper zeigen nad; dem Gefege der aleltriſchen 
Vertheilung entgegengeſetzte Elektrizitaͤt. 


Warum ſollte die von Weſt durch Sid nach Oſt in ungehen 
rer Schnelligkeit) um ihre Achſe ſich drehende und fortruüͤckende 
Erde durch die Reibung der Luft aus dieſer nicht Elektrizitaͤt 
frei machen? Offenbar hat der poſitiv elektriſche Luftſtrom 
hierin ſeinen Urſprung. Da aber durch Reibung die ſich rei⸗ 
benden Körper entgegengeſetzt elektriſch werden, fo muß bie Luft 
pofitiv, die Erde felbft hiebei negativ eleftrifch werden. Da fers 
ner der poſitiv elektrifche Strom, wie wir oben zeigten, von Of 
durch Sud nach Welt Freist, fo muß der negative aus früher ents 
widelten Gründen in der Erde die entgegengefehte Richtung für 
feine Strömung haben. 


Es bewegt ſich die Erde befanntlih von Weſt nach Oft, 
demnach bewegt fih die umgebende Luft aus phyſikaliſchen 


*) So legt ein Punkt am Aequator um die Erdachſe 1431,5 Parifer 
Fuß, und der Mittelpumkt der Erde 94825 Pariſer Fuß in einer Sekunde 
zurück. (Eiſenlohrs Lehrbuch der Profit u. f. w. 1852. 6. Auflage. - 
pag. 43. | 
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Gruͤnden leicht nachweisbar, in entgegengeſetzter Richtung von 
Of durch Sin nad Weſt. Denkt man ſich nun, daß der 
negativ elefteifche Erdſtrom parallel mit dem magnetifchen Ae⸗ 
quator, die Erde in der Richtung von We nah Oſt ums 
ftrömt, fo wird der poſitiv elefteifche Strom der Luft in ent- 
gegengefeßter Richtung von Oft durch Süd nach Wert parallel 
mit dem erfleren ſich bewegen, welche Steomrichtung der poſfi⸗ 
tiv eleftrifche Luftſtrom, wo er die Erbe umgibt, einhalten 
wird. Nach der Richtung dieſes letzteren Stromes müſſen fid) 
fodann frei in der Luft hängende Körper bewegen. 


Der pofitiv eleftrifhe Strom geht in der Nichtung, in 
welcher wir am leichteflen ein Triebrad mit der Hand drehen, 
der negative in der entgegengefehten. 

Es werden Eifenkerne durch eleftrifche oder galvaniſche 
Umftrömung Magnete mit entgegengefebten Polen, wie man 
leicht erweifen kann, wenn man Eifeneylinder mit Kupfer 
draht, welcher mit Seide überfponnen ift, ummidelt, und in 
eine derartige Spirale einen galvanifchen Strom inducirt (eine 
befannte Thatſache). Noch einfacher Tann man ſich überzeus 
gen auf folgende Weife: 

Umwidelt man ein Stüd einer Steidinabel mit einem 
feinen Platindrahte*) (fiche Fig. 9), und flellt den Schenkel des 
Drahtes (a) in Salpeterfäure, fo läuft der Strom nach dem 
Berlaufe der-Drahtfpirale von links zu rechts, unterfucht man 
die Stricknadel bei 1 und 2 mit der Magnetnabel am Eocond» 
faden, fo zeigt diefe bei 1 einen Nordpol, bei 2 einen Suͤdpol. 

Stellt man den Platindrahtſchenkel bei b in concen« 
trirte Salpeterfäure, fo verläuft ſonach der negativ galvanifce 
Strom von rechts nach links. — Unterfudht man die Pole, 


*) Den Platindrabt denfe man fi in der angegebenen Figur feſt 
auf die Stridnadel gewunden ; zur befferen Anfchauung der Stromriätun: 
gen wurde die Platindrahtfpirale in weiteren Kreifen um das durchgelegte 
Stricknadelſtuͤck gezeichnet. Hat man keinen Platindrabt, fo dient hiezu 
au ein feiner Kupferdrabt, der unter angegebenem Berhältnig auch ne 
gativ. galvaniſch wird, 


+ 
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ſo erfiheint auch wieder (Big. 2) bei 1 der Rorbpol, bei 2 
der Sübpol, Denmach conftant rechts der Suͤdpol und Links 
der Nordpol, (Das Gefiht nach Süden gewendet.) 

Aber auch elekteifche Ströme find im Stande, bei Um- 
feeifung von Eifen« oder Stahlſtaͤben Magnetismus zu erregen, 
und in Magneten diefen zu fleigeen. So werden conftante 
Magnete durch die Umftrömung der Luftelektrizität influenzirt. 
Bei Erhöhung der Lufteleftrizität wird der Magnetidmus in 
ihnen um etwas gefteigert, bei Verminderung berfelben um et⸗ 
was erniedrigt. Diefed kann man duch anzugebenden Ver⸗ 
ſuch erweifen, der aber einen guten und fehr genauen Beob⸗ 
achter erfordert. 

Steht man in einiger Entfernung von einem m Pole eines 
Magneles eine magnetiſtrte Naͤhnadel am Coconsfaden, fo daß 
ein Pol derſelben von dem gleichartigen Pole des Magnetes 
zuruͤckgedraͤngt wird, wobei bie Magnetnadel in dieſer Stellung 
verharrt, ganz leiſe ſchwingend, und legt man, um dieſe Lage 
der Magnetnadel zu fixiren, ihr moͤglichſt parallel ein Zuͤnd⸗ 
hoͤlzchen unter, ſo kann man hienach den Unterſchied der Ab⸗ 
weichung der Magnetnadel beſtimmen. (Eine durch markirte 
Radien getheilte und unterlegte Kreisfläche dürfte zur Beſtim⸗ 
mung geeigneter fein.) 

Man wird hiebei finden, daß bei Zunahme der Luftelek⸗ 
triziaͤt die Magnetnadel weiter abgeſtoßen wird, bei Abnahme 
derſelben mehr dem Magnetpole ſich naͤhert, Erſteres deutet 
auf eine Zunahme des Magnetismus in dem Magnete, letzte⸗ 
ted auf eine Abnahme. Hieraus refultirt zugleich die mögs 
liche Beftimmung des Grades der Intenfttät der Lufteleftrizität. 

Sp denn wird man auch finden, daß Vormittags, nas 
mentlih um 10 Uhr, die Aplenkung des Poles der Magnet- 
nadel von dem Pole des Magnetes am ftärkften, nach Mit 
ternacht die Zulenfung am auffallendften ift. 

Unmittelbar vor Gemwittern nimmt man lebteres Berhälts 
niß auch wahr, 
Hieraus folgert, fich die hoͤchſte Wahrfcheinlichkeit, daß Ei⸗ 
ſenmaſſen, welche die Erde gleichſam als Pole ftatt Eifenferne 
92 » 
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durchlagern, wenn ſie der elektriſch negative Erdſtrom von Weſt 
durch Oſt nad Süd umkreisſt, zu Magneten werden, welche an 
entgegengeſetzten Endflaͤchen entgegengeſetzte freie magnetifche 
Pole hervortreten laſſen. — Daher ſcheinen die magnetiſchen 
Erdpole ihre Urſprungsquelle zu ziehen. 

Es hat gewiß die Erde außer ihren zwei Haupipolen 
noch mehrere, denn wo große Eifenmaflen in Lagern die Erbe 
durchſetzen, entftehen entgegengefegte magnetifche Pole. 

Das Auftreten eines polaren Dualismus gleihartig po- 
larer Ströme, wenn fie in auf- und abfleigender Richtung 
gegenübergeftellt werden, babe ich ſchon in einem früheren 
Hefte*) beſprochen. Sch babe in der Anwendung hievon nach⸗ 
gewiefen, daß jede Stelle ter Oberfläche des menfchlidhen Orga⸗ 
nismus im Normalzuſtande des Lebens für ſich unterfucht, 
fünpolar magnetifh (poſitiv galwanifch oder eleftrifch) erfcheint. 
Hiebei aber tritt nach der verfchiedenen Stromrichtung zwi: 
fchen der rechten und der linken Seite ein polarer Dualis⸗ 
. mus auf, indem bei ®egenüberftelung beider Seiten die 
(infe füppolar (poſitiv galvanifch oder eleftrifch), die rechte da⸗ 
gegen norbpolar (negativ galvaniſch — eleftrifch) durch die 
Prüfung mitteld der Magnetnadel am Cocondfaden fich zeigt. 

- Diefen Dualismusd zwifchen der rechten und der linken 
Seite fann man aber auch noch auf eine andere Art nachweis 
fen, die zugleich höchſt wichtig ift für einen Nachweis der Ur 
fache der verfchiedenen Ablenkung der aftatifchen Magnetnadel 
in Schweigger’d Multiplifator, je nachdem ein pofttiver oder 
negativer galvanifcher Strom in diefen inducirt wird. 

Man widelt fih eine Spirale aus mit Seide umfponne 
nem Kupferdrahte zufammen, ähnlich der, wie fie Schweig- 
ger's Multiplifator hat; wenn fie auch nur aus einigen 
hundert Windungen befteht, reiht fie für den anzugebenven 
Verſuch aus. 


*) Man lefe hierüber Darftellung der magnetifchen Polaritätäverhäft- 
niffe gegenüberftehender Tebender Organismen u. f. w. von H. dom nad. 
München 1855. (2. Heft.) 
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Diefe Spirale ſtellt man in dem magnetifhen Merivian 
auf, und hängt in diefe eine feine, magnetifirte Naͤhnadel an 
einem Coconsfaden, daß fie frei nach rechts und links ſpie⸗ 
len Fann. 


Inducirt man nun an dem einem oder dem anderen Ende 
des Drahtes einen poſitiv ) galvanifchen Strom, fo wird der 
Nordpol der Magnetadel ſteis nach linfs, der Suͤdpol nach rechts 
abgelenkt. (Das Geſicht hat man hiebei nach Süden gerichtet.) 
Inducirt man aber einen negativen Strom, fo wird der Nord» 
pol nad rechte und der Eüdpol nach linfe abgelenft. 


*) Um die Ablenkung der Magnetnadel durch den pofitiven und ne 
gativen galvanifchen Strom nachzuweiſen, bebiene ich mich einer Kupfer- 
und Zinfplatte, etwa von der Gräfe eines Kronenthalers. 


Legt man fie troden mit metallifcher Fläche aufeinander, und unter 
fucht fie durch die Magnetnadel am Eocondfaden für ihre Polaritätöver- 
hältniffe, fo wird man ſich überzeugen, daß dad Kupfer negativ (norbpo» 
lar), das Zink pofttiv (ſüdpolar) reagirt. 

Legt man aber zwiſchen diefelben ein mit Wafler oder Speidhel, am 
beften mit einer Eäure (Salpeterfäure) befeuchteted Papier, ober 
haltet man eine beliebige Flüffigkeit zwiſchen fie ein, fo reagirt hier 
nad das Kupfer pofitiv (füdpolar), das Zint negativ Cnordpolar). 

Wil man daher in die oben angeführte Spirale einen pofttiven Strom 
einführen, fo berühre man das eine oder das andere Drahtende mit dem 
Kupferpole; will man dagegen einen negativen Strom einführen, fo be⸗ 
rühre man das eine oder das andere Drahtende mit dem negativen Mole, 
nämlich mit dem Zinke. Natürlich befindet fich zwiſchen ihnen eine Säure 
oder überhaupt eine Flüſſigkeit. 

Auffallend ift ed, daß Drähte oder Metallſtücke, welche an und für 
fih in die Klaſſe der pofitiv = eleftrifchen Körper (fübpolaren, poſitiv gal- 
vaniſchen) gehören, bei Einſenken in eine beliebige Fluͤſſigkeit an dem ent« 
gegengefepten freien Ende negativ (norbpolar) werden. 


Taucht man 3. B. einen Kupfer» ober Platindraßt mit einem Shen. 
tel in Salpeterfäure, Aetzkali, Waller, Schleim m. f. w., fo reagirt immer 
der freie Schenkel negativ (nordpolar) auf die Magnetnadel am Gocondfaden. 


Es ſcheint demnach, daß vorzüglich der Galvanismus mitteld der Me- 
talle aus den zmwifchenliegenden Flüffigfeiten (Waſſer) entwidelt wird, wie 
vielleicht auch die Elektrizität durch Reibung zwiſchen ben ‚ns treibenden 
Körpen aus der Luft frei gemacht wird, 
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Der Grund hievon wird erſichtlich durch Die Linterfuchung 
der Polaritaͤtsverhaͤltniſſe der magnetiſchen Umſtroͤmung der 
ganzen Spirale während ber Induktion des Stromes mittels 
einer Magnetnadel am Cocondfaden. 

Während der pofitive Strom in der Spirale Freist, 
wird man finden, daß die rechte Seite der Spirale (pie 
nach Weiten fleht) nordpolar magnetifch, die linke Seite ver 
Spirale hingegen ſuͤdpolar magnetifh wird. Demnach muß 
eine in dieſer Spirale ſchwebende Magnetnabel bei Inducir⸗ 
ung eined pofitiven Stromes mit ihrem Südpole nach rechts 
angezogen, und mit ihrem Nordpole nad links abgeftoßen 
werden. 

Daher wird ftets bei Inducirung eines pofis 
tiven Stromes, gefchehe dieſe an dem einen oder an dem 
anderen Ende des Drahtes, der Nordpol einer in Mitte 
fhwebenden Magnetnadel nach links abgelenkt. 

Leitet man aber an dem einen oder an dem anderen 
Ende des Drahted der Spirale einen negativen Strom ein, 
fo ‚wird die rechte Seite der Spirale ſüdpolar magnetifch, Die 
Iinfe (nah Oſten gefehrte) nordpolar. 

Daher muß der Südpol einer in Mitte ſchwebenden Mag- 
netnadel nad) links und ihr Nordpol nach rechts abgefloßen wer: 
den, demgemäß wird bei Indurirung eines nega- 
tiven Stromes in eine Spirale der Nordpol einer in 
Mitte ſchwebenden Magnetnadel ſtets nach rechts abges 
lenft werden. (Abftoßen gleichartiger Pole) 

Diefes Verhältniß der Ablenkung der Magnetnadel und 
der feitlich entgegengefegten Polarifation der Drahtſpirale bei 
Induction des pofitiven oder negativen Stromes bleibt immer 
badfelbe, ob man den poftiven oder negativen Strom in bie 
Windungen von rechts nad links oder fo umgelehrt einführt, 
ob die eine Hälfte der nach rechts zu links oder fo umgefehrt 
gewundenen Spirale nah Of oder nach Weſt fteht. 

Mitteld einer ſolchen Spirale kann man nun aber auch 
erweifen, daß die rechte Seite des Organismus, wenn fie mit 
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ihr in Beruͤhrung kommt, negativ (nordpolar), die linke Seite 
dagegen poſitiv (fübpolar) reagirt. 

Nimmt man die Drahtſpirale zwiſchen zwei Finger der 
rechten Hand, und unterſucht fie für die Polaritaͤt ihrer beiden 
Seiten durd die Magnetnadel am Coconsfaden, fo findet man, 
daß fie an ihrer rechten Seite fühpolar, an ihrer linken nord» 
polar wird — fohin bat man durch die rechte Hand einen 
negativen (nordpolaren) Strom in die Spirale eingeleitet. Faßt 
man aber auf angegebene Weife die Spirale mit der linken 
Hand, und unterfucht Die beiden Seiten der Spirale, fo zeigt 
fih die vechte Seite derfelben norbpolar, die linke fübpolar, 
bienach hat man durch die Linke Hand einen poſitiven (ſuͤd⸗ 
polaren) Strom in biefelbe eingeleitet. 

Dieſes erweist auch eine magnetifirte Rähnadel, wenn man 
fie an einem Coconsfaden in die Spirale (in den magnetifchen 
Meridian geftellt) frei hängt”). 

Rimmt man das eine oder das andere Drahtende zwiſchen 
die Singer der linken Hand, fo wird der Rorbpol der Mag⸗ 
netnadel nach links abgelenft (mehr nach Of) — 

Man hat hiemit einen pofitiven fünpolaren Strom indueirt. 

Geſchieht aber dies mit den Fingern der rechten Hand, 
fo wird der Nordpol der Magnetnadel nad rechts abgelenkt. 

Dan bat fohin mit der rechten Hand einen negativen (nord⸗ 
polaren) Strom inducirt. 

Es feien hier noch einige Verfuche angeführt, welche bes 
weifen, baß einer Spirale gegenüber die rechte Hand (Seite) 
nordpolar — die linfe fünpolar magnetifch iſt. 


*) Auf diefe Art kann man fih auf einfachem Wege einen Multipfi- 
kator (Galvanometer) mahen. Man widle eine Spirale von eima 400 
Umgängen aud feinem, gut mit Seide umfponnenen Kupferdrahte in einen 
Bündel zufammen, und hänge in ihrer Mitte eine magnetifirte Nähnadel 
am Gocondfaden auf. Diefe Nadel gibt bei Inducirung von galyanifchen 
Strömen nicht unanfehnlihe Reaktionen. 

Dabei bemerke ich, daß zur Beftimmung der Polaritätdart des aller» 
geringften elettrifchen, galvaniſchen oder magnetifgen Stromes mir ſtets die 
freiſchwebende magnetifirte Nähnadel ohne Spirale dient. 
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Umwickelt man einen flarfen Cylinder von weichem @i- 
fen mit einem diden von Baumwolle oder Seide umfponnes 
nen Kupferdraht, fo daß feine Windungen in zwei oder meh- 
reren Lagen übereinander ihn deden, und inducirt man als- 
dann in das eine oder in dad andere Drabtende einen galva- 
nischen oder thierifch magnetifhen Strom, fo wird der Eiſen⸗ 
cylinder magnetifch und erhält zwei Pole. Die Beftimmung 
dee Polarität gefchieht durch die magnetifirte Nahnavel am 
Eocondfaden, indem man diefe mit ihrer einen oder andern 
polaren Hälfte.der einen oder anderen Polhälfte des Eiſen⸗ 
Cylinders gegenüberftelt. Die Magnetnadel ftele man hiebei 
nicht zu nahe an bie Pole des Eifencylinderd. (Aus befann- 
‚ten Gründen.) 

Führt man nun in dad eine oder das andere Ende ver 
Deahtfpirale einen poſitiven Strom ein, entweder durch Beruͤhr⸗ 
ung mit dem Kupferpole einer Kleinen Kupferzinfbatterie, oder 
vurch Berührung mit den Fingern der linfen Hand, fo wird die 
linke Seite des Eifenfernes an feinem freien Achfenenve unter allen 
Berhältniffen norbpolar, Die rechte Eeite dagegen ſüdpolar 
magnetifch. 

Bei Einleitung eined negativen Stromes, 3. 3. bei Be- 
rührung der Drahtenden mit dem Zinfpole der oben angege- 
benen Batterie oder bei Berührung mit der rechten Hand tritt 
bie entgegengefegte Erſcheinung für Die Pole ein. 

Hieraus folgert fih das wichtige Geſetz: 

Daß bei Induction eines poſitiv galvaniſchen Stro- 
mes in eine Drahtſpirale ſtets die rechte Seite eines 
eingelagerten Ciſenkernes ſüdpolar, Die linke nordpo⸗ 
lar wird. 

Und daß bei Induktion eines negativ galvaniſchen 
Stromes ſtets die rechte Seite eines ſolchen Eifenfer- 
nes nordpolar, die linke fühpolar wird. 


Bei der Gegenüberlage vesfelben habe man das Geſicht 
nah Süden gewendet, 
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Vergleicht man die PBolarifirung einer Spirale mit ber 
eines. bievon umſchloſſenen Eifenfernes, fo fickt mn, daß bei 
Inducirung eined galvanifchen Stromes in die Spirale tiefe 
umgekehrte Bolazitätöverhältnifie wahrnehmen läßt, - gegenüber 
dem in eine folche eingefchalteten Eiſenkerne. Bei Einleitung eines 
pofitiven Stromes in eine Spisale wird die rechte Seite der⸗ 
felben norbpolar, die linke fühpolar. magnetiſch. — Bei Ein- 
feitung eines negativen Stromes hingegen wird ihre Ente 
Seite nord», ihre rechte fünpolar magnetiſch. Man denke fid 
die Spirale — für eine genauere Bezeichnung ihrer Seiten — 
in den magnetifhen Meridian geftellt, wobei man das Geſicht 
gegen Süben gerichtet habe. 

Ein Eifenkern aber, welcher in ſolch eine Spirale einger 
ſchaltet ift, wird zu dieſer bei &inleitung eined galvanifchen 
Stromes entgegengeſetzt polarifit. 

Bei Einleitung eines pofitiven Stromes in die Spirale 
wird Die rechte Seite des Ciſenkernes fünpolar — die linfe 
nordpolar — und bei Inducirung eined negativen Stromes 
wird die kinfe fübpolar und die rechte nordpolar. 

Die Polaritaͤt des Eiſenkernes iſt offenbar erzeugt durch 
den eingeleiteten galvaniſchen Strom und feine Polariſirung, 
d. h. Die magnetifchen Pole fcheinen in ihm ihr Entſtehen aus 
einem mit dem primären Strome entgegengefebt verlaufenden 
Nebenſtrome (Begenftrom) zu haben. 

Da in der Spirale bei Inducirung galvanifher Ströme 
eine fesi darin fpielende Magnetnabel gerade fo reagirt, wie 
die Spirale felbft polarffirt iſt, fo reſultirt Hieraus: 

Daß auf die. Magnetnabel in der Spirale des 
Multiplifators die peimär galvantichen Ströme wirken, 
und nicht etwa die Nebenftröme. (Wodurch ein einge 
Iegter Eifenfern magnetifch wird, entgegengefegt polar 
zu den Polen des primären Stromes.) 


Angeführte Thatſachen find gewiß nicht ald werthlos zu 


betrachten, ja man dürfte ihnen wohl einen beionderen Werth 


’ 
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zuerkennen, wenn man einmal hat einſehen lernen, daß fie ge⸗ 
rade die Grundlage bilden fuͤr eine rationelle Anwendung des 
mineralen und thieriſchen Magnetismus. 

Damit aber hier alle Thatſachen, welche ſich nad ver⸗ 
ſchiedener Gegenüberfiellung gleichartiger Ströme ergeben, zur 
Beachtung kommen, fo fei hier noch zufammengeftellt, wie ſich 
gleichartige Ströme entgegengefeht polarificen, wenn der eine 
horizontal (transverfal) dem andern aufs oder abwärtöfleigend 
vertifal gegenüberfteht. 

Magnetifhe Ströme laffen für angegebenes Ver⸗ 
haͤltniß Folgendes in die Erſcheinung treten. 

Stedt man zwei magnetifirte Nähnadeln, jede auf ein 
Heines Hölschen Cein gewöhnliche Zündhölzchen), fo daß fie 
an ihrem Knopfe gleichartige Pole haben (fiche Fig. 3 [a]), 
dann findet man die entgegengefehten Pole an ihren Enden 
(Big: 8 [bI). 

Stelt man nun beine Hoͤlzchen mit ihren norbpolaren En⸗ 
den fo gegenüber, daß das eine fenfrecht in auf⸗ oder abs 
wärtöfteigender Richtung ſteht — das andere ihm tramdverfal 
(horizontal) gegenüberfteht, ſo wird eiſteres nordpolar, letz⸗ 
teres ſüdpolar. 

Stellt man ſie aber mit ihren fübpolaren Enden gegen⸗ 
über, fo wird das ſenkrecht fichende ſuͤdpolar, und das hos 
rizontal oder transverſal gegenüberfiehende wird nordpolar *), 
Auf dieſelbe Weife verhalten fih aber auch die thieriſch— 
magnetifchen Ströme, 

Friſch ausgefchnittene Muskeln, z. B. ſolche von Froͤſchen, 
find in allen Richtungen nordpolar magnetifch, 

Stellt man zwei Musfefküdden gegenüber, daß das eine 
(nah dem Baferverlaufe) vertifal dem andern horizontal ge 
genüberficht, fo seigt fih erſteres nordpolar, letzteres füds 
polar. 


*) Die Prüfung auf ihre Polarität geſchieht durch die Magnetnadel 
am Coconsfaden auf dieſelbe Weiſe, wie fie im Hefte 2, Darſtellung der 
magnetifchen Polaritätöverhältniffe u. ſ. w. angegeben wurde. 
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Friſch ausgefchnittene Nerven reagiren auf die Magnet 
nadel fünpolar. Stellt man fie fo gegenüber, daß ber eine 
Nerve (nad dem Fibrillen Verlaufe) vertifal dem andern Kos 
rigontal gegenüberfieht, jo wird der erſtere füdpolar, der 
legtere nord polar magnetifch, 

Dasfelde Tann man auch für galvaniſche Ströme 
nachweifen. 


Nimmt man eine Feine Kupfers und "eine Heine Zink, 
platte (etwas größer als ein Kronenthaler), legt ein mit Sals 
peterſaͤure getränftes Fließpapier inzwifchen, fo bat man eine 
feine galvanifche Batterie. in mit der Kupferplatte verbuh- 
dener feiner Kupferdraht zeigt ſich poſitiv galvaniſch — ein 
zweiter mit der Zinfplatte verbunden erfcheint negativ, wenn 
man beide Drähte gleichmäßig gegenüberftellt, Verbindet man 
nun diefe beiden Drähte (fehließt demnach die Kette), und 
haltet zwei Drähte ein, indem man den einen an bie Kupfer 
Elektrode, den andern an die Zinf- Elektrode bindet, fo daß beide 
transverfal (ſpitz oder rechtwinklich) erſteren gegenüberftehen, fo 
erſcheinen diefe gegenuͤbergeſtellt entgegengefeßt polar zu ihrer 
primitiven Elektrode. (Siehe ig. 3.) | 

Iſt demnad die primitive Eleltrode negativ, fo wird ber 
verbundene hiemit querlaufende Schenkel pofitio — ift fie aber 
pofitio, fo wird der quere Schenkel negativ. (Faradays Extras 
oder Segeuftrom.) Diefe Thatfache Fann man auch in groͤ⸗ 
ferem Maßſtabe darſtellen. (Siche Eiſenlohrs Phyſik, 6, Aufe 
lage, pag. 594 und 595.) 


Dasfelde kann man aber auch für elefteifche Ströme nach⸗ 
weifen. Erwärmt man nämlich zwei Glasftüde, wodurch fie 
auffallend pofftis (ſüdpolar) elektrifch werden, z. B. zwei 
Stüde eines zerbrochenen Rührfläbchene von Has — und 
ſtellt dieſe fd: gegenüber, daß das eine vertilat, das andere 
ihm transverfal Cin querer Lage) gegenüberfieht, fo erſcheint 
das erflere poſitiv, Das andere (quere) negativ. Ich flelle fie 
fo gegenüber, daß dem vertifal gehaltenen das andere mit der 
Spige quer gegenüber .fteht, — - 
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Hiebei ſchwebt zwiſchen beide ein Bol der Magnetnadel 
am Coconofaden, und je nachdem er von dem einen Glasſtücke 
angezogen oder abgeflogen wird, erficht man feine Bolaritätsart. 
HHaͤlt man auf angegebene Weife zwei Siegelladkäbchen 
gegenüber, welche man vorher erwaͤrmte, wodurch fie frei nes 
gativ eleftrifch (vordpolar) werden — fo findet man, daß das 
vertifalftehende negativ, das transverfal geftellte poſitiv elek⸗ 
trifch wird. 

Gegenuͤbergeſtellte Spiralen von Metalldraht, wenn man 
ſie gleichartig poſitiv oder negativ ladet, zeigen ein ſehr merk—⸗ 
wuͤrdiges Polariſationsverhaͤltniß zu einander. 

Es wird naͤmlich bei Induktion eines poſitiven galvani⸗ 
ſchen Stromes die rechtsſtehende Spirale negativ, die ihr links 
gegenuͤberſtehende poſitiv (jübpolar magnetiſch). 

Inducirt man aber in jede Spirale einen negativ gals 
vaniſchen Strom, fo wird Die rechtsſtehende pofitiv und Die links 
gegenüberftehende negativ. 

Bel der Gegenüberlage der Spirale fei dad Gefiht nad 
Süven gerichtet; es ſteht fohin die eine Spirale nach Oft 
(inte), die andere nach Weſt (rechts). 

Ganz einfach erweist man diefed auf folgende Weife: 

Man widle einen feinen Platindraht um eine Steidnabel, 
durchſchneide ihn in der Mitte derfelben, und ſchiebe von 
ihren beiden Seiten die Spicalen herab. Alsdann richte 
man fich zwei galvanifche Batterien her, wovon jede aus ei- 
ner Heinen Zink» und Kupferplatte (von der Größe eines 
Kronenthalers) befteht; lege fle aufeinander, und in ihre Mitte 
lege man. ein mit contentrirter Salpeterſdurt befeuchtetes 
Sließpapier. 

Stellt man nun jede Spirale mit einem Schenkel mit der 
Zinkplatte der Batterie in Verbindung, fo führt man einen 
negativ galvanifhen Strom in diefe ein — mit der Stupferplatte 
aber einen pofltiven. 

De Spiralen, wovon jede mit dem gleichen Pole einer 
Batterie verbunden iſt, ſtellt man nach ihrem Laͤngendurchmeſ⸗ 
fer gegenüber, fo, daß die Drahtenden der Spiralen ſich ger 
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gtnüberfichen. Laͤßt man nun eine Volhälfte einer magnetifir- 
ten Nadel am Coconsfaden zwifchen diefe fpielen, fo wird 
biedurch die Art der Polarifirung der Draktfpiralen beftimmt. 

Es wurde früher auseinanvergefeht, daß ſelbſt eine Spis 

rale bei Induktion eines galwanifchen Stromes ſich dual 
bifferenzirt, d. h. zwei entgegengefebt polare Hälften wahrneh⸗ 
men läßt, und zwar auf die conftante Weife, daß bei Induk⸗ 
tion eined pofltiven Stromes die rechte Seite derfelben negativ, 
die linke pofitio wird, und bei Induktion eines negativen Stro⸗ 
med bie linfe Seite derjelben negativ und Die rechte fich po⸗ 
ſitiv polariſtrt. Diefes Polariſationsverhaͤltniß im Hinblicke 
auf rechts und links tritt aber gerade ſo auch auf in zwei ge⸗ 
trennten, ſelbſtſtaͤndigen Spiralen bei ihrer Gegenuͤberſtellung, 
wie dies oben erſichtlich iſt. 

Es folgert ſich demnach hieraus das zweifache Grundgeſetz: 

a) Daß bei Induktion eines gleichartigen Stromes 
in eine Spirale dieſer Strom ſich dual ent⸗ 
gegengeſetzt differenzirt. 

b) Daß bei Einleitung eines poſitiven Stromes 
— (95 diefe an ber rechten over Iinfen Geite 
oder wo nur immer gefchieht) Die rechte Seite 
der Spirale negativ, Die linke pofitiv — und. 
bei Induktion eined negativen Stromes »ie 
linfe Hälfte negativ, die rechte pofitiv wird. 


Wie nun erklärt fich der eigentliche Grund 
diefer höchſt räthfelhaften und merkwürdigen 
Erſcheinung? — 


Erklärung der Abbildungen. 


t 





Fig. 1. Zeigt den Lauf eines freihängenden Eiſencylinders. 
n. n. n. und 8. 8. 8. bedeutet die Art feiner Polaritaͤt 
während der Drehung, den Erbpolen N und S ge 
genüber. 

Fig. 2, Stellt eine Stridnabel, ummwunden mit einem Platin 
oder Kupferdrahte vor. 1. 2. die magnetifchen Pole. 
a. b. die PBlatinfchenfel, + und — die Polarifationd- 
Art der Spirale, welche die Stricknadel umgürtet. 

Fig. 3. Zwei magnetifitte Nähnadeln an Höfzchen gefledt. 

Fig. 4. Metallvrähte transverfal und vertifat durch Klemm 
ſchrauben verbunden, die Zeichen + und — bedew 
ten die Art ihrer Polarifirung zu einander bei Ins 
puftion eined pofitiven und negativen galvaniſchen 

" Stromes. a—c und b—d vertifale Elektroden, 
ae— bf transverfale Elektroden. 


- Inhalt. 


Variation der Schwingungen einer unter dem Magnete freiſchweben⸗ 
den Stricknadel nach verſchiedener Stellung zu dem mag⸗ 
netiſchen Erdmeridian. 

Eine wichtige Rotationserſcheinung feſter Körper mittels des elek⸗ 
triſchen Stromes der atmosphaͤriſchen Luft. 

Erklärung des Diamagnetismus. 

Urſprungsquelle der poſitiven Elektrizitaͤt der Luft und der negativen 
der Erde. 

Urſprungsquelle der magnetiſchen Erdpole. 

Magnetiſches Verhalten einer Spirale aus Kupferdraht bei Induk⸗ 
tion eines poſitiven oder negativen Stromes. 

Magnetiſches Verhalten eines in eine ſolche Spirale eingelegten 

| Eifenferneß. 

Erflärung der verfchledenen Ablenkung der Magneinadel in Schweig- 
ger's Multiplifator bei Induktion eines pofltiven ober ne= 

| gativen Stromes. 

Einige Unterfuchungen über die dual entgegengefegte Differenzirung 
gleichartig magnetiicher, galvaniſcher und eleftrifcher Ströme. 
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Zur Beachtung. 


Auch in dieſem Hefte heißt der Nordpol der Mag» 
netnadel — die Hälfte derfelben, welhe nah Norden 
ſteht — und der Südpol die, welche na Süden flieht. 

Der angewandte Magnet bat diefelbe Pol⸗ 
Beſtimmung. 

Nur bei der Drehung des Eiſencylinders wurde fuͤr die⸗ 
ſen das eigentliche Polaritaͤtsverhalten ſeiner Haͤlften zu den 
Erdpolen in das Auge genommen — daß ſich naͤmlich un⸗ 
gleichnamige Pole anziehen und gleichnamige abſtoßen. 


Verbeſſerungen. 


‚Statt: Man habe das Geſicht nach Suͤden gerichtet, leſe ſtets — 
Man habe das Gefiht nach Norben gerichtet. 

Seite 7 Zeile 3 von unten leſe flat: Often — Welten, flatt 
Bellen — Oſten. 

Seite 17 Zeile 13 von unten: tige Süd. 

Seite 19 Zeile 2 von oben flatt: vechts der Südpol und 
links der Nordpol, lefe: links der Suͤdpol und rechts 
der Nordpol. | “ 

Seite 20 Zeile 1 von oben leſe flatt: von Weſt durch OR 
nad Sid — von Welt nad Oft. 

Bon Seite 32 an lefe flatt Of fletd -Weft und flatt Weft 
ſtets Oft. 
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Will man fpielend die in Diefem Hefte nie- 
dergelegten Beobachtungsrefultate fich aneig- 
nen, fo verichaffe man fich fogleich ein Mo- 
dell, wie ich dies beichreibe und halte ſich 
fireng daran während der Lektüre der vor- 
liegenden Abhandlung. 


Unterließe man es, jo würde man fich 
ſehr abmühen und die Sache doch nicht 
vollkommen zu klarem Begriff fich erheben. 


Beigegebene Zeichnungen zur beileren 
Berfinnlichung des bearbeiteten Gegenftan- 
des würden biebei wenig Nußen gewährt 
haben. 


Vorliegendes Heft übergebe ich raſcher 
der Oeffentlichkeit, als ich es vorher im 
Plane hatte; es geſchah deßhalb, um hie- 

1* 


IV 


durch Das vorgehende Heft zu ergänzen, 
damit es Teichter zum Verſtaͤndniß gebracht 
werde. 

Das dem vorgebenden Hefte beigegebene 
Blatt berückſichtige man bei feiner Lektüre 
gleich anfaͤnglich, um hienach die Gorrectur 
der Fehler eintreten zu laſſen, welche fid 
in Das benannte Heft mir ſeht unlieb ein- 


ſchlichen. | 
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Ä Der Betfaffer. 





Wine. man fih aus feinem mit Seide umfponnenen Kupfer 
brahte eine Spirale, wenn fie nur etwa aus zweihundert Rin⸗ 
gen beſteht, fo ‚reicht fie zu anzugebenben Verſuchen aud, 
fdiebt die Ringe zufammen und verbindet fie durch Umwid- 
lung mit einem Seidenfaden, fo bat man eine Drahtrolle — 
wir nennen fie gemeinhin Spirale, 


Wickelt man ſie auf einen elupſoidiſchen Körper, und 
nimmt. fe alodann ab, fo ‚erhält fie eine ellipſoidiſche dom. 
Sie axſcheint ‚ala die, zwechienlichßte. ,. i 

Dieſe Spirule ſtelle man aufrecht und ſo, däß FR ment 
ihrem Längenducchmeffer in dem magnetifchen Meridian flieht; 
demhin Keht bie: eine. Spige derſelhen no vowe, bie ndere 
nad. hinten. 7 

Haͤngt man eine mngretifet Nahnabel m Cocondfaben 
in dieſe, oder ſtelli eine ſolche able / eine ober die andere” 
Seite der: Spirale, fo däß fe an ihrer Oeffnung frei ſpielen 
kann, fo hat man einen’ einfachen Multipklator Son großer” 
Empfindlichkeit auf. oalecniſche— “uiid und boar wagtmiſche 
Stroͤme. 3 

Die zwei Drahteuden der Spirit: ‚feien eiwa einen 
Schuh lang. Naͤhert man fie Koͤrpern, nm) dieſe für ihre Bor 
laritaͤtgart zu prüfen, fo fafle man die Drahtenden ſteis wit: 
einer, Pingeite aus einem. Materiale, weiches, yon lau 
Glas, Holz oder-mit Seide umgogenem Stoff). Ä 


Denn faßt man fie mit der einen ober ber andern Hand, 
fo leitet man hiedurch einen Strom ein, welcher bei den zu 
unterfuchenden Körpern Teiht Täufchungen veranlafien Tann. 


Bei der Prüfung habe man gegenüber der Spirale das 
Gefiht nach Norden gewendet, wobei der Nordpol der Mag- 
netnabel nad vorne — der Suͤdpol derfelben nach Hinten 
fteht. 

Berührt man das eine oder andere Drahtende oder beide 
Drabtenden der Spirale zugleich mit dem Kupferpole (pofi⸗ 
tiven) einer Heinen Kupferzinkbatterie, fo wird ber Nordpol der 
Magnetnadel nach links (nach Weſt) abgelenkt. Berührt man 
fie aber auf angegebene Weife mit dem Zinfpole (negativen), 
fo wird ber Nordpol nad rechts abgelenkt. 

Der Grund hievon ift erörtert in dem vorgehenden Hefte. 

Das genauere Sachverhältniß findet man im Verlaufe. 

Es wird naͤmlich dei Einleitung eined pofltiven Stromes 
die rechte (nah Oft) ſtehende Seite der Spitale nordpolar 
(megatip), die ale (nah WeR) ſtehende Seite ſuͤdpolar Go⸗ 
ſitiv magnetiſch). 

Demnach wird bei Ginleitung eines poſiliven Stromes 
ber Nordpol der Magnetnadel von ver mit dem Notopole 
gleichartig. polasen rechten Seite der Spirale abgefloßen, und 
der ungleihartige (bee Suͤdpol der MagnenareD angezogen — 
dembin muß ber Nordpol der in der ‚Spirale ſchwebenden 
Magnetnadel nad) links abgelenkt werden. . 

Bei Ginlejtung eines negativen Stromes zeigen ſich ge 
rade die entgegengefehten Verhältniffe. 

Es wird hiebei die linke (nach Weſi) ſtehende Seile der 
Spirale. norppolar (negativ), vie nach rein ſtehende (Of) 
ſuͤdpolar (pofttiv). ir’ 

MDenmach muß biebei ber Rasa der magiende nach 
rechts abgelenkt werden. 
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Die Prüfung der Seite der Spirale geſchieht mit dem 
angegebenen Multiplikator, indem man feine Drähte der rech⸗ 
ten ober linfen Seite einer zweiten in dem magnetifhen Me- 
ridian aufgeftellten Spirale nahe bringt, diefe hiemit beruͤhrend. 

Berbindet man aber das eine Drahtende (Elektrode) mit 
dem Supferpole (pofitiven), das andere mit dem Zinfpole einer 
Kupferzinfhatterie gleichzeitig, fo wird die Seite der Spirale, 
welche man mit dem Kupferpole Cpofttiven Pole) verband, 
pofitiv, Die andere mit vem Zinkpole verbundene wird negativ, 

Es erweist Died die Art der Ablenkung des Nordpols der 
Magnetnadel in der Spirale, 

VBerbindet man das Drahtende ber Iinfen Selte ver Spis 
tale mit dem pofltiven (Kupferpole), die rechte mit dem nega- 
tiven Pole, fo wird der Nordpol der Magneinadel nu linle 
abgelenkt (pofltive Stromesablenkung). 

Gefchieht die Verbindung umgekehrt, fo wir. der Nord⸗ 
pol der Magneinadel nag rechts abgelenft (negative Stromes⸗ 
ablenkung). 

Dasfelbe kann man. auch durch beide „Hände nachweiſen, 

wovon die rechte nordpolar (negativ), bie Tinte fübpolar (po⸗ 
ftio) if. 
Nimmt man das ' Jechte (nah Dſt flehende) Drahtende 
zwiſchen die Finger der rechten Hand (der nortdpolaren Seite), das 
linke Drahtende zwiſchen die'der linken Hand (ver ſuͤdpolaren 
Seite) —ſo wird der Nordpol der Maͤgnetnadel nad lints 
abgelenkt (pofitive Stromedablenkung). 


Nimmt man "aber bad Drahtende der linken Seite der 
Spirale in die rechte Hand (nordpolare Seite), das der rech⸗ 
ten Seite in die linke Hand (ſuͤdpolare Seite) — ſo wird 
der Nordpol der Magnetnadel nach rechts abselentt (negative 
Stromes ablenkung). 

Aber auch eine Drahtſpirale kann man ſehr vortheilhaft 
benuͤtzen zur Beſtimmung der Art der Erd⸗ und Luftelektricitaͤt. 


Stellt man bei normaler pofttiver Luft- und negativer 
Eroelektricität eine Spirale auf feinem Tifche auf, fo daß fie 
in leitender Verbindung mit der Erde fleht, fo wird ihre Iinfe 
Seite (geprüft durch Berührung *) der Drähte des oben erwaͤhn⸗ 
“ten Multipfifators) negativ — ihre rechte pofltiv. — Es 
deutet dieſes auf einen in der Spirale laufenden negativen 
Strom. | 

Stellt man aber die Spirale ifolirt auf Glas oder hängt 
fie an einem Seidenfaden auf, fo wird bie linke Seite ber 
Spirale poſitiv — die rechte negativ. Es deutet dieſes auf 
einen in die Spirale eingeleiteten pofitiven Strom. 

IR die Luft abnormal negativ und bie Erbe poſitiv, fo 
zeigen fich die entgegengefeßten. Verhältniffe in der Spirale. 

‚Hieraus refultirt? — daß in die Spirale immer der 
gleihe Strom zu den in der Luft und in der Erbe 
vorbandenen eingeleitet wird, 


Man bedient fi viel zweckmaͤßiger dieſer Spirale zur 
Unterfuhung ber Erd» und Lufteleftrieität, als der vergolde⸗ 
ten ©lode, welche ich hiefür früher in ben Gebrauch zog. 


Ueberhaupt beviene ich mich jebt zu allen Prüfungen des 
erwähnten Multiplikators und nue in Ausnahmöfällen ber 
einfachen magnetifirten Raͤhnadel. am Coconsfaden. 

Angegebener Apparat reagirt aber nicht blos auf galva⸗ 
niſche Stroͤme, ſondern auch auf elektriſche und ſogar mag⸗ 
netiſche. 

Gerxiebenes Siegellack einem ober dem anderen Draht⸗ 
ende der Spirale genaͤhert, et fd negativ (nordpolar) — 


* ur 


*) Gine Drabtrolfe für die Belarität ihrer Seiten. gepräft durch 
eine ſeitlich geſtellte Magnetnadel am Coconsfaden, gibt für dieſe die um⸗ 
getehrten Polaritatsverhaͤliniſſe. e. Den Grund hievon fiehe im Verlaufe 
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Auch magnetiſche Ströme geben Reactionderfcheinungen in 
diefem Apparate; der mit dem Drahtende verbundene Suͤdpol 
jeigt einen pofitiven — der hiemit verbundene Nordpol einen 
negativen Strom. | 

Um die magnetifchen Ströme zu prüfen, leite man fie in 
mit Seide umfponnene Drähte ein, wenigftend 10—20 Schuh 
lang, welde man mit dem Diahiende obiger Spirale ver⸗ 
bindet. 

Denn hat man den Magnet zu nahe an dem Apparat, 
ſo wirkt er ſelbſt auch auf die Magnetnadel am Coconsfaden, 
wodurch Taͤuſchungen entſtehen koͤnnen. 


Man kann ſich angegebenen Apparat ſo empfindlich auf 
galvaniſche Stroͤme machen, daß ſelbſt ein Epheublatt, wenn 
man es einen Zoll von den Drahtenden entfernt haͤlt, durch 
die Art der Ablenkung des Nordpols der Magnetnadel einen 
frei polaren Strom deutlich wahrnehmen. läßt. 

Zur Controle faun man aber auch, noch einen anderen. 
Apparat in den Gebrauch sieben, den man auf folgende Weiſe 
conſtruirt. 


Man umwidle fih einen Cylinder von weichem Gifen. 
mit vielen Windungen mit Seide, umfponnenen. Drahtes,. 
Diefer. Eifenchlinder wird Durch. Einleitung galvaniſcher 
Ströme in die Spirale magnetifch, und zwar an feinen beiden 
Seiten entgegengefeßt zu den. Hälften; ber umgebenden Spivgle;- 
Leitet man ‚nämlich in die Spirale einen poſttiven Strom, 
fo wird. bie.vechte Seite derſelben negativ, die linke poſtün. — 
Hiezu wird der. durchſchobene Eiſenkern gerade entgegengeirät, 
polar. — feine linfe Seite wird, nogal- Corthelann rleine, 
rechte poſitiv (ſuͤdpolar). Dre 
Bei Einleitung eined negativen Stromes in die Spirale 
entfteht das entgegengefeßte Verhalmis fuͤr Spirale. und eins, 


gelagerten Eifentern. ug 
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Will man demnad einen ſolchen Eiſencylinder umwiclkelt 
mit Draht zur Beſtimmung galvaniſcher, elektriſcher oder mag⸗ 
netiſcher Ströme gebrauchen, "fo lege man ihn fo, daß er den 
magnetifhen Meridian rechtwinklig durchſchneidet. Man habe 
ihm gegenüber das Geſicht nad Norden gewendet. 


An die eine oder andere Eeite vesfelben ftelle man zur 
Prüfung die magnetifirte Nadel am Coconofaden. 


- Wie ein Strom in bie Spirale eingeleitet wird, — wird 

der Eifencylinder mit entgegengefegten Polen zu ihr magnetifch, er 
wirft fo auf die Magnetnadel am Coconsfaden, und dieſe gibt 
nach der Art der Zus oder Ablenkung ihrer Pole die in die 
Spirale eingeleitete galvanifche Polarität an. 


Wird in die Spirale ein pofitiver Steom eingeleitet, fo 
wird bie linfe nad Weſt ſtehende Seite des Eiſencylinders 
norbpolar — bie rechte, fühpolar. ES wird demnach durch 
erftere der Nordpol der Magnetnadel am Eocondfaben abges 
Ropen, durch legtere angezogen. 

Bei Einleitung eines negativen Stromes in die Spirale 
wird feine rechte Geite norbpolat und feine linle ſuͤdpolar 
magnetiſch. 

Run kommt die Frage zu beantworten: Woher kommt es, 
daß, wenn man einen galvanifhen Strom, fie 
poſitiv oder fei er negativ, in eine Drahtipirale einleitet — 
wi eine Strom in- zwei entgegengefeßte zerfällt? — 


Nimint man eineit fehr dicken weichen Metalldraht aus 
—* oder Eiſen, mit Seide ober Baumwolle umſponnen, 
von dellebiger Länge und ſtellt ihn ſenkrecht auf den Kupfer⸗ 
pol einer Kupferzinkbatterie, fo leitet man in dieſen einen po⸗ 
ſitiven galvaniſchen Strom. 


Unterſucht man ſeine Seiten fuͤr ihr Polaritaͤtgverhaͤltniß 
durch Annäherung oder Berührung der Drähte des oben er- 
wähnten Multiplifators, fo wird man finden, daß die vechte nad 


“ 
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Oſt ſtehende Seite nordpolar, die nach Weſt ſtehende dinte) 


füdpolar, die nad Nord ſtehende (vordere) ſüdpolar und Die 
nad Süd fiehende Chintere) nordpolar reagiri. 


Stelt man diefen erwähnten Draht auf den Zintpol 
einer Kupferzinkbatterie, fo findet man folgende polare Ver⸗ 
hältniffe feiner Seiten. Die rechte nach Oſt ſtehende Geite 
des Drahtes wird ſuͤdpolar, die linke nach Weſt ftehende nord⸗ 
polar, die nach Nord ſtehende (vordere) wird ſüdpolar und bie 
nach Süd flehende Chintere) wird norbpolar. 


Mithin hat man es bei Einleitung eined galvaniſchen 
Stromes In einen Draht mit 4 Polen zu thun. 


Die Seiten des Drahteö, welche nordpolar (negativ) reagiren’ 
ftreihe man zur Marfirung und zum befferen Verſtaͤndniß der 
folgenden Erörterung mit rother Farbe an, und Pie Geiten, 
welche füdpolar (pofltiv) veagiren, mit blauer Farbe. 


Siellt man den angegebenen Metalldraht Horizontal mit 
dem Kupferpol in Verbindung — fo bleibt feine rechte Seite 
norbpolar, feine linke fünpolar — die vordere wird zur obern 
Seite und ift fünpolar,. die früher hintere wird zur unteren 
Seite und iſt norbpolar. | 


Stellt man den Metalloraht horizontal mit dem Zinfpole 
einer Kupferzinkhatterie in Berbindung, und leitet fohin einen 
negativen Strom in biefen ein, fo iſt feine vechte Seite (nach 
of) fühpolar, — feine linke (nach Weſt) nordpolar, feine‘ 
früher hintere (nach Suͤden) jegt obere nordpolar, und feine 
früher vordere (nach Norden) wird zur untereh Seite und 
fünpolar. | 


Da in dem Drabte bei Einleitung eines galvanifchen 
Steomes zwei Seiten immer gleichartig polar zufammen fallen, 
fo hat man in enger Beveutung nur zwei Bole in dem Drahte, 
nämlich eine nord» und eine fübpolare Hälfte, wie denn dies 


“ 
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auch die Zarben anzeigen, welche an, gleichen polaren Seien 
glei zufammenfließen. 


Es fprechen viele Thatſachen (melde r als befannt 
vorausſetze), dafuͤr, daß der galwanifche Strom, wenn er auf 
einem Metallvraht fortfließt, vorzüglich auf ber Oberfläche des 
Drahtes verlaͤuft. 

Hiebei werden aber immer zwei Seiten des eingeleiteten 
Stromes auf der Oberflaͤche des Drahtes ſich gegenuͤberſtehen. 

MNun haben wir früher nachgewieſen (Heft2,3.u. 7), 

a) daß, wenn zwei gleiche pofilive oder füdpolare 
Ströme gegenüberftehen, der aufwaͤrtsſteigende ober 
porwärtslaufende Strom pofitiv, Der abwaͤrtsſtei⸗ 

gende ober rüdwärtälaufende negativ wird, und 

b) daß, wenn zwei gleichartige negative oder nord⸗ 
polare Ströme ſich gegeuüberfichen, :per aufmärtd- 
ſteigende over vorwaͤrtslaufende Strom negativ 
Cnordpolar), der abwärtäfteigenve ober růckwaͤrtz⸗ 
laufende ſuͤdpolar oder pofitiv wird 8). 
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IR) 'Steckt maͤn in zwei Hölzchen in. jedes eine Naͤhnadel mit 
ban Nordpol ein, fo hat man an dem: entgegengefegten Ende jedes Gölz: 
chens einen, Sübpol, Der fübpolare Strom. Läuft demnach in der Ric: 
tung des voͤlzchens beffen Ende zu. — 


ESiellt man nun die beiden Sölden, in welchen ein ſuppolater 
(poſitiver) Strom verlauft, in horizontaler Haltung parallel gegenüber, ſo 
gibt die Polhälfte einer in Mitte ſtehenden Magnemmadet am Coconsfaden 
feine ontſchiedene Reaetion. 

Dasſelbe tritt ein, wenn man in jedes bblzhen·e einen‘ norbpolaren 
Strom einleitet und den Strom beider-nebeneimwander in "rider Richtung 
parallel, ‚verlaufen, laͤßt. ee one en 
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Hienach entſteht eine entgegengefebte bırale Polari⸗ 


ſirung zweier gleichartiger Stroͤme durch entgegengeſedte 
Stromrichtung. 


Wird nun von einem fortlaufenden poſitiven Strome 
ein Draht umgeben, fo entfleht die entgegengefeßte Polariſirung 
bei dem Gegenüberfiehen gleihartiger Ströme Buch ent» 
gegengefehte Stromrichtung. Da von zwei gleichartig ges 
genüberflchenden pofitiven Strömen der vorwärts laufende 
pofitiv, der rüdwärts laufende negativ wird — ſo refultixt 
hieraus, daß der pofitive Strom den Draht in’ fpira- 
ligem Laufe umfteönt — aͤhnlich wie bie ben Draft 
umfpinnende Seide "ober Baumwolle um biejen fi 
windet. 


Da ferner bei zwei gleihartigen poſittiven Strömen ya 
vorwärts laufende pofltiv, der ruͤckwaͤrts laufende negativ wird, 
fo beftimmt fich hieraus audy die Art felner Richtung’ bei ſei⸗ 
nem’ ſpiraligen Berlaufe. — Umftrömt der pofltive Strom den 
Draht, fo wird die Etromesturve an ber Weftfeite vor⸗ 
waͤrtslaufend, die gegenuͤberſtehende Stromescurve an der 
Oſtſeite ruͤckwaͤrtslaufend; wiederholen ſich fortgeſetzt dieſe 
Stromescurven bei der fpiraligen Umfirdömung bed ganzen 
Drabtes, fo ergibt ſich, Daß der Strom von links zu rechts 


Läßt man aber bei parallelem Gegenüberſtehen zweier fübpolarer, 
pofitiver Ströme den einen verwärtä, den andern rückwaͤrts laufen, indem 
man ein Hölzchen umbreht, fo bleibt der vorwärtslaufende Strom fübpo- 
lar (pofitiv), der rückwärtslaufende wird norbpolar (negativ). 


Dreht man aber eines bon zwei Holzchen mit norbpolarer Ström- 
ung, fo bleibt das mit vorwärts verlaufendem Strom norbpolar, und bad 
mit rudwärtd verlaufenden wird ſuͤdpolar. 

Dan beſtimmt dies durch eine Magnetnadel am Coconsfaden, weile 
man zwiſchen die parallel gehaltenen gegenüberſtehenden Ströme einſtellt. 
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ſich drehen muß. Demnach gerade ſo, wie wir dies in dem 
vorgehenden Hefte fuͤr den poſitiven Luftſtrom nachwieſen. 


Demnach umſtromt der pofitive Strom einen Draht 
in ſpiraligem Laufe und in der Drehungsrichtung von 


links zu rechts (von Weſt durch Nord nah Of), wenn 
man das Geſicht nach Norden gerichtet bat. 


Wie verhält es fich nun mit dem Laufe des ne 
gativen Stromes ? 


Bei gleichartig gegenuͤberſtehenden norbpolaren (negativen) 
. Strömen wird der vorwärtölaufende norbpolar — der rüd: 
wärtsfaufende fühpolar (Heft 2, 3, 7). 


Es ift daher der negative (nordpolare) Strom ſtets der 
im Rüdlaufe begriffene Theil eines pofitiven vorwaͤrts ſchrei⸗ 
tenden Stromes. 


Hiedurch iR aber auch die Stromdrehung des negativen 
Stromed um den Draht erfihtlih. Es lauft der poſuive 
Strom am der Oftfeite des Drahtes in einer Curve vorwärt, 
der negative an ber Weftfeite ruͤdwaͤrts. 


Es umfreidt daher ‚der negative. Strom, den man ale 
yofiven Strom mit entgegengefegter Drehung auffaffen kann, 
ven. Draht.in der Drehungsrichtung von rechts zu linko. 


Demnach beruht die duale enigegengefehte Differenzirung 
eines galvaniſchen Stromes ; 


.a) auf entgegengefegter Strombrehung, - 
D) auf entgegengefegten Stromverlauf, 


Demhin gibt es an und für fih nur einen galvaniſchen 
Strom, 


Die Drebungsrichtung des pofltiven Stromes bezeichne man 
auf den Farben des Drahtes (welche die Art der Polaritaͤt be 


— 5 — 


fimmen) bush Pfeile, welche mon um den Draht von linie 
zu rechts vorlaufend aufträgt, 


Auch auf den mit Farbe für feine Pele marlicten nega⸗ 
tiven Draht trage man Pfeile auf — die Dehungetichtnus 
von rechts zu links bezeichnend. 

Biegt man nun den Draht mit aufgetragenen Sarben, 
wie fie bei eingeleitetem pofitiven Strom fl finden, in eine 
Spirale aus 2 bis 3 Windungen, fo ergeben fich für die Po⸗ 
lariſtrung der einzelnen Ringe der Spirale folgende hoͤchſt 
merkwürdige Berhältniffe. 

Die rechten (nad Of flehenden) Seiten aller sine And 
roth, mithin negativ. 

Die linken (nach Weſt ſtehenden) Seiten aller Ginge find 
blau, mithin pofltiv. 


Die inneren Seiten aller Ringe find roth, mithin negeia 
Die entgegengeſetzten aͤußeren find blau, mithin poſitiv. 


Zwifchen den Ringen fteht immer eine blaue einer vothen 
Seite, mithin eine poſitive einer negativen gegenüber. 


Schiebt man nun die Ringe von reihts zu links zufammen, 
fo Taufen alle Pfeile auf den äußeren oberen Seiten ber 
Ringe, der pofltiven Oberfläche der Spirale von links zu 
rechts (dad Geficht fleht gegen Norden), auf den innern 
Seiten aller Ringe, welche roth (negativ) find, Laufen bie Pfeile 
von rechts zu “Links. — Die Oberfläche der Spirale zeigt daher 
ven Geſammtausodruck aller parallel vorwärts nunmehr gerad⸗ 
linig feltwärtölaufenden Curven des pofitiven Stromes ber 
Spirale von links nad rechte. 


Die Innenflaͤche der Spirale (alle. innern Seitm ber 
Ringe) zeigen den Geſammiausdruck aus Yarallelen Stromes⸗ 
curven des van reits nach links verlaufenden negativen Stros 
mes, in gerader Linie Hintereinander liegend. 
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Demnach muß der Nordpol einer "Magnetnadel am Co- 
condfaden,, welche an ter linken Seite der Deffnung der 
Spirale ſieht, bei eimgeleitstem poſttiven Strom burch den von 
rechts nach links gehenden gleichartigen negativen Strom von 
der Innenflähe der Spirale aud nach links abgeftoßen werden. 

- Stellt man aber die Magnetnadel an vie rechte "Seite 
der Spirale, fo muß der Südpol derfelden, won dem poſttiven 
Strom, ber von links zu rechts an der Oberfläche der Spis 
sale firömt, nach rechto abgeftoßen werben, wobei der Nordpol 
nach innen (links) abgelenkt wird. 

Hieraus erklärt fi vie Ablenkung des Nordpols 
der Magnetnadel bei Einleitung eines pofitiven Stro⸗ 


mes ſtets nach linke, 


Die Seiten zwiſchen den Ringen der ESirele ſte⸗ 
hen ſich ungleichartig polariſirt gegenuͤber und ſchließen und 
neutraliſiren ſich deshalb für ihre Polarttät, wenn man bie 
Ringe zuſammenſchiebt, parallel aneinander liegend. 

Prüft ‚man bei Einleitung. eined poſttiven Stromes vie 
einzelnen Ringe der Spirale durch früher angegebenen Muls 
tipfifator für ihre Polaritaͤt, fo wird man finden, daß an allen 
Stellen, wo fie roth find, ein negativer Strom, und wo fie 
blau find, ein pofitiver Strom zu Tage tritt. 

Schiebt man alle Ringe der Spirale zuſämmen, fo tritt 
bei der Prüfung aller Ringe an der Innern Selte berfelben 
eine erhöhte negative, an ver äußern Seite eine erhoͤhte 
pofltive Reaction ein. 

Die nach Oſt ſtehende Seite der Spirale zeigt fich nes 
gativ, die nach Weſt ſtehende pofitiv. 

. Fuͤr die Spirale bei Einleitung eines negativen Stromes 
gelten gerade die entgegengeſetzten Berhäftnifie. 

Es feien dieſe auch noch nach dem mir vorliegenden Mos 
delle befchrieben : 
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Eine Spirale, welche von einem negativen Strome um⸗ 
freist wird, in der Drehungsrichtung von rechts zu Linke, 
erfiheint an allen nad rechts (Of) ſtehenden Seiten her 
Ringe blau, demnach pofitiv, an allen nad Weft gerichteten 
roth, mithin negativ. Die obere Seite aller Ringe ift roth, 
demnach negativ, die entgegengefegte (innere) an allen Ringen 
blau, mithin pofitiv. 


Die Ringe ſtehen ſich mit ungleichartigen polaren Flaͤchen 
gegenüber. 


Sciebt man nun die Ringe zufammen, fo verlaufen bie 
Pfeile an der Oberfläche der Spirale, welche überall roth, 
mithin negativ ift, in der Richtung von links nad rechts, 
mithin bat der negative (nordpolare) Strom an der Oberfläche 
einer ſolchen Spirale auch diefe Richtung, nämlich von links 
nach rechts. Stellt man demnach an die rechte Eeite der Spi⸗ 
tale eine Nadel am Eocondfaden, fo wird ihr Rorbpol nad 
rechts abgeftoßen, ihr Suͤdpol teitt nach links, - 


Die Pfeile aller inneren Seiten der Ringe der Spirale 
find pofitiv und laufen alle von rechts zu linke, 


Demhin bewegt der pofitive Strom der Spirale fi an der 
inneren Seite . berfelben in feiner Geſammiſtromſtaͤrke von 
rechts nach Linke. 


Stellt man daher eine Magnetnadel am Coconsfaden an 
die linke (gegen Weſt) ſtehende Seite der Spirale, fo wird ihr 
Sühpol gleichartiger Pol mit dem Strom der Innenfläche, 
nad) links (Weſt) abgeftoßen, der Nordpol tritt nach rechts. 


Diefe Reactionderfolge an der Magnetnadel treten aber 
zuruͤck zu denen, wie fle durch die Bolarifirung der Spiralhälften 
hervorgerufen werben. Letztere iſt bedingt durch die Summe 

2 


⸗ 
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der gleichartig polarifirten Seiten der Ringe nach rvedhtb ober 
nach links gerichtet. 


Denft man fih an der mit ihren Ringen zufammenges 
fhobenen Spirale den Strom an der Innenfläche (an den 
inneren Seiten der Ringe) mit dem der Oberfläche (die Spi⸗ 
rale nad) ihrer Längenachfe genommen), verbunden, und ftellt 
man fich den Strom vor als einen gefchlofjenen Kreis, in.einer 
Parabel fich drehend, fo geht in der negativ geladenen Spirale 
die poſitive Stromescurve an der Innenflähe *) der Spirale 
(nach ihrer Längenachfe) von rechts zu links, die negative Stro⸗ 
mescurve aber an der Oberfläche von links zu rechte. 


Bei dem pofltiven Strome geht die negative Stromes: 
curve an der Innenfläche der Epirale von rechts zu links und 
die pofitive ‚Stromescurve an der Oberfläde von Links zu 
rechte. | 


Daher umftrömt die pofitive Spirale der poſttive Strom 
von links zu rechts und Fehrt fich nach entgegengefegter Seite 
firömend in einen negativen um, 


In der negativen Spirale lauft der pofltive Strom 
von rechts zu links, und kehrt ſich im entgegengefehter Stroͤ⸗ 
mung in einen negativen Strom um, 


Hiemit entnimmt man auch wieder, daß ed nur einen 
galvanifchen Strom gibt, der nur durch die entgegengefehte 


*) Stellt man daher eine Spirale ans feinem Kupferdraht im 
- Kreuze zum magnetifchen Meridian, und die Magnetnadel am Coconsfa⸗ 
ben zu diefem in gleicher Lage parallel der einen oder andern Oeffnung 
der Spirale zugekehrt, fo macht die Magnetnadel Längsfgwingungen bei 
Ginleitung eined Stromes in die Spirale. Der Nord» oder Südpel der 
Magnetnadel wird, je nah der Polarität der Seite der Deffnung ber 
Spirale nach dem Längenverlaufe bald abgeſtoßen, bald angezogen. 


— 
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Drehungs- und Stromrichtung in md entgegengefeßte 
Ströme zerfällt. 


Stellt man fih den pofltiven Strom in einem geſchloſ⸗ 
fenen reife verlaufend vor, fo fleigt er an der linken Seite 
aufwärts Cbei fenfrecht gedachtem Kreife) and vorwärts (bei 
horizontal gedachtem Kreife) — an der rechten Seite abwäris 
oder ruͤckwärts; unter erfterem Verhaͤltniß iſt er pofltiv, unter 
legterem negativ. 


Hienach beftimmt fih die Drehungsrichtung für den Pos 
fitiven Strom von links zu rechts. 

Steigt der poftive Strom an der rechten Seite des Kreis 
fe8 auf» oder vorwärts, fo ift er pofltiv, an der linken Seite 
abwärts ober rüdmärtsfteigend wird er negativ. 


Hieraus beftimmt ſich die Drehungsrichtung des Steomes 
von rechts zu links, unter welcher Drehung ver pofitive 
Strom als negativer auftritt. 


Die Spirale erörtert aber noch mehr, was mir In 
Folgendem darftellen wollen. 


Man mache ih eine Schraubenfpirale aus fünf Hingen 
beftebend von dickem Eiſen⸗ oder Kupferdraht, trage auf bie 
Iinfe Hälfte derfelben (nach Weft ſtehenden), wobei man das 
Geſicht nad Norden gerichtet hat, demnach auf zwei und 
einen halben Ring die Farben der negativen Polarifirung, 
und male Pfeile darauf, die Umdrehungsrichtung des nes 
gatiwven Sieomed von rehtd zu links bezeichnend. Auf die 
rechte Hälfte der Spirale (auf die nach Oft ſtehende) trage man 

. 2% 


die Farben der Polarifirung, wie fie bei dem eingeleiteten 
pofitiven Strom eintritt mit der fpiraligen Pfeilumdrehung 
von links zu rechts — die Drebungsrichtung des poſttiven 
Stromes um den Draht bezeichnend. 


Bei der Gegenüberlage der Spirale fteht eine Deffnung 
berfelben nach linkd, die andere nad rechts. 


Verbindet man nun das linfe Drahtende. diefer Spirale 
mit dem negativen Pole (Zinkpole) einer Kleinen Kupferzinkbat⸗ 
terie *), fo wird in bie linke Spiralhälfte ein negatiner Strom 
eingeleitet, Verbindet man gleichzeitig das Drahtende der rech⸗ 
ten Hälfte der Spirale mit dem pofitiven Pole (Kupfer), fo 
reißt in ber rechten Hälfte der Spirale ein pofitiver Strom. 


NPruͤft man num alle Seiten und Flächen der Ringe mit 
ben Drähten des früher angegebenen Multiplikators, fo wird 
man überall nach der entfprechenden aufgetragenen Farbe bie 
entfprechenvde Reaction erhalten — wo roth, zeigt fich nega⸗ 
tive, wo blau, poſitive Reaction. 

Es iſt dieſes ein aͤußerſt überraſchender Verſuch. 

Die links ſtehende Haͤlfte der Spirale (negative) iſt an 
den Seiten der Ringe, welche nach Weſt ſtehen (roth), negativ, 
an den Seiten derſelben, welche nach Oſt ſtehen (blau), po⸗ 
ſitiv; an den oberen aͤußern Seiten (roth) negativ, an ben 
inneren unteren Seiten der Ringe (blau) poſitiv. 


». m der rechten Spiralbälfte find die nah Oſt ſtehenden 
Seiten der Ringe (roth) negativ, die nach We ſtehenden 





*) Die beiden Kupferzinkbatterien, welche ich zur Polarifirung des 
Drahtes anmwende, beſteht jede aus. einem Kupfer- und einem Yinfftäde 
von ber Größe eines Kronenthalers, zwiſchen dieſe wird ein Tonpfen € Sal⸗ 
peter» oder Schwefelſaͤure gebracht. 


— 211 — 


(blau) pofltiv, die oberen Außeren (blau) poſitiv, die Inneren 
unteren (roth) negativ. 


Zwiſchen ven Ringen der ganzen Spivale ſtehen fic Ins 
mer ungleichartig polare Seiten gegenüber (eine blaue immer 
einer xothen). 


Betrachtet man nun den Berlauf des negativen und po⸗ 
fitiven Stromes, eined jeden in feiner Spiralhaͤlfte, welcher 
angedeutet iſt durch die Richtung der Pfeile, den Dreh⸗ 
ungeverlauf des einen oder des andern Stromes bezeichnend, 
wie fe gleichfam den Draht umfliegen, fo wird man finden : 


1) daß in der nach linkis flehenden negativen Spiral⸗ 
hälfte alle Pfeile an der Oberfläche aller Ringe 
von links zu rechtd verlaufen, 

23) an der inneren Seite (Innenflaͤche) von vechtd zu 
links. 

Denkt man ſich daher dieſe Spiralhaͤlfte zuſammengeſcho⸗ 
ben, ſo verlauft an ihrer aͤußern Flaͤche ein Strom in 
gleicher Richtung von links zu rechts — an der innern Geite 
ein Strom von rechts zu Linke, 


m der pofltiven Spiralhälfte, die nach rechts ſteht, geht 
ein gemeinfamer pofitiver. Strom an ber obern Seite ihrer 
Ringe (Oberfläche) von links zu rechts — an den Innern 
Seiten (Innenfläde) von rechts zu fing — (ie Stromrich⸗ 
tung iſt angedeutet durch die Pfeile). 


Schiebt man nun die ganze Spirale mit ihren fuͤnf 
Ringen ſeitlich zuſammen, ſo uͤberzeugt man ſich nach dem 
Verlaufe der Pfeile, daß an der äußeren Seite (Oberfläche) 
der poſitiven Spiralhälfte ein poftiver Strom: geradlinig von 
links zu rechts verläuft (von Weſt nah Of) — und an der 
äußeren Seite (Oberfläche) der negativen Spiralhälfte ein 
negativer Strom von links zu rechts Coon Weſt nach Oft). 
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Mithin bewegen ſich an der Außeren Geite (Dberflaͤche) 
der ganzen Spirale zwei ungleich polare Ströme ſich gerablmis 
nach einer Richtung folgend. . 


- An ver inneren Seite (Innenflähe) der negativen 
Spiralhälfte läuft ein pofitiver Strom von rechts zu linis — 
an ber inneren Seite der pofltiven Spiralhälfte ein nega⸗ 
tiver Strom von rechts zu links. 


Mithin ergeben ſich auch wieder für die innere Fläche ber 
ganzen Spirale zwei ungleich polare Ströme in geicher 
Richtung verlaufend. Sie ſtehen fuͤr ihre Polarität und 
ihre Stromesrichnung gerade entgegengeſetzt zu den Stroͤmen 
an der gedachten gemeinſamen aͤußeren Flaͤche der Spirale. 

Legt man einen Eiſenkern in eine ſolche Spirale, 
ſo wird der Eiſenkern magnetiſch und zwar mit gleich⸗ 
artigen Polen, wie ſie die innere Flaͤche der Spirale 
zeigt und mit ungleichartigen zur aͤußeren Flaͤche der 
Spirale und des eingeleiteten Stromes. 


Da ferner in der Innenflaͤche der Spirale zwei 
ungleich polare Stedme ſich in gleicher Kichtung folgen, 
fo ſtehen fie in ihrer Stromrichtung parallel zur Laͤngs⸗ 
richtung des Eiſenkernes, und ſich nicht mit diefem kreuzend. 


Auf dem fünften mittleren Ring der: Spirale fallen die 
Sarben der beiden entgegengefeßt polarifirten Spiralhälften 
ungleichartig zuſammen. 


Aber beide Ströme treffen ſich hier in gleicher Stroͤ⸗ 
mungsorichtung entgegen, mithin ſtoßen fie ſich hier ab, ba bes 
kanntlich Ströme, welche in gleicher Richtung fich entgegen 
laufen, fi} einander abftoßen, und ſolche, welche in gleicher 
Richtung einander fid folgepb firömen, ſich anziehen. 
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Da aber der mittlere (fünfte) Ring auf Prüfung freie 
polare Reaction zeigt, entſprechend der Farbe, fo find hier Die 
Ströme nicht aufgehoben, 


Demnad wird man in jeder Spiralhälfte zwei entgegens 
gefeßte Ströme annehmen müffen, weldhe nebeneinander den 
Drabt umdrehen, ſich abfloßen. 


Nämlich der negative Strom durchläuft die ganze Spi⸗ 
sole, in der Drehung ven rechts zu links ihren Draft ums 
freifend, und der pofitive Strom biegegen durchläuft dieſelbe 
in der Drehung von links zu rechts. In der Mitte treffen fie 
ſich aber im gleicher Richtung entgegen. 


Da aber die angegebenen polaren Ströme hiebei in die 
fer Stromrichtung duch die ganze Spirale auf einander 
treffen , fo müflen fie fih durch die ganze Spirale abftoßen, 
dieſe im entgegengefepter Drehungsrichtung neben einander 
durchlaufend, 


Teögt man beide Steöme in ihren Umbrehungs« (Strom-) 
Richtungen zu einander mittels Pfeilen auf die angegebene 
Spirale mit markirten Polen, fo fann man fich dieſes fehr 
einfach verfinnlichen. 


Man wird fich überzeugen, daß bie beiden Ströme in 
entgegengefeßter Drehungsrichtung nebeneinander liegend, die 
ganze Spirale durchlaufen. 


Betrachtet man an dem erwähnten Modelle die gegen» 
überftehenben Seiten der Ringe, nämlich die Oſt⸗ zu den: 
Weſtſeiten desfelben, fo flieht man der Farbe gemäß fi Diefe 
ungleichartig polar gegenüberfichen Crothe, blauen Seiten ger 
genüber). 
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Sie ziehen fich aber auch deshalb, wenn ein galvanis 
fher Strom eine Spirale durchſtroͤmt, an. Hängt man eine 
Spirale von feinem Kupferdrahte lothrecht auf, wobei ihre 
Spitze in ein Duedfilbergefäß taucht, und leitet in dieſe einen 
ftarfen galvanifchen Strom, fo ziehen fich die einzelnen Ringe 
an, die Spitze geräth in Längefchwingungen, wobei fie abwed)- 
ſelnd eintaucht und wieder dad Duedfilber verläßt. (Eifen- 
lohr's Phyſik. Stuttgart 1852.) . 


Betrachtet man aber an dem erwähnten Modelle bie 
Stromrichtung der gegenüberflehenden entgegengefeßt polaren 
Oſt⸗ und Weftfeite — fo flieht man nad dem Verlaufe der 
aufgetragenen Pfeile die Ströme in entgegengefeßter Strom: 
richtung fich gegenüberftehen, und zwar läuft an der negativen 
Hälfte der Spirale die negative Stromescurve an der Weftfeite 
ruͤckwaͤrts, die pofltive an der Oſtſeite jedes einzelnen Rins 
ged vorwärte. 


An der Spiralhälfte mit poſitivem Strome fehen wir ge 
rade das entgegengefegte Verhaͤltniß, nämlich an der Weftfeite 
des Ringes läuft der pofltive Strom vorwärts, an der Of 
feite desfelben Ringes ald negativ ruͤckwaͤrts. 


Dieſes Berhältniß ift bedingt durch den entgegengefeßten 
Verlauf der Ströme bei der Drehung, was bie frühere Ent: 
wicklung erhellte. 


Stellt man fich die beiden in entgegengefehter Stromrich⸗ 
tung nebeneinanber verlaufenden Ströme an ven Seiten ver 
Ringe in einem gefchloffenen Kreife vereint vor, jo gefchieht die 
Bewegung ber beiden in entgegengefehter Stromrichtung gegen» 
überftehenden Ströme im Kreife nach gleicher Richtung. Bei ver 
Drehung ded Stromes von rechts zu links wird bie xechte 
vorwärtslaufende Stromescurve poſitiv, die linke ruͤckwaͤrts⸗ 
laufende negativ. 
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Dreht ſich aber der Strom von Inte zu rechts (auf an⸗ 
gegebene Welfe gedacht) , fo wird die vorwärtölaufende linke 
Stromescurve pofitio — die rüdwärtölaufende rechte SteomeB« 
curve negativ. 


Dies kann man fi verfinnlichen durch zwei Hufeiſen⸗ 
magnete, welche man in einer Ellipſe zufammenfegt, daß fie 
feft aneinander fchließen, wobei man fi den Strom, nad 
einer Richtung die Ellipſe durchlaufend, vorſtellt. 

Läuft der Strom in der Ellipfe von links nad rechto, 
ſo wird ein Schenkel eines Magnetes, auf welchem der Strom 
vorwärts läuft, fübpolar, der andere Schenkel desſelben Mag⸗ 
netes, auf dem der Strom rüdwärts läuft, wird nord⸗ 
polar, zu erfterem entgegengefeßt. In dem anliegenden Schen- 
tel des zweiten Magneted wird der Strom zu dem lehteren 
Schenkel des erfleren Magnete wieder vonwärtölaufend, dem⸗ 
nach dieſer Schenkel pofitio (füdpolar), in dem andern Schen⸗ 
fel des zweiten Magnete wird er rüdmärtslaufend negativ 
(nordpolar). 

Unter dieſem Verhaͤltniß ziehen ſich die Magneie an— 
Sodenn ziehen ſich Stroͤme, wenn ſie in gleicher Richtung 
gehen, auch an. 

Kimmt man die Magnete auseinander, fo muß jeber 
einen vorwärtölaufenden und einen rücdwärtölaufenden Strom 
haben — mithin entgegengefeßte Pole. Stellt man einen 
Schenfel ded Magneted mit vorwärtslaufendem Steome einem 
andern mit demſelben Stromverlaufe entgegen — fo treffen 
gleiche Ströme in entgegenlaufender Stromrichtung auf einander, 
fie ftoßen fi daher ab (gleichartige Polaritaͤt). 

Steht aber ein vorwärtslaufender Strom in dem Magnete 
einem rückwaͤrtolaufenden (in früher angegebener Besiehung), 
gegenüber, fo werden beibe Ströme in gleicher Richtung fich fol⸗ 
gen und ſolche Stroͤme ziehen ſich an, nach gewoͤhnlichem Sprach⸗ 
gebrauch entgegengeſetzie polariſtete Stroͤme. 
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Durchſtroͤmt daher ein galvaniſcher Girem eine Spirale, 
fo ſtehen ſich zwiſchen den Ringen zwei Ströme gegenüber, der 
eine vor⸗, ber andere ruͤckwaͤrts vorlaufend, venft .men fe in 
eine Ellipſe gefchloffen vorlaufend, fo werben hienach Beide 
Ströme nach einer Richtung oder eigentlich nur ein Strom 
in der Ellipfe reifen, und e8 werben fi die Ringe anziehen. 
88 wird gleihfam nur ein Stromesumlauf nach einer Richtung 
hergeſtellt. Die Anziehung der Ringe der Spirale zu einan⸗ 
ber lann aber auch noch bebingt fein durch die in entgegen, 
gefepter Richtung vorlaufenden Ströme an der Innern und 
an der Auffern Seite der Spirale, die zufammen einen ellipſo⸗ 
idiſchen Kreid um die Spirale bilden, worin der Strom in 
gleicher Richtung ſich bewegt, wie in dem Ellipſoide aweier fid 
feſthaltender Magnete, 


In der mgativen Spivalhältte gefehicht bie Umſtroͤmung 
in einem Ellipſoide von verhis va links, in der poſitiven yon 
Unis nach rechto. 

Sohin ziehen ſich ungleichartig -polarifirte Strͤme an, 
und gleichartig polariſtrie ſtoßen ſich ab. Gtröme nach glei⸗ 
Ger Stromrichtung verlaufend ziehen fh an, und SEtrome, 
welche ſich entgegen laufen, ſtoßen ſich ab. 


Hieraus ergibt fih aber au, warum die trandverfalen 
Ströme gleichpolaren auf⸗ oder abwärtöfteigenden Strömen gegen 
uͤberſtehend enigegengefegt (ungleichartig) polariſirt werben. 
Es folgt hiebei der trandverfale Strom in feiner Richtung 
dem gegenüberftehenden aufs oder abwäriöfteigenben Strome, und 
beide werden hiemit nach gleicher Richtung verlaufen. 


Da aber die ungleichartig polarifiiien Straͤme — Gtröme 
von gleichem Verlaufe find, und gleichartig polariſtrie Stroͤme, 
foldje, vie ſich gleichartig entgegenlaufen, fo enigimau man Hieraus, 
_ warum erfore, wenn fie ſich ‚begegnen, d40 Gefühl von An⸗ 

siehung, Wohlfein, Befriedigung u. I; w. hexvorruftn, Jepler 


das Befühl von Abſtoßung, Mid, Unbehagen u. f. w. ers 
zeugen”). ' 

Nicht blos der Galvanismus durchlaͤuft den Draht um⸗ 
kreiſend; dies gerade fo die Elektrieitaͤt. 








) Hieraus begreift mau auch, warum mit der Leftelektricitaͤt gleich⸗ 
polarifirte Stoffe in ihrem Aufſteigen und Verdunſten gehindert werden. Der 
auffleigende Rauch iſt negatin, daher bei negativer Luftelektrisität und Bei 
negativem Sonnenlichte gedrüdt. 


Ammonium, was fi in den Abtritten entwidelt, wie alle flinfenden 
Subſtanzen (fiehe Heft 3) find beim Verdampfen pofuiv. 

Iſt die Luftelektricitͤt nach Ihrem Normale pofitiv, fo wird ihr Ber 
dunften gehindert; ift aber die Luft negatin, ſo wird ihr Verdunſten ber 
günftigt, — daher verbreiten Abtritte bei negativer Lufteleftricität einen 
flärferen Geruch, und man ſchließt hieraus deshalb auf Megenweiler oder 
Gewitter, denen fehr oft negative Auftelefiricität voransgeht. 

Des halb verbunftet aber auch dad Waſſer auf dem Sudpol des Megneid 
(fübpalar, yofitiv) bei poſitiv eleftrifchem Luftſtrom in geringerem Gabe, 
als daB, welches auf dem Nordpol eined Magneted echt; und um⸗ 
gekehrt verdunftet bei negativer Qufteleftricität, dad Waffer auf dem Nord. 
pole in geringerer Menge, ald das auf dem Südpole (ſiehe Heft 3 1. 
Auflage). Da der Dunft des Wafferd aber norbpolar negaitu ift, fo if 
bie Waflerfläche, woraus es abdunftet (dad Waffer) fübpolar oder pofitiv. 
Es umfpült ja auch die Bifche, wie die pofitive Luft unfere Lunge und 
äußere Haut. Iſt daher bie Lufteleftricität immer normal poflttv und fogar 
mitunter ſtark pofitiv, fo wird im Allgemeinen die Berbunflung ans ben 
Slüffen und Seen mehr vermindert, deshalb wird feltner unter dieſem Ver⸗ 
hältniffe Regenwetter eintreten, — daher find Sabre, in denen bie 
pofitive Luftelektricität vorberrfcht, trodne Fahre — und, was ſich von 
ſelbſt hieraus ergibt, ſolche, in denen häufig negatiwer Eisen herrſcht, mehr 
feuchte Jahre. 

Aber die Luft iſt dann nur gefund, wenn fe ein richtiges yofitives 
Spannungdverhältniß zur negativen Erde hat. — Wird die Luft abnormal 
zu ſtark pofitiv, fo ruft fle auch Krankheiten in den lebenden Organismen 
hervor, und es können ſogar bei fortgefepter Dauer des Einfluſſes gewiſſe 
Arten von Cridemiten eniſtehen. 
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Erwaͤrmt man einen Glasſtab, welcher hiedurch elektrich 


- wird und prüft mit früher angegebenem Multiplikator die Po⸗ 
laritaͤt feiner Seiten, fo findet man, daß die nach Oſt ſtehende 


Seite negativ, die nach Süd fiehende negativ, die nah We 
ſtehende pofltiv und die nach Nord flehende pofitiv if. Die 
Seiten verhalten fi demnach für ihre Bolarität wie der fent- 


recht ſtehende Draht bei Einleitung eined poſttiv galvaniſchen 


Stromed, dem gemäß hat erwaͤrmtes Glas einen pofltiven 
Strom und umfreist den Blasftab oder ein Glasrohr von links 
zu rechts. 


Ein runder Stab aus Guttapercha zeigt ‚ erwärmt für 
feine Polariſtrung der Seiten, viefelben Verhaͤltniſſe, wie der 
Draht bei eingeleitetem negativen Strom. 


Aus der ganzen Darftellung reſultirt, daß in ber Grund 
lage nur eine Elektricitaͤt exiſtirt und die Entgegenfegung oder 
die Trennung in zwei entgegengefeßte Pole nur durch Strom- 
verhaͤltniſſe entſteht. Da nun aber Magnetismus, Elektricitaͤt 


und Oalvanismus in der eigentlihen” Grundlage fir iht 


Weſen iventifch find, fo nenne man biefed Weſen elelniſchen 
Aether — Od. — 


68 zeigt bei feiner Anregung dieſer elektriſche Aether für 
feine Elaftieität und für feine ‚Strömung Aehnlichkeit mit der 
ammosphaͤriſchen Luft. 
Wird der ruhende eleltriſche Aether nach einer Richtung 
hin raſch bewegt, ſo gehen die umgebenden elektriſchen Aether⸗ 
ſchichten in entgegengeſetzter Richtung, und ſo entſteht der ent⸗ 
gegengeſetzte eleltriſche oder galvaniſche Strom (Nebenſtrom). 
Dreht er ſich angeregt raſch von links zu rechts, fo wird 
neben ihm in entgegengeſetzter Strömung von rechts zu linle 
fih drehend Die entgegengefegte Polarität vorhanden fein. 
Achnliches zeigt eine fehr raſch vorwärts bewegte Luft 
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ſchichte, ii angrenzenden Schichten lauſen ebenfalls in vd, 
gängiger Bewegung. 

Nach der vorliegenden Entwidlung des Steomlaufes Tann 
man nun auch ven Lauf beöfelben bei der Umſtroͤmung der 
Organismen genauer beftimmen. 

Die linfe und vordere Seite des Leibes, fowie die ent 
fprechende Seite der Ertremitäten find poſitiv (fübpolar). 

Die rechte und hintere Seite find negativ (nordpolar). - 

Es verhält fi demnach der Leib des Menfchen, und feine 
einzelnen Extremitäten für ihr polares Verhaͤltniß, wie ein 
aufrecht geftellter Draht, in welchem ein pofltiver Strom 
freiöt oder ein eleftrifcher Glasſtab. Da nun der Iebende 
Organismus des Menſchen an allen Stellen für ſich mittelft 
der Magnretnadel am Eorondfaben geprüft poſttiv (ſuͤdpolar) 
it, fo wird Bienach der Organismus von einem pofitiven (füd- 
polaren) Steome ohne Zweifel umfreist. 

Da aber der pofitive Strom einen Draht von links Au 

rechts fich drehend umfreist, fo folgt hieraus: 


Daß der pofltive Strom den Leib des Menf en 
und feine einzelnen Extremitäten in fpiraligem Laufe 
umſtroͤmt und zwar in der Drehungsrichtung von links 
zu rechts *). 

Es muß ſohin für den elektriſchen Aether, welcher in allen 
Körpern. und ohne Zweifel in dem ganzen und unbegreiflicden 
Weltalle ruht, ein dreifacher Zuſtand desſelben angenemmen 
werden. 

a) Der Zuſtand ver Ruhe des det Aethets 
(latente Elektricitaͤt). 








*) Siehe hierüber Heft 2. IE una Man betheſſere i in dem eitirten 
Hefte die Stromrichtung, hienach. 
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b) Der Zuſtanb ver Bewegung des elektriſchen 
Acherd, 


Hiedurch wird er und wahrnehmbar in den Erſcheinun⸗ 
gen der &teftrichät, des Galvanismus und Magnetismus, 


6) Der Zuftand der entgegengejegten Polariſitung des 
elektriſchen Aethers: 


1) Durch entgegengeſetzten Stromverlauf. 
2) Durch entgegengeſetzte Stromdrehung. 

Dieſer elektriſche Aether tritt als Vermittlungsglied zwiſchen 
Geiſt und Materie auf — und als Vermittlungsglied für den 
Geift dem Geifte gegenüber. 

Der Wille ſetzt mittelft des elektriſchen Aethers in. den 
Rerven die Musfeln in Verkürzung — und suft fo Bewegung 
hervor. Die Empfindung entfteht tucch eine Erſchütterung ber 
Nervenmoleküle, wodurch in den Nerven ein eleltriſcher Strom 
entbunden wird, der zu den Centralien des Gehirns geführt, 
vom Geifte ald Empfindung erkannt wird, 


Es bewegt fih in dem Tebenden Organismen ber eleftris 
ſche Aetherſtrom vorzüglich in Curven, und da die Leiblice 
Anbildung duch ihn vorzüglich bedingt und geleitet wird, fo 
begreift man, warum die Curve (krumme Linie) als charaftes 
riftifches Merkmal in den organifchen Gebilden auftritt. 


Durch die ungeheuer rafche Bewegung ber Erde und durch 
die: hiebei ſtattfindende Reibung mit der Luft muß aber auf 
des efeftrifche Weiher in diefen in Bewegung gejeht werben, 
und ed muͤſſen hiedurch zwei entgegengefeßte Ströme entſtehen. 
Da der negative Erdſtrom von rechts zu links füch dreht, fo 
dreht fich der Strom der atmosphaͤriſchen Luft von links zu 
rechts. 

Da nun alle pofitiven eleltriſchen Koͤrper von links zu 
rechts umfrömt werden, fo haben fie eine gleiche Gtrömnng 


! ‘ 
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mit der pofttiven Luftelektricität und es reſultirt daher ihre 
Bewegung von links zu rechts, wie ich fie im vorigen Hefte (7) 
bargeftellt habe, 


Iſt die Drehungsrichtung des negativen Stromes von 
recht zu Links, fo entfleht die Frage, ob nicht der gerad⸗ 
linig verlaufende negative Lichtſtrahl in einer Spirale 
von rechts zu links fi drehend geraplinig fortjchreitet? 


Sieht man mit dem Auge den Sonnenflrahlen entgegen, 
fo fieht man fie in ſchwankender und von rechts nach links 
drehender Bewegung, was zufammen in dem Auge ein Flimmern 
erzeugt. Es laſſen fich viele Erfcheinungen des Lichtes unter Diefer 
Vorausſetzung einfach erflären (Polarifirung, Farbenſpektrum, 
Interferenz, Wärme und chemifche Wirkungen des Lichte®). 


Hiebei berüdfichtige man die Art der Spannung und bie 
entgegengefeßte Drehung des eleftrifchen das Licht umgebenven 
Aethers, gleihfam den Nebenftrom des Lichtes, wenn das Licht 
in Drehung die Luft, Slüffigkeiten oder Körper durchſtroͤmt, 
hiebet ihren Dichtigfeitögrad, fowie den beftimmten molekuͤlaren 
Bau derfelben u. f. w. 


Es knuͤpfen fich aber hier noch weitere Fragen an. — 

FR der Lichtſtrom an und für ſich pofltio ? gleich dem 
Nerveuͤſtrome, und erfcheint nur der in entgegengefebter Drehung 
befindliche eleftrifche Aether als das negativ elektrifche Licht? 
— Melde Eigenfchaften kommen dem abfoluten Lichtſtrome 
— welche dem eleftrifchen Aetherſtrome zu — und was entfleht 
aus ihrem gegenfeitigen Wechfelverhältnig ? 
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| Durch 
Reihungs⸗Eleklricilũt 
| alle 


Wohlgerüche in widerliche Gerüche und 
alle wiberlichen in Wohlgerücht 


zu verändern, 


fowte 


über das Wefen 


des 
Ozon's und Jodosmon's 


Herman Horn, 


Doktor der Philofophie und Mebizin, praktifchen Arzte und Docenten an ber 
Univerfisät zu Munchen. 


Heuntes Heft. 


München, 1856. 


Drud ber Dr. Wild'ſchen Buchdruckerei (Parcus). 


Worrede. 


Ein tiefer forſchendes Eindringen in irgend eine Seite 
des lebenden Organibmus zur Ergründung der phyſiolo⸗ 
giſchen Verhältnifſe, ſtoͤßt hiebei immer auf einen hierin 
weſentlich thaͤtigen Factor — nemlich auf Elektricitäts⸗ 
Wirkungen, und man begegnet da immer denſelben Grund⸗ 
geſetzen organiſch⸗elektriſcher Wirkungen und Gegenwirkungen. 

In dieſem Hefte lege ich eine Reihe neuer Thatſachen 
vor, welche frühere von mir ſchoͤn veröffentlichte Beobacht⸗ 
ungsrefultate ergänzen, mehr fefligen, und für fie einen 
weiteren Gefichtöfreis eröffnen. , Sie erwuchfen durch lo⸗ 
giſchen Fortſchluß begleitet von dem Experimente ‚ wozu 
frühere Refultate die Grundlage boten. 


Die vorliegenden Thatfachen treten bei ihrer Prüfung, 
felbft wenn dies nur oberflächlich gefchieht, entſchieden 
hervor, während mehrere Refultate, die ich früher ver 
öffentlichte, zur Conflatirung ein ſcharſes und geübtes 
Auge, einen genauen und umfichtövollen Beobachter er- 
fordern. 


So gehört 3. B. ein ſehr fcharfes Auge dazu, bie 
leiſen Bewegungen einer frei unter dem Magnete ſchweben⸗ 
den Steidnabel zu fehen und fie zu. angegebene 2e 
flimmung in ihrem fletigen Bewegungs⸗Rythmus zu zähle. 


Alle die von mir veröffentlichten Thatfachen habe if 
vielen Gelehrten, gebildeten Laien und kleinen Auditorim 
verfnüpft mit den entfprechenden Erperimenten vorgetragen 
— hiebei war jede freie Bemerfung und jeder Einfprud 
erlaubt — und ich durfte nicht zweifeln, daß hiedurch nidt 
nur ein warmes Intereſſe für die Sache erweckt wurkt, 
ſondern daß man auch die volle Ueberzeugung der Rid- 
tigfeit meiner angegebenen Beobachtungs-Refultate hinnahm. 


Ueberhaupt ſteht neine Wohnung jedem Gebildeten 
offen, der über die von mir vorgelegten Thatſachen durch 
die entſprechenden Experimente informirt werden will. Es 
wird mir. Jeder um fo willfommener fein, je lebhafter er 
fich um die vorliegende Sache intereſſirt. 


Der Berfaifer. 


‘ 
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Man nimmt aus ben dort angegebenen Stoffen wahr, 
daß die Verſchiedenheit der eleftrifchen Reaction im Weſent⸗ 
lichen weder von der chemifchen Beſchaffenheit, noch von ihrer 
chemiſchen Reactionsart (ob fie altaliſch- ſauer ober neutral 


ſind) abhaͤngt. 
Dies ſehen wir z. B. an dem Oleum cinnamomi ceylo- 
nicum — unb dem Oleum cinnamomi florum cassiae — beide 


haben im Wefentlichen die gleiche chemiſche Zuſammenſetung 
— fie find beide ätherifche Dele —-, aber dennoch reagirt er⸗ 
fleres beim DVerbunften negativ elektrifch, Wohlgeruch verbrei⸗ 
tend, letzteres reagirt hiegegen pofltiv elektriſch, und riecht dem 
erſteren gegenüber etwas widerlich. 

& finden wir an der Salpeterſaure und an der Eſſig⸗ 
faure — fie reagiren Beide ſanuer, aber dennoch erſcheint Me 
erfere beim Verbunſten gcheltiechent pofffo eleckcfch, WE * 
erftiſchend angenehm riechend negativ. 

Prüuͤft man min Ye Stoffe ſelbſt, welche vetunſten füt 
fire Bolarttätfert, indem man bie beiden Drathe eines feh 
empfindlichen Moelthylieatord in fe einen, fg Fann man 





*, Man wende ben Maluplieator and den in meinem 7. u. ä Hefte 
erwieſenen Prineipten conftruirt an. 
Die Spirale, welche ich nun anwende, befleht etwa aus 2000 
Windungen von fehr feinem mit Seide umfponnenen Draih. 
Diefe Spirale ſtelle man ifolirt in den magnetiſchen Meridian, 
und paralell hlezu an bie eine ober bie andere Seile der Oeffnung 
eine an einem Gocomsfabenr hortzontal in item: Schwerpunkte auf 
gehaͤngie gut magmiifiete Naͤhnadel. Der Strom nemlich ums 
firömb die Spirale nicht nach dem Berlaufe der Drathwindungen 
fondern dieſe rechtwinklich ſchneidend. Der pofitive Strom ums 
freif't die Spirale von links zu rechts, der negative von rechts zu links. 
Da an der Oberfläche und an der Innenfläce der Spirale alle 
gleichuetlgen Stromescurven, bie den Strom zuſammenſetzen, einen 
gleichen Verlauf haben, fo begreift nn, daß nach Der Anzahl bei 
Windungen bie gleichen Stramescurven in entſprechendem Ber: 
hältniffe vermehrt werben, und man begreift, daß mit der Zunahme 
der Anzahl der Drathwindungen der Strom in gleichem Maße an 
Staͤrke wachſen muß. 





+ 
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1% aberzeugen, daß die Gtoffe ſelbit immer enigegengefegt 
polar finb zu ihrem Verrunſtungeſtrom. Go vengist, was wm» 
Noablich erſcheint, tie Ealpeterſaute fe negativ, ihr Ver⸗ 
dunſtuugeſtrem voſttiv, Me Eſſigſdure wagirt hiegegen poſtuv, 
ihr Verdunſtungaftrom negativ. Creoſot ſelbſt reagitt negativ, 
ber. Verdunſtungaſtrom pofitiv. Die. Drücke des Multiplicutors 
in das Mark einer Vanilleſchote gefteckt, zeigen einen poſttiven 
Com an, der Verdunſtungsſtrom hiegegen iſt negativ. Die 
Reactiensausſchlaͤge, welche ber Multiplicator (das Galyano⸗ 
meter) gibt, Fan ſehr unbebeutenb, jedoch immerhin noch wahr⸗ 
nehabat. Es werden übrigens dieſe Beobachtungen durch 
Thatfachen noch geſtütt, welche fich im Verlaufe ergeben. 

Demhin iſt immer der Verbunflungsfirum von Flüſffig⸗ 
beten und Ricchſtoffen entgegengeſetzt polar zu den Stoffen 
ER, welche verdunſten. 

Da ver Waſſerdampf bei ſeinem faelen Verdunſten negativ 
wught, jo. refultirt hieraus ver Schluß, vaß vas Waſſer ſelbſt 
pofitio*) electriſch iſt. 

Die freie verſchiedene Clektricität ſelbſt gibt für ihren 
Endruck auf die Riechnerven den allgemeinen Qualitätsaus⸗ 
druck bezliglich ihres Geruches, wie hie Riechſtoffe ihn für ihre 
Polaritätsart wahrnehmen laflen. 

Die. pofitive Clektricität (das Ozon) ſtinkt ſchwefel⸗ ober 
shosphorartig, und berührt ſohin den Niechnerven wiverlich. 

Die freie negative lektrieität (dad Jedosmon) riecht mehr 
angenehm dem Salpeteräther ähnlich, Fe berührt demnach ben 
Geruchänerven wohlthuend. ’ 

Sohin kann man alle Stoffe für ihren Geruch, ohne daß 
man fie durch das Geruchdorgan ſelbſt prüft, fogleich durch 





*) Des Wafferbunft ift bei. freiem Berbunften unter allen Temperatur⸗ 
graben. negativ. In Gefäßen aber abgefperrt z. B. in einem Pas 
pinianifchen Topfe wird der Dampf, wie er fich ftarf an der Ins 
nenflädge des Gefäßes reibt, pofitiv, und das Orfäp (Dampfteffet) 
negativ. 
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ihre Reactionsart an ber Magnetnadel beſtimmen, ob fie in 
die Klaſſe ver wohl⸗ ober übelriechenden Stoffe gehoͤren. 

Dieſes elektriſche Verhalten ver verfchiebesen Riechſteffe 
erſcheint oberflächlich angefeben als ein Curioſum, nicht fo aber, 
wenn man tiefer in dieſe Erfcheinung forfchend eingeht Man 
gelangt hiedurch zu fehr Intereffanten phyſlologiſchen Mu: 
ſchlüſſen für die Function des Riechnerven, wobei man wieder 
findet, daß der Geruchönerve in feiner fpezifiichen Thaͤtigkeit 
demſelben Grundgeſetze für bie Art der Stimmung burdh vers 
ſchiedene Elektricität unterftellt tft, wie ‚alle übrigen Nerven. 

Beriecht man verichievene Riechftoffe an den Conduttoten 
ver bethätigten Elektrifimafchine, fo wird man ihren normalen 
Geruch in auffallender Weile verändert finden. 

Der Verſuch mit den Riechſtoffen wirb derartig angeftellt, 
daß man den zu verbunftenden Stoff in ein Mebicingläschen 
oder auf eine Leine Schale bringt, und ihn etwa 4 Zoll von 
dem Conductor entfernt, auf ven Elektricität übergeleitet wird, 
beriecht. 

Es tritt demnach zwifchen bie prüfende Nafe -und bad 
Gefäß, welchem der Riechſtoff entfteigt — Elektrieität ein. 

Prüft man fo die NRiechftoffe an dem Gonductor ber po⸗ 
fitiven @lektrieität, mithin unter Zutritt eines pofitiv elektrifchen 
Stromes, fo werden alle verdunſtenden übelriechen— 
den (ſtinkenden) Stoffe mwohlriehend und die wohl 
riechen den nehmen einen feineren ätherifchen Ge 
ruch an, "und ändern mitunter etwas fogar ihre Geruchs⸗ 
qualität, z. B. bie Vanille. 

Prüft man hiegegen bie Riechfloffe am dem - negativen 
Conductor — mithin unter Zutritt von negativer Ciektricität, 
fo werden alle wohlriedhenden Stoffe übelriechend, 
fie befommen einen widerlichen, brenzlichen, pho# 
phor⸗ oder fhwefelartigen Geruch, alle übelrie 
henden Stoffe aber werden unter biefem Ginflufle 
in erhöhtem Grade flinfend, und mande nehmen 
noh einen etwa qualitativ veränderten er 


Ü 


böhten widerlicheren Geruh an, — den ſtinken⸗ 
den Driginalgernh an Widerlichkeit übertref- 


fenb. 


Wollen wir von einigen Gerüchen bie heiläufigen Ver⸗— 
änderungen angeben, welche fe annehmen unter exwähnten 


elektrifchen Einflüfjen. 


Die Angabe ver Gerüche, wie fie folgt, wurbe durch 


Pharmazeuten feftgeftellt. 


Unter dem Einfluffe ver verfehlebenen Electricktät nehmen 
bie Abelriechenden Stoffe nachſtehende Geruchsverän⸗ 


derungen an: 


Unter dem Zutritte 


von pofitiver Glektricität. 


Nimmt Greofot den Geruch 
des Paraffin’d an. 


Bekoͤmmt Ammonium ben 
Geruch wie Salzäther. Laien 
beftimmen ben Geruch wie 
ven ber Nazzifle. 


Nicht Acidum nitricum 
(Salpeterfäure), wie Spiritus 
nitri dulcis, 

Bekoͤmmt Oleum animale 
Dippelii den Geruch wie Oleum 
cornu cervi, aber feiner äthe⸗ 


riſch ꝛc. 


von negativer Elektricität. 


Wird Creoſot in ſeinem 
eigenthümlichen Geruche wi⸗ 


derlicher wahrnehmbar. 


Wird Ammonium eigen⸗ 
thümlich mit ſeinem Grund⸗ 
geruche widerlich riechend. 


Riecht Acidum nitricum wie 
Salpeterdaͤmpfe. Laien ſinden 
den Geruch wie faules Waſſer. 


Nimmt Oleum animale 
Dippeli ven Geruch von Al- 


‚kohol sulphuris an 3. 


Es ſeien bier. auch die Veränderungen einiger wohl⸗ 
riechender Stoffe angeführt, wenn ihrem Dufte die Elek⸗ 


trieität zutritt. 
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Mater dem Eirfinfe 


yofltiver Gieftricität. 


: Berker Semia cardamomi 
ant eines kleinen· Schaale ober 


Schachtel gerochen für ihren 
Geruch. viel, feinen und äthe⸗ 
rifcher. 

Wird Moſchus feines und 


befdmmt einen ver Ambra 


\ 


ähnlichen Geruch. 
Riecht die Vanille viel ätheri⸗ 


ſcher, und wird außerordentlich 


fein und angenehm duftend. 
Riecht Camphor, wie äthe⸗ 
riſches Camphoröl und ſehr 
zart. | 
Rimmt Olenm cinnamomi 
ceytonicum einen feineten 
ätherifihen Geruch an ꝛc. 


negativer Elektricität. 
Nehmen Semine cardamomi 


: einen: ekelhaften btenzlichen 


Geruch an. 
Wird Moſchus, wie ange⸗ 
braunter Moſchus riechend. 


Bekaͤmmt vie Vanille einen 
mehr brenzlichen, phosphor⸗ 


artigen Geruch. 


Riecht Camphor, wie an⸗ 
gezündeter Camphor. 


Wird Oleum cinnamomi 
ceylonicum widetlich riechend, 
wie die Rinde von Cassia 
einnamomi etc. 


Die Gerüche beißen fo Tange verändert, als der Zutritt 
ber freien Elektricität währt; if dieſer aufgehoben, fo behalten 
fie noch einige Augenblicke Ken veränderten Geruch, und werden 
aladann wieder in ihrem fpeziflichen Garuche wahrgenommen. 

Aber nicht blos kuünſtlich bereitete und zugerichtete Mich 

foffe ändern ımter dem Zutritte freier Gleftrictät m Geräde. 
Es gefchieht dies auch mit den Blumen. 
EGs werben vie wohlriechenden Blumen ar dem Conduetor ver 
pofitiven Elektricität in ihrem Wohldufte viel. feier und the 
rifch angenehmer, 3. B. die Blumen von Heliotropium peru- 
vienum, Rosa centifolia, Hemerocallis flava, Dienthus caesius. 
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UMangenehm wmuh beltiechend werben Zisie Wiungen, wenn 
man fie dam Zutritt der negaticen Elektricisät unterstellt — 
newlic; am negativ geladenen Conductor. Hiegegen werben 
widerlich riechene Blumen, z. B. die Blume von. Tagetes pa- 
tula, Allium hymenerrhiseon, Ruta graveolens u. ſ. w. unter 
Zutritt pofitiver Elektricität angenehm riechen, während fit. 
bei dem Zutritte von negativer Gieftrieität nicht blos ihren 
eigenthümlichen wiberlichen Geruch hervozrtreten Iafien, fondern 
fie nehmen noch einen erhöhten widerwärtig modificirten Ge⸗ 
ruch an. | 

Es iſt hiebei noch zu bemerken, daß alle Gerüche unter 
Zutritt freier pofitiver Elektricität in ihrer Intenfltät etwas 
vermindert werden. Dies gilt befonders für die Tibelriechenden 
Stoffe, die da wohlriechend werden, während unter bem Zus 
feitt negativer Elektricitäͤt bie ab origine widerlich riechenden 
Stoffe in gefleigerter Imtenfität wahrnehmbar werben. 

Hissaus begreift mar, warum bei pofitives Mebltricitaͤt 
her atmoophaͤriſchen Luft diefe reiner erfcheint, wobei man 
auch häufiger auf Wohlgerüche ftößt, und wobei bie wider⸗ 
lichen Exhalationen ſtinkender Stoffe mitunter fogar eigenthüm⸗ 
lich balfamiſch mehr wohlsiechenn wahrgenommen werben; 
wähzenb bei negativer Elektricität der atmosphärifchen Luft alle 
ſtinkanden Stoffe, welche als Dünfte da fich erheben, viel in« 
tenfiuer die Naſe übel affleiren. 

Wir Haben früher nachgewirien, daß alle wohl⸗ 
riechenden Stoffe frei negativ und alle Rintenpen 
frei pojitiy elettrifch find, 

Diefe Thatſache fcheint im Widerſpruche zu ſtehen nett 
den Geruchdeinprüden, wie fie wahrnehmbar werden, wenn 
man bie verdunſtenden Riechftoffe mit negatiser ober poſitiver 
freier Elektrieität ourchfchwängert; nemlich würde man an 
nehmen, daß an dem Conductor der pofitiven Elektricität alle 
Niechftoffe poſitiv elektrifch werben, fo müßten fie da alle übel 
riechen, während an dem Gombuctor ber negativen Clektricität 
für alle Riechſtoffe das Umgefehste eintreten müßte. Geichebe 
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es, daß ſie hier alle negativ elcktrifch würden, fo müßten fie 
bier zu Bolge früherer Angaben wohlriechend werten. 

Eine genauere Exploration der betreffenden elektriſchen 
Berhältniffe mittels der Magnetnadel fchafft Aufklärung , und 
hebt den eben erwähnten möglichen Widerſpruch auf. 

Unterfucht man mittel einer an einem Coconsfaden hori⸗ 
zontal in Ihrem Schwerpunkte aufgehängten magnetifirten Nadel 
(einer gewöhnlichen Nähnadel) vie bei dem Verſuche auftreten- 
ven Eleftricitätd = Verhältniffe, fo gelangt man zu nachflehenven 
Nefultaten. 

Strömt von dem pofltiv geladenen Conductor die pofitive 
Elektricität frei aus, fo wirb der Nordpol ber Magnetnapel 
angezogen, wenn man biefe dem Conductor nähert. 


An dem mit negativer Elektricität geladenen Conductor 
wird die Magnetnadel mit ihrem Südpole angezogen. 

Demnach ftrömt die Glektrieität in der nächften Umgebung 
der Conductoren gleichartig mit der eleftrifchen Ladung berjelben 
in die Luft aus. 

Läßt man aber in der Nähe des einen ober des andern 
Conductors einen Riechſtoff verbunften, und unterfucht bie 
Sphäre des Riechftoffes, während fie durch die freie Eleftricität 
durchhrungen wird mitteld der Magnetnavel, fo findet man, 
daß die Verdunftungdfphäre der Niechftoffe entgegengefekt polar 
wird zu dem Gonductor, dem die Elektricitäͤt entſtrͤnt. Es 
tritt ſohin in der erwähnten Berpunftungsfphäre 
bes Niechftoffes ein entgegengefegt elektriſcher 
Bertheilungsftrom auf. Mithin werden die an und für 
fich pofitio efektrifchen Niechftoffe, welche fich als übelriechend 
erweifen, an dem Conductor ber pofitiven Elektricität negativ 
elektriſch — und treten fohin für ihre Elektricitätsart in die 
Reihe der wohlriechenden Stoffe — die wohlriechenden an und 
für fich negativ elektriſchen Verbunftungsftoffe werden erhöhter 
negativ, und verbleiben ſohin für ihre Gfektrichätsart in der 
Reihe der wohlriechenden Stoffe. 
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Ä IM dem Conducior ber negativen Claktriautat werten alle 
Riechſtaffe poftio, demnach werben bier bie negativ wohlriech⸗ 
enden vofitiv uns hiemit uͤbelriechend, und De pofltiven werben 
gefleigert pofliiv und hiemit erhöhter flinfend. 

Daß wirklich die Urt des Geruchseinpsudes, ob angenehm 
ober widerlich, von bet verfchiebenen Elektriſtrung ber Riech⸗ 
floffe abhängt, kann man auch noch auf folgende Art nach⸗ 
weiten. 

Stelt man auf den einen ober ben anberen Cenducter 
eine kleine Metallſchale und gießt einen Niechfloff zum Ver⸗ 
dunſten hinein, jo wird man finden, daß bie übelriechenben 
Stoffe auf dem pofitiven Conductor erhöhter übelriechend, und 
auf dem negatinen Conductor wohlriechend werben; tie wohl⸗ 
riechenden Stoffe biegegen werben auf dem pofltiven Conductor 
übelriecgend und auf dem negativen Gonbuctor feiner und äther⸗ 
iſcher wohlriechend. 

Bei der Unterſuchung der elektrifchen Verhältniſſe, wie fie 
bei angeführtem Experimente auftreten, wird man finden, daß 
bie aus der Metallichale verdunftenden Stoffe, welche auf /dem 
poßtiven Conductor fich erheben, pofltiv werben, demhin übel- 
riechend; während die auf dem negativen Gonbuctor verdunſt⸗ 
enden unter angegebenem Verhaͤltniſſe negativ esicheinen — 
und ſohin auch als wohlriechend fich herausſtellen. 

Die Elektricitätsverhältnifſe unterfucht man theild durch 
die Magnetnadel am Gocondfaden, theils durch den Multi⸗ 
plicator. ' 

Hängt man die Magnetnadel in bie eleftriiche Verdunſt⸗ 
amgöfphäre eines Niechftoffes, fo wird je nach ihrer Elektrici» 
tätöart entweber ber eine ober andere Pol angezogen ‚ober 
abgeftopen, was bie Elektricitaͤtgart beftimmt, 

Die in der Metallichale ſtehende Flüffigkelt prüft ‚man 
unmittelbar durch Einſenken der Dräthe des Multiplicatord für 
ihre Elektricitätsart. Sie erfcheint ſtets entgegengeſetzt elektriſch 
zu dem geladenen Conductor, und entgegengeſetzt elektriſch zu 
dem entweichenden Dufte des Riechſtoffes. 
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Belt man naher eine Für ſich poſttixciettriſche ( Nulende) 
Maſſfigkoit z. B. Anmoninm, Ersosst ti. f. w. auf ben Poſttie 
geladenen Tonductor, jo wbrb dieſe Rüfſtebeit wegativ, aber Me 
entweichender Dunft erſcheint poſttiv mb Yemıit Tibelrizchenn, 

Sylt man Hife Stoſſe anf ven negativen Conductor, ſo 
werben Me poſitiv, ihr eutweichender Dunſt aber wird weguiie 
und hiemit wohlriechend. Sohin tritt aber auch hiedurch ‚umge 
Beſtätigung für die frühere Polaritäts⸗Beſtimmung ber ver⸗ 
dunſtenden Stüffiglelten ſelbſt ein, nemlich es Welle fich Heraus, 
daß die Fliffiglokten ober feſten Riechkbeper immer , eutgegen⸗ 
gefetzt polar find zu threm entweichenden Dunfte ober Duke. - 

Man vermag aber nicht blos Die Riechſtofſfe durch Ver⸗ 
Anderung ihren Elektrieitaäͤtsart für ihren Geruch zu verändern 
und hiemit in dem Riochnerven zwei im Weſentlichen entgegen- 
geſetzte Seruchoſtimmungen hervorzurufen, jonbeen man 
kann auch durch Elektricität die Aufnahme des 
Beruches durch ven Nlehnerven vollig aufheben. 

Beriocht man auf früher angegebene Meiſe Sie perdunſt⸗ 
enden Riechſtoffe an dem Cendactor, welchem negative Mektiri⸗ 
eitaͤt entſtrͤmt, fo werden alle Und ſelbſt die intenſtoſten Ber 
rüdge durch das Geruchtorgan voͤllig unwahrnehmbar, wenn 
ber zutretende eleltriſche Strom einen hohen Brad von Juten⸗ 
fität Hat, wenn man ſehin die Gektricitaͤt in moͤglichſt hohem 
Grade einwirken läßt. 

An dem poſttiven Conductor gelingt das völlige Auſheben 
der Gerüche unter dem Zutritte eines höchftmdglichft intenfiven 
Grabes freier Gleebtricitãt fchiwieriger. Die Geruͤche werben ges 
woͤhnlich Gier nur in fehr hohem Grabe für ihre Stürke 
vermindert, aber immer od für einen empfindlichen Geruchs⸗ 
nerven in Spuren ihres eigenthuͤmlichen Riechſtoffes wahr- 
nehmbar. | FE 

Daffelbe gilt auch für den Blumenduft. Bei hohem Grude 
pofitiver Sleltricitaͤt wird er kaum mehr wahrgenommen, bei 
hohem Grave negativer Elektricität vorſchwindot er wüllig. Hie⸗ 
von kann man ſich an ber Elektrifirmaſchtne ikberzengm. - Dies 
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mag such nes Enud fein, warum Kar Amuuuuft vor Be» 
wittern fich auffallend vermindert ober völlig aufgehoben wir. 
Die Blumen zeigen Äh He Mei ;ver aubßten Anvaͤherung an 
Die Naſe geruchslas. 

Ih habe hievon mich und Andere im Laufe dieſes Som⸗ 
mers oͤfters überzeugt. Marh ber Entladung des Gewitters 
ſtellt ſich der Geruch bei den Blumen sieher din, und bei 
voͤlliger Entladung gewoͤhnlich ſehr intenſip. 

Aus demſelben Grunde ſcheinen auch bie Blumen waͤhrend 
der Nacht, wo bie elektriſche Spannung geringer if”), als am 
Tage, ſtärker zu riechen. Es hängt wohl auch mit Elektri⸗ 
citaͤtsverhaͤltniſſen zuſammen, daß. manche Blumen ihre Wohle 
gerüche nur zu beflimmien Tags und Nachtazeiun wahrnehmen 
laffen. Sen dieſes durch wechſelnde Clektricitätsverhältniſſe ber 
Blumen felbft, oder durch den ſtündlichen Wechjel der Elektri⸗ 
citätd - Intenfttät für Tag und Nacht **) bedingt; — 

Wenn es nach den vorliegenden Thatjachen nicht zu 
läugnen ift, daß die Geruchsart der Riechſtoffe — ob fie mit 
Widerlichkeit oder Annehmlichkelt von dem Riechnerven anfges 
nommen werben — burch bie Art ihrer Eleftriflrung bedingt 
tft, und nicht eigentlich durch den Riechſtoff felbft. Mean mau 
im Stande, tft, die Aufnahmsfähigkeit eines Geruches bush 
Eleftrichtät dem Niechnerven völlig zu entziehen, fo dürfte 24 
wohl nicht zu bezweifeln fehn, daß 


*) Man leſe hierüber das im Anhange eitirte Heft 6 nach. 

**) Demmach wird ein aufmerkſamer Beobachter ſchon aus dem ver⸗ 
ſchiedenen Auftreten der Gerüche die Art und Intenſitaͤt der Luft⸗ 
eleftricität beiläufig beftimmen koͤnnen. 

Man begreift auch, warum an Orten, wo bie Cholera berrfchte, 
überall der Geſtank in :der Luft fo auffallend hervortrat. Es wurde 
biefes während des Herrfchens der Cholera dahier von mir und 
mehren Andern, die mich hierauf fogar aufmerkfam machten, beob- 
achtet. Es deutet diefes nach dem Dbigen auf das Vorhandenſeyn 
negativer Miſteleltricitaͤt wber auf eine Abnahme ber pofitiven in 
derſelben. 
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a) bie Elektzicität beiedem Geruche die Gaupt⸗ 
tolle fpielt, 

b) daß bie entgegengeſetzte Berulgbempfintung — ob amn⸗ 
genehm oder unangenehm — nur durch eine verſchie⸗ 
bene Stimmung des Riechnerven mittels negativer ober 
pofitiver @lektricktät bedingt iſt — und nicht durch den 
Riechſtoff felhft. . 

Hieraus entnehmen wir, daß die Andeutungen und Anfichten 
älterer Sorfcher hierüber nicht grundlos find. Einige glaubten, daß 
der Geruch von einer eigenthümlichen Veränderung der Luft 
oßne Beitritt frembartiger Stoffe herrührt. Andere nahmen 
einen von ber chemifchen Zuſammenſetzung unabhängigen Riech⸗ 
off, den fie Spiritus rector *) nannten, an. 

Wir finden diefen Spiritus rector in ber Elek— 
tricität. Die Gleftrichtät feibft wird fohin, wenn fle auf 
ven Riechnerven einwirft, eine Stimmung in ihm hervorrufen, 
und fohin einen Geruch erzeugen; dba wir aber eine pofltive 
und eine negative Elektricität haben, welche fich gerade ent⸗ 
gegengefeßt find, fo müffen auch im allgemeinen Ausdrucke 
zwei entgegengefeßte Grundflimmungen in dem NRiechnerven 
durch Elektricität hervorgerufen werben, die fich entgegengefegt 
ſeyn müffen, und dieſe brüden ſich aus in dem Geruche des 
Ozon’s und Jodosmon’s, 

Grfteres ift die Bezeichnung der Geruchäftimmung, melde 
die pofitive Elektricität in dem Geruchönerven hervorruft, lettere 
bie, welche die negative Elektricität erzeugt. 

Wenn man diefe Gerüche an der Elektrifirmafchine durch 
ven Geruch wahrniinmt, fo machen fie auf dad Geruchdorgen 
auch einen eigenthümlich ätheriſchen unbegränzten Geruchsein⸗ 
druck, fo daß man Hiebei fühlt, Haß diefe Gerüche rein dyna⸗ 
miſchen Urſprungs find. 


Siehe hierüber G. Valentin's Lehrbuch ber Mofologie u. ſ. w. 
B. IL Braunſchweig 1847. 
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Die poſitive Giekttictit — vie gleichnamige welt dem 
Riechnerven — macht dieſem eine unangesehme Stimmung — 
d. h. fie erzeugt .einen widerlichen, ekelhaften Geruch. 


Die negative Elektrleität — die ungleichnamige mit dem 
Riechnerven — bringt in ihm eine angenehme Stimmung ber- 
vor, d. h. fie erzeugt einen mehr angenehmen Geruch. 


Demnach erfennen wir auch hierin wieder eine TIhatfache 
für die Begründung des Geſetzes *): 

daß bie Begegnung gleichhnamiger Pole Wiperlich- 

feit, die Begegnung ungleichnamiger biegegen 

Wohlſeyn Hervorruft. (Alle Nerven und Gehirn⸗ 

theile find bekanntlich poſitiv elektriſch). 


Der Eindruck, den die pofitive Elektricität auf den Riech⸗ 
nerven macht, iſt ſchon von den älteſten Zeiten her bekannt. 
Man bezeichnete den Geruch wie den friſch gerupfter Federn, 
geriebenen Horns, wie den bes Phosphors, Schwefels u. ſ. w. 


Durch C. J. Schoͤnbein kam er in bie Taufe — er nennt 


dieſen Geruch Ozon *8). 


*) Man leſe hierüber die im Anhange citirten Abhandlungen nach. 


**) C. Schönbein betrachtete anfaͤnglich das Ozon als Waſſerſtoff⸗ 
hyperoxyd; Fremy und Bequerel beſtimmten es richtiger als elek⸗ 


triſchen Sauerſtoff. Man verwechſelte hiebei Zutretendes mit Eſſen⸗ 


tiellem und Wirkung mit Urſache. 
Man leſe hierüber das tim Anhang citirte Heft 4 nach. 


Auf die verſchledenen Reactionsmittel zur Beſtimmung des 
Ozons und feines quantitativen Verhaltens in ber Luft möchte aus 
vielen Gründen ein fehr zweifelhafter Werth zu legen feyn; aber 
ein beflo höherer Werth auf eine genaue phyſikaliſche Beſtimmung 
der Art und Stärke der Luftelektricität, namentlich wenn dieſe Bes 
fiimmungen ſtündlich bei Tag und Nacht längere Zeit mit Gewiſ⸗ 
fenhaftigkeit gemacht werben. — Mag fich ein Jever hiezu phyfi⸗ 
kaliſcher Inſtrumente bedienen, die er für die beflen Hält — wenn 
er nur den Zweck mit einiger Vollkommenheit erreicht. 
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. - Br Muadend, den bie nogative Gieklsickhit auf ven Ricch- 
nerven mumcht, IR dem Amlich, wie ‚biak vurch Salprteruͤther 
geſchieht. — Meſe eigenchüwtlichr Geruckefkimumung nennen wir 


Jodosmon. 


Da mit dem Auftreten der freien pofitiven und negativen 
Glektricität amch die Luftgaſe in eine beftlumte Beziehung hiess 
treten; fo iſt immer noch bis Frage zu beantworten, obfchen wohl 
nicht zu bezweifeln tft, daß für bie Geruchserzeugung die Eiel- 
tricität ſelbſt die Hauptrolle fpielt — ob nicht hiebet die Gaſe 
der Luft. dennoch thätig find? Könnten wir im Tuftleeren Raume 
die verfchiedenen Elektricitäten tn ihrer fpecififchen Weiſe durch 
ben Geruch wahrnehmen, fo wäre freilich die Trage leicht de⸗ 
finitiv zu entſcheiden *). 


Beachten wir hier die Thatjache, daß dad Jodosman un 
Ozon nur bis zu einer gewiflen Spannung der elektriſcher 
Ströme durch ven Geruch wahrnehmbar find, bei Ueberſchreit⸗ 
ung dieſer Spannung für den Riechnerven aber verſchwinden, 
wie dieß auch für alle Niechftofte geſchieht, beſonders unter 
dem Einfluße negativer Clektricität, fo Täßt fich hieraus 
folgern : 


a) daß das Ozon umb Jodosmon nur unter beftimmten Mo- 

lekularzuſtands » Veränderungen des Riechnerven durch 

Elektricitaͤtseindruck bedingt, als Gerüche wahrgenommen 
werden; 


b) daß dieſe Gerüche blos als Elektricitätseindrücke auf die 
Riechnerven anzufehen. fine, da kaum anzunehmen ift, daß 
bie Luftgaſe bei einer jeher hohen Elektricitätsſpannung, 


*) Es ift biefes überhaupt noch ein Thema, was viele Knoten zur 
Loͤſung bietet. 
Eine Frage it: ob überhaupt ein Stoff nur fähig " gerochen zu 
werden, wenn fein Duft nicht eleltriſch 1A? 
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webei ber ‚Üzon’sr wuh Jodomnan'sBeruc werfdwinbet, 
verrruͤugt werben Tüsnten. 


Hieraus begreift man auch, warum bei fehr hoher elek⸗ 
trifcher Spannung alle Nicchfieffe von dem Riechnerven nicht 
mehr wahrgenommen werben. 


Wir erkennen daher ven Geruch des Ozon’s und Jodosmen’s, 
ba bie Luftgaſe an und für fich geruchlos find, nus als eigen- 
thümliche Molekularzuſt andsveränderungen (Stimmungen) des 
Riechnerven, erzeugt. durch verſchiedene Elektricität. Wie die 
Eleftricität den Seh⸗, Gehör: und Geſchmacksnerven berührend, 
in biefen eigenthümliche Gefichte-, Gehör- und Geſchmacks⸗ 
Erſcheinungen bekanntlich bewirkt, jo muß auch die Elektricität, 
dem Geruchönerven begegnend, in diefem Gerucherfcheinungen 
hervorbringen, und dies in diefem Nerven um fo mehr, da er 
verhöge feiner peripherifchen Ausbreitung ber Elektricitätsein⸗ 
wirkung fehr günftige Verhältniſſe gegenüberftellt. 


Die Miechftoffe erhalten die Charalteriſtik des Geruches, 
ob fle angenehm oder unangenehm ben Nerven berühren, durch 
bie ihnen combinirte Elektrisitätsart, aber ba fie fo verichieben 
riechen, als bie Stoffe find, fo müſſen dieſe doch ſelbſt eigen⸗ 
thuͤmlich thätig auf den Riechnerven bei dem Geruche mit⸗ 
wirken. Daß die Art des Geruches durch die Stimmung des 
Riechnerven bedingt iſt, dieß beweiſen auch die Verſtimmungen, 
wie fie z. B. bei Hyſteriſchen oder Hypochondern vorkommen. Sie 
ſinden einen Wohlgeruch in angebrannten Bocksklauen, Stink⸗ 
aſant und Baldrianwurzel, während fie ben Duft ber Lilien, 
Rofen, wie Überhaupt den Duft wohlriechender Blumen und 
Bewächfe fliehen. 


Ebenſo fpricht für obigen Satz, daß ein und berfelbe 
Riechſtoff auf verfchiedene Perfonen einen verichledenen Eindruck 
macht. So rohen die Blumen ver perflfchen Iris nach Turner 
für 41 Berfonen angenehm, für 4 unbedeutend, für 8 nicht 
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und für eine widerlich; 28 ſanden die Waldauemene wohl⸗ 
riechend, 7 andere dagegen ganz ohne Duft (Valentin). 


So kann man auch Geruͤche durch Erſchütterung der Riech⸗ 
nerven hervorbringen, 3. B. durch heftiges Schneuzen, und hie 
Einbildungskraft nimmt manchmal wochenlang benfelben Geruch 
wahr. Verſchwindet er, fo kehrt er durch die Einbilbungd- 
kraft wieder zurüd. 

Die Elektricitäͤt wirkt aber nicht blos auf angegebene 
Weiſe auf die Riechnerven, ſondern auch auf die Geſchmacks⸗ 
nerven. 

Setzt man die aus dem Munde hervorgeſtreckte Zunge 
dem Einfluſſe der negativen Elektricität aus und führt fie in 
den Mund zurüd, fo ift ihre Fähigkeit, zu ſchmecken, gänzlich 
für einige Augenblicke aufgehoben, fie ift fchwer und pelzig. 

Hält man fie fo dem pofitiven Conductor gegenüber, fo 
gewahrt man nur einen gewiſſen Indifferentismus an ihr, fonft 
kein Gefühl. 


Auch die Speifen verändern fich für Ihren Geſchmack auf 
eigenthümliche Weile, je nachdem man fie dem Ginfluffe der 
pofttiven oder negativen Elektricität ausfeht. 


Schlägt man ein Ei in eine Schale aus, und läßt auf 
ven Dotter einige Augenblide poſitive Elektricität einftrömen, 
fo verliert der Dotter, gefoftet, feinen eigenthümlich widerlichen 
Giergefhmad; er ſchmeckt angenehmer und erfrifchenber, wie 
etwa eine Mifchung aus Milch, Mehl und Eiern. 


Läßt man negative Elektricität auf ihn einftrömen, jo erſcheint 
ber Dotter, raſch verjucht, unangenehm bitterlich ſchmeckend. 


Schweizerkäs pofitiv elektrifirt, verliert feine Schärfe, und 
erhält einen mehr milchartigen Geſchmack. 


Negativ elektrifirt und raſch gefoftet, läßt er einen ekel⸗ 
haften, ranzigen, bitterlichen Geſchmack wahrnehmen. 


Rohrzuder poſitiv elektrifirt, verliert feinen Geſchmack; 
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negativ elektrifirt und raſch gekoſtet, laͤßt ihn bitterlich ſchme⸗ 
ckend hervortreten. 

Dieſe Veraͤnderungen der Speifen währen nur einige Aus 
genblicke nach der Elektriftrung — bald nehmen fie wieder 
hienach den ihnen eigenthümlichen Geſchmack an. 

Da bie Speiſen am pofitiven Conductor nach Sem Geſetze 
ber elektrifchen Vertheilung negativ werden, und hiemit inbifferent 
oder angenehm ſchmecend; an dem negativen Conductor aber 
pofitio, und hiemit widerlich efelhaft ſchmeckend, fo erfennt man 
für die Geſchmacksnerven auch wieder das Geſetz: 

daß die Begegnung ungleichnamiger Pole Wohlſein, — die 

gleichnamiger Pole hiegegen Efel und Wiperlichfeit erzeugt, 

überhaupt bie Nerven aufregt. Der Geſchmacksnerve iſt, 
wie eben alle Nerven poſitiv elektriſch. 

Die Aufregung des Nervenſyſtem's fehen wir auch in ber 
Aufregung des Gejchlechtötriebes durch pofitive Gerüche, die wahr- 
ſcheinlich in erhöhtem Grave das Heine Gehirn aufregen. 

Sp werben Thiere aufgeregt hiezu durch den Geruch von 
Daldrian, Marum verum, durch bie Sprofien von Sambucus, 
durch den Geruch von Ammoniac und Harnſtoff, und hiemit 
gleichzeitig wird auch bei ihnen das uropoetiſche Syſtem in 
Aufregung geſetzt, nämlich die Thiere erhalten hiedurch einen 
erhöhten Drang zum Harnentlaſſen. 

So fehen wir denn auch, daß Mollüftlinge aufgeregt 
werden durch Frauenhaare, die mit Oleum serpylli oder mit 
Oleum Valerianae beftrichen find; ebenjo wird ihr Geſchlechts⸗ 
trieb aufgeregt durch die Ausdünſtung und Abfcheidung ber 
weiblichen Geſchlechtswerkzeuge und durch den Geruch menſtrui⸗ 
render Frauen u. ſ. w. 

Der Einfluß der Eleftricität gibt ſich aber nicht blos kund 
duch die fpecifiiche Stimmung des Riechnerven für den Modus 
ber Geruchsempfindungen, fondern ex zeigt ſich auch durch Ein⸗ 
trüde auf die Nervenfaſern (ded breigetheilten Nerven), welche 
in ber Schleimhaut ver Nafe mehr Taſteindruͤcken vorſtehen. 
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Bericht man die aus dam Condutter ſtroͤmende negative 
Elektricität, ſo nimmt man neben dem Geruche des Jodesmons 
noch ven Eindruck von Kühle in der Naſenſchleimhaut wahr, 
während die pofitive Sleftrichtät neben dem Ozon'sgeruch eine 
gewiffe Wärme in ber Raſenſchleimhaut erzeugt, die etwas 
Widerliches hat. 


Dieſelben Eindrücke von Kühle und Wärme findet man auch 
anffallend wahrnehmbar, — man braucht ba fein Semfitiver 
zu fen, — durch das Tafigefühl der Hand. 

Hält man die Sand zwifchen die Scheiben einer bethätig- 
ten Elektrifirmaſchine an ihrer pofftiven Seite (moran bie 
Sauger ftehen), fo hat man ven Eindruck von erhöhter Wärme; 
Hält man die Hand aber zwiſchen die Scheiben derjelben an 
der Seite, woran bie Neibkiffen ftehen (negative Seile), fo 
empfindet die Sand eine eigenthänliche Kuühle. 

Sohin fehen wir auch wieder in dieſer auffallenden Er- 
fheinung ben Ausdruck eines Grundgeſetzes für das Nerven⸗ 
ſyſtem, 

daß die Begegnung gleichnamiger Polarität widerliche 
Wärme, Läue erzeugt. — 

Die Begegnung ungleichnamiger Polarktät hiegegen Kühle. 
Die Taſt⸗ ober überhaupt Empfindungsnerven find bes 
kanntlich poſitiv efeftrifch oder ſüdpolar- magnetiſch. 

Es ſeien hier noch einige Thatſachen angeführt, wie auch 
verſchiedene Luftſtrömungen durch die hiebei freimerberibe Elek: 
tricität auf die Organiömen einwirken. | 


Stellt man fich dem Kranze eines großen Rades*) von etwa 
5—7 Schuh Durchmeffer mit dem Gefichte möglichft nabe 


*) Das Rad, woran ich die Merfuche machte, war von Holz und in 
der Werfftätte eines biefigen Mechantters. 


* 
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gegenüber, fo immt man verſchiedene Mihstrücke. amd Befühte 

Dredt man ein ſolches Mad von links zu rechts, fo hat 
es ben Lauf, wie ihn gewbhnlich alle Mafchinenräver Haben, 
Steht man Ihm fo gegenüber, fo fühlt man außer einer ges 
wiffen Wärme gewöhnlich nichts Auffallendes welter. Oreht 
man aber das Rad von rechts zu Links), fo gewahrt man ver⸗ 


ſchiedene Gefühle, Ähnlich denen, wie man fle empfindet bei ber 
Einwirkung freier negativer Clektricität. 


Man fühlt ſich gewöhnlich hiebei beaͤngſtigt, man empfin- 
det eine gewiſſe Kühle, bekoͤmmt Kopfſchmerz, fogar Drud in 
ber Magengegend u. ſ. w. Unterfucht man in ber nächften 
Umgebung des Rabes ben Luftſtrom durch ein freifchwebendes 
Bogelfeberchen für feine Richtung, fo zeigt fich vieſer Immer 
gleichlaufend mit der Drehung des Radreifes 


Sohin bringt ein Luftſtrom in ber Richtung son Oben 
nad abwärts unb in ber Drekumgärichtung sen links zu zechts, 
wenn gerabe auch Feine angenehmen Gefühle, doch auch Feine 
unangenehmen hervor. Aber ein Luftſtrom in entgegengefekter 
Richtung — von Unten nach Oben fleigend ober von rechts 
zu links fich drehend — afficirt Hiegegen das Gemeingefühl 
unangenehm. *) 


Wir haben in dem Hefte 8 nachgewiefen, daß der pofltive 
Strom **) ſtets die Richtung und Drehung von links zu rechts 


[4 


*) Um dies wahrzunehmen, braucht man fein fogenamnter Senfitiver _ 
zu fein. In ber Werfflätte, wo ich die Berfuche machte, nahmen 
alle Arbeiter biefes wahr. 


**) Hietaus fehen wir, baß bei rotirenden Körpern, die ſich von links 
zu rechts drehen, bie umgebende Luft poſttiv elektriſch wird; fo 
finden wir dies auch bei der Erbe, welche dieſelbe Drehungsricht⸗ 
ung hat. Daher bikofte für das Rab felhft, welches von links nad 
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hat, und ber negative ſtets bie Richtung und Drehung von 
rechts zu links. Wir erkannten dort ferner, daß die Eektriciũt 
die in dem ganzen Weltalle und zwiſchen den kleinſten Atomen 
im Zuſtande der Ruhe und des Gleichgewicht's latent iſt; wie 
ſie aber zur Bewegung angeregt wird, ſo äußert. fie ſich durch 
ſogenannie elektriſche Erſcheinungen; tritt dieſes merkwürdige 
Weſen (Elektricität) von links zu rechts bewegt auf, ſo erſcheint 
dieſes im Grundweſen unerklärliche Etwas als poſitive — und 
entgegengeſetzt bewegt als negative Eleftricität auf. 


\ 


Sollte die Luft; wenn fie firömt, die latente Clektricität 
nicht auch in Bewegung jeßen? 


rechts gebreht wird, anzunehmen fein, daß ein negativer Strom in 
demſelben nach in früheren Heften entwickelten Thatfachen, in ents 
gegengefeßter Richtung von rechts zu links fich bewegt. 


Demnach ift auch zu vermuthen, daß ber negative Erdſtrom mit 
dem Nequator parallel in der Erde von rechts zu links Treift, obs 
fhon fie ſelbſt von links zu rechts fich bewegt. Ob bie Luftfchich- 
ten, bie zunächft die Erde umgeben, mit der Drehungsrichtung der 
Erde parallel oder zu ihr in entgegengefeßter Richtung fich bewe⸗ 
gen — das iſt eine Frage. — Bür. Beides fprechen phyftlaliiche 
Gründe. 


Ich erlaube mir hier als Nachtrag zum Hefte 7 zu bemerken: 
Man findet dort den Sab angeführt, daß alle poſttiv eleftrifchen 
Körper ſich von links zu rechts drehen, die negativen von rechts zu 
Unis. Lebteres Tann man nur an fehr leichten negativen Körpern 
erweifen, wenn fie fehr intenfiv negativ eleftrifch meiden, z. B. an 
Guttapercha⸗ Stäbchen, melde man aus erwaͤrmtem Guttapercha⸗ 
Taffet zufommendreht. Erwärmt man biefe durch eine untergehal⸗ 
tene Weingeififlamme, wobei man fle horizontal in ihrem Schwer: 
punkte an einem Leinen oder Seidenfaden auffing, fo brehen fie 
fih immer von rechts nach links. Haben bie negativen Körper 
aber eine gewiſſe Schwere, fo gelingt biefes felten und nur unter 
ſehr günftigen Außern Umſtaͤnden. 

Sie drehen fi gewöhnlich auch von links zu rechts, aber bei 
weitem nicht fo lebhaft, wie die pofltiv eleftrifchen Körper. 





Gulte nicht ver Sufiiirom ven liabn zu vadts bie yelktive 
und der von Teils zu -Knls bie negatine Biekiricität in Bes 
wegung fegen und fo als freie Bleftricität wahrnehmbar im bie 
Erſcheinung rufen? 


Wuͤrde mithin ber Buftftrom ı von Nord nah Suͤd — von 
Oſt nach Weſt nicht pofltive Elektricität — und ber Luftfirom 
von Süd nach Nord und von Weit nach Oſt nicht negative 
Glektricität frei machen Tönnen ? 


Nachſtehende Verſuche machen dieſes hoͤchſt wahrſcheinlich. 

FUunt man eine Schweinsblaſe mit atmofphärifcher Luft, 
und läßt durch Zufammenprefien verjelben aus ihr die Luft in 
ber Richtung von Nord nach Süd auf bie beiden zufammen- 
gebrehten Dräthe eines Multiplikators ſtroͤmen, fo zeigt bie 
Magnetnadel deſſelben einen pofitiven Strom an, gefchieht dies 
umgefehrt, daß ein Luftfirom von Süd nach Nord die Dräthe 
des Multiplifatord trifft, fo zeigt die Magnetnadel einen nega- 
tiven Strom an. 


Ausgeathmete Luft benüge man zu biefem Verſuche nie, 
denn fie reagirt immer negativ elekteifch. 

Demnach vürften wir annehmen, daß Luftfirdme, von Süd 
nach Nord negative Clektricität und foldye von Nord nad Süd 
pofltive Elektricitaͤt frei machen. 


Diefes beftätigen die Wirkungen auf die Organismen, wie 
fie bei angegebenen Lüuftftrömungen erfühlt merben. 

Der Strom von Norden ift pofltiv elektriſch, baher ozon⸗ 
iſtrt. Die Luft athmet fich erquicklich, fie ift rein, und ver⸗ 
anlaßt zu Folge ihrer Ogoniflrung leicht Krankheitsformen ver 
Entzinpung. | 

Der Strom von Süden ift negativ elektriſch, er tft jod⸗ 
oömonifirt, daher fühlt man hiebei die Wirkungen der negativen 
Gektricitäͤt. Man fühlt fih matt, abgefpannt und bedrückt, 
und dieſe Strömung begünftigt die Entſtehung venöfer und 


ayyummsiicher Fieber, Diarrhoce m. f. w., Übethaupt-hie Gni- 
ſtehung von Krankheiten, wie file unter ber Serrſchaft negativer 
Gekieicktät entfichen. 


Die alten Aerzte maßen deshalb nicht umf onft der Art der 
Luftſtroͤmung eine hohe Bebeutung zu für die Entftehung ver 
verfchiebenen Krankheitsformen. 


Da die Oſtwinde, überhaupt bie Luftfrömungen von Often 
ber, fich gerade fo für Ihre Einwirkung auf bie Ochauismen 
verhalten, wie bie Luftflrömungen von Norden, und hie Luft- 
firömungen von Weften in angegebenem Bezuge fich verhal- 
ten, wie die Luftſtrömungen von Süden, fo dürfte wohl ber 
Schluß zuläffig fein, daß die Luftflrämungen von Aſten pofl- 
tive, und die von Weften negative Elektricität freimachen. 


Wie erquickend und erfriſchend die ozoniſtrte Luft wirkt — 
nemlich eine ſolche, die poſitiv eleftrifch iſt, und in elektriſcher 
Gegenſpannung mit erhöhter Oxydationsfähigkeit den Sauerftoff 
enthält, hievon habe ich mich und Gaben fich mehrere Freunde 
von mir an einem Abende im Wreien dahier überzeugt, mo 
man nicht blos dad Ozon mit feinen erquiclichen Wirkungen 
erfühlte — wo man es fogar in feinem eigenthümlichen Ge⸗ 
ruche wahrnehmen Tonnte. 


Hiegegen wird bie jodosmontfirte Luft — eine folde, 
welche bei freier negativer Efektricität in erhöhter poſitiver Ges 
genfpannung den aktiv verberblichen Stickſtoff — vielleicht die 
Grundlage aller organifchen Gifte enthält, ganz anders gefühlt. 
Letztere beängftigt, macht Schweiß, ſchweren Athem u. |. m. 
Wie erquicktich eine erhöhter ozonifirte Luft wirkt, hatte ich 
Gelegenheit, auch von Leuten zu erfahren, die ein «Haus bes 
wohnten, in welches im Tanfenden Jahre dahier vom Thurme 
and der Blitz einſchlug. Im Haufe ſelbſt, wie in feiner Um⸗ 
gebung 10 bis 20 Schritte entfernt, nahm man das Lyon 
mit ſeinem eigenthümlichen phoßpborartigen Geruche wahr, ba 
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bei üuferten By Bin, welche vieſes Gaus bewohnten, wie auch 
Mehre der Marhberfchaft, daß ihnen die Luſt, obſchon fie um 
angenehm roch, dennoch einen leichten Mike und sine gewiſſe 
Leichtigleit und Triſche ia tem ganzen Koͤrper veraulaßte 


Der Ozongeruch konnte in dem beſagten Haufe ſelbſt noch 
nach zwei Stunden, unb in einer Umgebung bes Gaujes von 
10-20 Schritten noch nach einer halben Stunde wahrgenom 
men werden. 


Aber nicht blos die ozanifiste Luft erzeugt das Wohl⸗ 
gefühl ber Erfrifchung, es erfriſchen auch ozonifirtes Waſſer 
und ozoniſirte Speifen, 3. B. ein ozonifirtes rohes Ei. Es 
kũhlt und erfriſcht und Hat etwas Erquickliches bei feinem 
Genuſſe. 


Man vzoniftrt Speiſen, indem man tem poſitiven Strom 
einer Elektriſtrmaſchine auf fie Aberfiztmen läßt. 


So ſcheinen auch mehrere Geilbäder, z. B. das Wildbad 
Gaſtein, ihre wunderbare Heilkraft einer höheren Ozoniſtrung 
zu verdanken. Das Waſſer von Gaſtein läßt auch auffallend 
ben Geruch des Ozons an feiner.Oberfläche wahrnehmen. Seine 
rasche Belebung und Erfriſchung erſchoͤpfter, entnervter und et- 
müdeter Organismen verbanft es ohne Zweifel einer erhoͤhteren 
Ozoniſtrung. 


Bei der verſchiedenen Lufteleltricität — ob fie pofitiv oder 
negativ tft, erſcheint ihre Wirkung auf die Organismen vor⸗ 
züglich durch den Einfluß auf das Blutſyſtem bebingt, Tegterem 
entquellen die Stimmungs= und Functionsart des Nerven⸗ 
ſyſtem's. 


In die atmoſphaͤriſche Luft pofitiv eleltriſch, fo wird hies 
bei das negativ elcktriſche Blut (beſonders die rothen Blutkör- 
perchen) in erhoͤhterem Maße zu ben Bautflächen gezogen; 
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auf. ber Lunge unb ber äußeren‘ Bunt reichlicher peripheriſch 
ausgebreitet, nimmt das Wit mehr. Sauerftoif Aus der Luft 
auf, und wird ſohin erhößter arteriell mit erhöhter negatho 
eleftrifcher Spannung. Giebei tritt auch ein Sauerfloff auf, ter 
Teichter mit dem Blute fich bindet (ozonifirtes Oxygen). 


Somit tritt ein ſolches Bit in ein wohlthätiges polares Ver⸗ 
haͤliniß zu dem pofltiv elektrifchen Nervenſyſteme; und fo wer⸗ 
ben bie beiden Garbinalfufteme bes Organismus felbft zu ein- 
ander in ein Derhältnig gegenüberflehenver ungleichnamiger 
Polarität geftellt, umter dem in dem Organismus Kühle, Wohl: 

fein, überhaupt Geſundheit herrfcht. 


IR dagegen die Luft negativ elektrifch, fo wird das gleich⸗ 
artig polars negative Blut weniger zur Oxydation auf den der 
Luft zugefehrten Flächen ber äußern Haut und Lunge ausgebreis 
tet. Es bleibt Higmit reicher an Kohlenſtoff, wird weniger 
negativ eleftriich, indem es weniger Oxygen aus der Luft aufe 
nimmt; ja es erhält unter biefem Verhäͤltniſſe der Stidftoff 
eine leichtere Aufnahmsfähigkeit in das Blut, namentlich tritt 
ex leicht in Verbindung mit dem Koblenfloff des Blutes, wo- 
durch Chanverbindungen entftehen, die das Blut und die Nerven 
vergiften. Hiebei erfcheint das Blut mehr pofltiv elektriſch, und 
wird mehr gleichartig polar zu dem Nervenſyſteme. 


Das Nervenſyſtem wird hiedurch in einen Zuſtand von 
Aufregung gefeßt, die fich in nieherem Grade durch unangenehme 
, Gefühle, in höherem fogar als Fieber mit adynamiſchem Cha- 
racter (Nervenfieber) an dem Organismus ſich fund geben Tann, 


Im Ueberblicke hievon fehen wir hier wieder zwiſchen ben 
Earvinalfpftemen des Organismus — zwiſchen Blut und Ner- 
ven — ben Ausdruck des Gefches 


daß die Begegnung gleichnamtger Pole — Unwohlſein 
und Aufregung, bie Begegnung ungleichnamiger dagegen 
— Wohlſein und Geſundheit bedingen. 
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Welche wunberbare Beilkräfte nun auch elektrifictes Waſſer 
(da8 jobosmonifirte und ozonifirte) bat, zur Beſeitigung vieler 
akuter und chroniſcher Krankheiten, und wie ausgebehnt fein 
Wirkungskreis als Heilmittel it — dies Toll in einem fpätern 
Sefte fpeziell auseinanbergefegt werben. 


Manche Andeutungen und felbft die Grundlage für bie 
Anwenbung beffelben finbes man In dem von mir verdffent- 
lichten Hefte 4. 


Juhalt. 


Elektriſches Verhalten der Riechſtoffe. 

Nur die Art der Elektricitaͤt ber Riechſtoffe beſtimmt ihren ange⸗ 
nehmen oder unangenehmen Geruch. 

Mittels Neibungselektricktät wohlriechende Stoffe In wiberlich rie⸗ 
chende, und legtere in erflere umzuaͤndern. 

Berfahren durch Reibungselektricitaͤt alle Gerüche völlig unwahr- 
nehmbar zu machen. 

Begründung bes Spiritas rector ber Alten. 

Nachweis, daß der Geruch bes Ozon's und Jodosmon's nur Clek⸗ 
teleitätseindrüde find. 

Den Geſchmack aller Speifen durch Reibungselektricitaͤt zu ver: 
Ändern. 

Den Geſchmack aller Speifen durch Reibungselekiricität völlig 
aufzuheben. 

Art der Einwirkung der Reibungselektricität auf die Taftnerven. 

Angabe verſchiedener Elektricitätserregung durch Luftfirömung. 








| Siemit in Besiehmg fiehende Abhandlungen. 
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Elektricität in den Organiömen 
phyſikaliſch dargeſtellt 


von 
Herman Hora, 
Doktor ver Philloſophie und Medicin, praktiſchem Arzte und Docenten an ber 
Univerſitat zu Munchen. 





Elektricität, der Hauptfaktor der allgemeinen und 
individuellen venöfen Krankheitspispofition von 
Herman Horn, Dr. ꝛc. 1. Heft. 


Darftelung der magnetifcdyen Bolaritätd:Ber: 
bältniffe gegenüberſtehender Iebenper Organismen 
mitteld der Magnetnabel von Herman Horn, Dr. ıc. 
2. Heft. | 


Ueber den wichtigen Einfluß der Eleftricität 
ber atmosphärtfchen Luft auf die lebenden Organismen 
fowte über vie Elektricttäts- Erfheinungen mie 
fie bei dem Verdunſten verfchlevener Flüſſigkeiten und 
Riechſtoffe phyfikaliſch darftelbar werden. Von German 
Horn, Dr. ꝛc. 3. Heft. 


Juhalt. 


Elektriſches Verhalten der Riechſtoffe. 

Nur die Art der Elektricitaͤt der Riechſtoffe beſtimmt ihren ange⸗ 
nehmen oder unangenehmen Geruch. 

Mittels Neibungselektricität wohlriechende Stoffe In widerlich vie: 
chende, und legtere in erftere umzuändern. 

Derfahren durch Reibungselektricität alle Geräche völlig unwahr⸗ 
nehmbar zu machen. 

Begründung bes Spiritus rector der Alten. 

Nachweis, daß der Geruch des Ozon's und Jodosmon's nur Glek 
tricitaͤtseindrücke find. 

Den Geſchmack aller Speifen durch Reibungselektricität zu ver- 
Ändern. 

Den Geſchmack aller Spelfen durch Reibungselekiricität völlig 
aufzuheben. 

Art der Einwirkung der Reibungseleftricität auf die Taftnerven. 

Angabe verſchiedener Clektricitaͤtserregung durch Luftfteömung. 
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fie bei dem Verdunſten verfchledener Slüffigkeiten und 
Niechftoffe phyfikaliſch darſtellbar werden. Bon Herman 
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Verhältnig zum Ehsleragifte nebſt Angabe einer 
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Magnet. Don Herman Horn, Dr ı. 6. Heft mit 
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vorrede. 


Hiemit liegen vie Erfahrungen vor, die ich über 
die Heilfraft des Jodosmons machte, das kommende 
Heft wird die des Ozons behandeln. Daß ich zuerft bie 
Heilkraft des Jodosmons darftelle, findet feine Recht⸗ 
fertigung in dem hohen Borrange, den das Jodosmon 
für feine Heilmacht gegenüber dem Ogone einnimmt. 


Hat man in dieſen beiden Heilmitteln allerdings Feine 
Univerfalarznei, fo findet man doch in ihnen (nament- 
lih in ven erfleren) zwei höchft fchähbare Heilmittel 
mit umfangreicher Wirkungsſphäre, und in manchen, 
ja ich fage ſogar in mehren Krankheiten durch ein ande- 
res Heilmittel unerfehlih. Dabei werben dieſe unter 
den im Berlaufe anzugebenvden Weifen Teicht und ohne 
Widerwillen von den Kranken aufgenommen, und den 
Unbemittelten fällt bei ihrer Anmwenbung vie Geldaus⸗ 
gabe für Arzneien weg. 


endet man dad Jodosmon und Ozon zum Sell: 
zwecke an, fo Ieiftet man oft Wunder hiemit (nament- 
li mit dem erfteren) Durch die augenblicliche Beſeitigung 
der druͤckendſten Kranfheitögefühle, fowie durch das Ab- 
ſchneiden over Mildern acuter Krankheiten für ihren 
Verlauf. Es dürfte daher feinem Arzte gereuen, eine 
Eleftrifirmaschine zu dieſem Behufe ſich anzufchaffen, 


Juhalt. 


Elektriſches Verhalten der Riechſtoffe. 

Nur die Art der Elektricitaͤt ber Riechſtoffe beſtimmt ihren ange⸗ 
nehmen ober unangenehmen Geruch. 

Mittels Reibungselektricität wohlriechende Stoffe in widerlich rie⸗ 
chende, und leßtere in erflere umzuaͤndern. 

Berfahren durch Reibungselektrichtät alle Gerüche völlig unwahr⸗ 
nehmbar zu machen. 

Begründung bes Spiritas rector ber Alten. 

Nachweis, daß der Geruch des Ozon's und Jodosmon’s nur Glek⸗ 
treleitätselndrüde find. 

Den Geſchmack aller Speifen durch Reibungselektricität zu ver- 

- ändern. 

Den Geſchmack aller Speifen durch Reibungselektricktät völlig 
aufzuheben. 

Art der Einwirkung der Reibungselektricität auf bie Taſtnerven. 

Angabe verfchievener Clektricitätserregung durch Luftfirömung. 





Siemit in Peziehm fichende Abhandlungen. 


Sie erſchienen unter dem illgemeinen Titel: 
Das Wihen 


ber 
@leltricität in den Organiömen 
phyſikaliſch dargeſtellt 
von 
German Hora, 
Doktor der Philoſophie und Mediein, praktiſchem Arzte und Docenten an ber 
Untverfltat zu Münden, 





Elektriecität, der Hauptfaktor der allgemeinen und 
individuellen venoͤſen Krankheits dispoſition von 
Herman Horn, Dr. x. 1. Heft. 


Darftelung der magnetifcyen Bolaritätd:Ber: 
bältniffe gegenüberftehender leben der Organismen 
mittel8 der Magnetnadel von Herman Horn, Dr. ic. 
2. Heft. | 


Ueber den wichtigen Einfluß der Eleftricität 
der atmosphärtichen Luft auf die lebenden Organismen 
ſowie über die Elektricttäts- Erfheinungen wie 
fie bei dem Verdunſten verfchledener Flüſſigkeiten und 
Niechftoffe phyfikaliſch darftellbar werden. Von Herman 
Horn, Dr. ꝛc. 3. Heft. 


Darftellung ded Iododmen’d eines dem Ozone ge 
genüberſtehenden giftigen und betäubenden Stoffes 
durch den negativ⸗elektriſchen Strom ber Eektriſtrmaſchine. 
Bon Herman Horn, Dr. x. 4. Heft. 

Ueber die Einwirtung des Nervenſhſtems af 
bie Blutbewegung mittel! magnetifcher Kraft. Er⸗ 
perimentale Darftellung vor Herman Horn, Dr. x. x. 
5. Heft. 

Erzeugung von. Blaufiure und Saruftofl in 
sen Muskeln . der Thiere duch ben Magnet fowie ihre 
Verhältnis zum Chsleragifte nebſt Angabe einer 
einfachen Beitimmung br Witterungsverhältniffe und ber 
Elektricktätsintenfität der atmosphärkfchen Luft durch den 
Magnet. Von Herman Horn, Dr. ı. 6. Heft mit 

einer lithographirten Tafel. 

Ueber eine merkwürdige Notations⸗Erſcheinung 
feſter Körper mittels des elektriſchen Stromes 
der Luft. Mit einer lithogr. Tafel. Bon Herman 
‚Horn, Dr. x. 7. Heft. 

Wie ducchftrömt die Elektricität einen Metall: 
Dratb? Bon Herman Horn, Dr. x. 8. Heft 


Die Hefte von 1—5 aſcheinen unter veränperter und 
vielfach verbefferter II. Auflage. 

Ale Hefte tragen mein Siegel; ungeftempelte diefer Auf⸗ 
lage find als Nachdruck anzufeben. 

Obige 8 Hefte find im Selbfiverlage des Verfafjers, und 
zu beziehen durch ale Buchhandlungen. 

Buchhändler erhalten 25pEt. Rabatt. 

Der Preis von 8 Heften mnſammen ie 2 fr # kr., der 
jedes einzelnen Heftes iſt 24 ie. 








Wirken der Elektricitäl- 


in den Organismen. 





Zehntes Seft. 





Iodosmon, ein höchſt ſchãtzbares Heilmittel, 


bearbeitet 
von 
Horn 


, 
Doctor der Philofophie und Medizin, praktifchem Arzte und Dosenten 
an ber Univerfität zu München. 


—i dd 


Münden, 1857. 
Berlag der I. 3. Lentnerfchen Buchhandlung. 
(E. Stahl.) 


8 


Verlaufe herausitellen, daß unter anderer Auwendungäweiie die 


Glektricität zur Heilung von Sranfheiten wirklich die hohen Er— 
wartungen tealifit, welche die frühere Zeit bei dem Beginne ihrer 
Anwendung von ihr erhoffte. 


Wir wenden nun Die Eleftricität anf eine den früheren 
Forſchern ganz verichiedene Weiſe als Heilmittel an, und dieſe 
befteht darin: 


1) daß man Die pofitive oder negative Eleftricität mit dem 
“ hiebei auftretenden Ozone oder Jodosmone, je nach ber ent- 
fprechenden Krankheitsform, durch dad Geruchsorgan aufnehmen 


und einathmen läßt; d. h. kurz gefngt, bag man ſich derſelben 
ale Riechmittel zum Heilen bedient; 


2) daß man mit politiver oder negativer Gleftricität, je 
nach Erforderniß, frifches Brunnenwaſſer ſchwaͤngert. 


Im erfteren Falle ift dad Waſſer ozonifirt, im lehteren 
jodosmoniſirt. Dieſes Waffer gibt man dem Kranken zum 
Getränke. 


Die Elektriſirmaſchine, deren ich mich bediene, um angegebenen 
Zweck zu erreichen, iſt doppelſcheibig, jede Scheibe hat etwa 
18 bayr. Zoll im Durchmeſſer, und wird von zwei Kiſſen, bie 
fich gegenüberſtehen, gerieben. 


An dieſe Elektriſirmaſchine find zwei jelbjtftändige Conduc- 
toren angebracht, der eine zur Aufnahme der pofltiven, ber 
andere für die der negativen Elektricität. Exfterer fteht in Ber: 
bindung mit den Saugern, welche die pofitive Efektricität der 
Scheibe aufnehmen und dem Conductor zuleiten; Ießterer iſt 
duch Metallftäbe mit dem Amalgame des Reibzeugs verbunden. 
Benügt man die pofttive Elektricitaͤt, jo fege man, uns flärfere 
Eleftrieitätsmengen zu erhalten, den Conductor ber negativen 
Elektricität durch eine Metallfette mit dem Boden in Berbind‘ 





ung. Will man die uegative Elekiricität in Anwendung Brin- 
gm, fo geſchehe die erwähnte Verbindung an dem Conductor 
ver pofitiven Eleftricität. 


Iſt die Maſchine im Thätigfeit, fo iſt der Conductor ber 
yofttiven Elektricitaͤt poſitiv elektriſch; ver Luftraum, der ihn 
umgibt, ift hiebei gleichartig poſitiv elektrifch. In dieſem Raume 
ſteht in Gegenfpaunung dad Ozon. — Der negativ eleftrifche 
Sauerfieff. 


Der Eonductor der negativen Elektrichtät hat Dagegen ne- 
gative. Eleftricität in feiner Umgebung, — In dieſem Raume 
fteht in poſitiv eleltriſcher Gegenſpannung dad Jodosmon. *) 


Will man Waffer elektriſch Taden, jo jenfe man in eine 
mit Waſſer gefüllte and wohl an der Außenfeite abgetrodnete 
Glasflaſche, oder in ein mit Waſſer gefülltes Trinkglas einen 
Metallſtab oder Draht ein, und ſetze dieſen in unmittelbare 
Verbindung mit dem einem oder dem anderen Conductor, je nach 
Erfordernis der in Anwendung zu dringenden Elektricität. 


Tritt fo die pofitive Elektricität in das Waller über, fo 
wird Das Waſſer pofitiv elektriſch und hiemit ozoniſirt; tritt Die 
negative dahin, fo wird das Waſſer negativ eleftriich und hie- 
mit jobosmonifirt. Trennt man das Waſſer vom Conductor, 
jo bleibt das Waſſer gleihartig geladen mit der Eleftricität des 
Gonductord. 


Seht man ijolirte organifche Körper oder Perjonen mit 
dem Conductor in uumitielbare Verbindung, fo werben fie flets 
gleihartig geladen mit Dem Gonductor. Allein die ifolirten 
Körper, wie die Individuen zeigen ſich verfchieden bei Ueber— 


*) Zur genaueren Informirung leſe man bie 9 worhergehenben Hefte nach 
unter dem Titel: „Das Wirken ber Eleftrisität in den lebenden Organismen.” 
Münden bei Stahl 1856. II. Auflage. 
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tragung der gleichen Mengen von Wlektrichtät für den Inten— 
ſitaͤtsgrad ihrer Elektricitaͤtsaufnahne. *) 

Einige werben intenfiver, Andere weniger intenfiv elektrifch. 

Trennt man bie eleftrifieten Körper oder Stoffe vom Eon: 
ductor, fo bleiben fie unter allen Berhältuifien gleichartig elektriſch 
mit Diefem. **) 

WIN man die Elektricität als Riechmittel anwenden, unter 
welcher Weife fie auch die auffallendften Wirkungen fogleich her- 
yortreten läßt, fo führe man die zur Anwendung hiefür be- 
ftimmte Perſon an den einen oder andern Conductor, je nad 
Erforderniß der Krankheit, und laſſe fie, während die Mafdhine 
in Thätigkeit ift, die Elektricität ſowie das hiebei auftretende 
Jodosmon oder Ozon durch das Geruchsorgan einathmen. Es 
ſei dieſes möglichſt nahegeſtellt der Grenze, wo der Funke über— 
ſpringt. Hiebei iſt die Perſon nicht iſolirt. 

Man laͤßt fo das Jodosmon durch Beriechen des Con⸗ 
ductors der negativen Elektricitͤt 5 bie 15 Minuten lang ein⸗ 
athmen, um gewöhnlich feinen Zweck zu erreichen. Wird eine 
intenfivere Einwirfung nothwendig, fo laffe man den Kranken 
nad der erften Anwendung einige Augenblide ausruhen, und 
jege ihn dann von Neuem ber Einwirkung beöfelben aus, und 
jo kann man es noch einmal wiederholen. 


Jodosmoniſirt oder ozonifirt man Waffer, um es als Ge: 
„teänfe in den Gebrauch zu ziehen, fo nehme man hiezu ſtets 
friſches Brunnenwaſſer und laſſe in dieſes die pofitive ober 


*) Ladet man Waffer clektrifch, fo wirb das Waſſer gleichartig polarifirt 
mit dem Conbuctor, das Glas aber an bes äußern Seite entgegengeicht. 
Senkt man eine Elektrode in ein leeres Glas, fo wird der innere Raum 
desſelben, fowie feine nächfte Umgebung gleichartig polarifirt mit dem Gen: 
ductor. Die Angaben im Hefte IV. pag. 14 und 22 bitte ich hienach zu 
verbefjern. 

*) Diefe Thatfache iſt wohl zu berädfichtigen bei der Anwendiing des 
elektrifchen Bades, wie es frühere Borfcher anmwandten. In dem nächfen 
Hefte wird eine Rückſichtsnahme hierauf flatthaben. 


2) 
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negative. Ekekiricität fo lange eintreten, 66 das Waſſer den ſpe⸗ 
zifiſchen Geruch des Ozons oder Jodoomons merlklich wahrneh⸗ 
men läßt. Man elektriſire das Waſſer, was man trinlen läßt 
täglich friſch, und laſſe ed dem Kranken von einer /,—3 Maaß 
trinken, je nad Erforderniß der Kranlheit. 


Man kann fih auch das jobosmenificte ober ozoniſirte 
Waffer durch einen guten Magnet von etwa 30-50 Pfund 
Tragkraft herfiellen, indem man auf jeden Pol eines horizon- 
tal Hegenden Magneted ein Glas Waſſer ſtellt; das Waſſer 


auf dem Nordpol wird ogonffirt und das auf dem Südpol 
jododmonifirt. 


Man lafie es auf den Polen wenigftens 15 Minuten fie- 
ben, ehe man es in den Gebrauch zieht. Ich glaube beobachtet 
zu haben, daß je länger es auf den Polen fteht, deſto wirkſamer 
es feine Heilkraft entfaltet. 


Auch das Beriechen der Pole des Magnetes fchafft öfters 
namentlich ſehr jenfiblen Kranken Linderung ihrer Leiden. Solche 
Perfonen unterfcheiden fogar den Geruch beider Pole. Sie be- 
zeichnen den Nordpol fchwefel- oder phosphorartig (Don), den 
Eüdpol unbeſtimmt metallifch riechend. Der Nordpol wirkt auch 
bei dem Beriechen auf foldhe Kranfe, wie das Ozon, der Süb- 
pol, wie das Jodosmon. — Im Allgemeinen aber lafien das 
magnetifirte Wafler wie die Anwendung des Magnetes in ſpaͤ⸗ 
ter angegebener Weife nicht fo intenfiv die Wirkungen auf den 
Organismus hervortreten, wie Died die Cleftricität zeigt. 


Wir wollen nun in dieſem Hefte die Wirkungen des Jodos 
mons befprechen, und in dem folgenden die des Ozons. 


Aber che wir die Leiftungen des Jodosmons als eines 
Heilmittel auseinanderfeßen, jo wollen wir vorerft feine phy⸗ 
fiologifchen Wirkungen in Betracht ziehen; man verfiche hierunter 
die Wirfungen, wie fie an gefunden Perſonen wahrnehmbar 
werden, wenn man biefe dem Einflufie des Jodosmons ausieht. 
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Sie treten beſonders auffallend hervor, wenn man Don jokben 


Perſonen das Jodosmon als Ricchmiktel anfuchmen läßt. 

Athmen ſolche Perſonen etwa 5—15 Minuten das Jodos⸗ 
mon auf oben angegebene Weiſe ein, ſo werden bei ihnen fol⸗ 
gende Erſcheinungen wahrnehmbar: 


1) Es werden bei ihnen die Pulſe um 3—6 Schläge in 


der Minute verlangfant. 


2) Das Herz wird in feinen Bewegungen verlaugſamt und 


fein Wirfungsvermögen zeigt fish hiebei herabgejeßt. 


Ausenltirt man Das Herz von Perſonen, während fle dus 
Jodosmon einathmen oder auch hienach, fo findet man im Ver⸗ 
gleiche zur Zufändlichkeit, che die Einwirfung des Jodosſsmons 
fattfand, eine VBerlangfannung ie den rhythmiſch aufeinander 
folgenden Herztönen, und das Herz ſelbſt mit verminderter au 
an den Bruftforb anfchlagend. 


‚Hieraus folgt, daß durd Die Aufnahıne d ves IH | 


dosmons der ganze Kreislauf des Diutes für feine 
Dewegung verlangfamt wird. 


3) Man findet bei ihnen die Blutadern (Venen) beſonders 
im Geſichte und am Halfe auffallender hervortretend, das Blut 
erfiheint in ihnen mehr dunkler blau — blauſchwarz. Man 
fieht Dies am merflihften an den Venen, welche an den innern 
Augenwinfeln liegen, wie an denen der Schläfe: Im Allgemeinen 
zeigt das Geſicht eine größere 2räfe und wird bei Einzelnen 
etwas livid. 

Demnad wird das Blut durch die Aufnahme des 
Jodosmons in erhöhterem Grade venös. 

4) Es zeigt ſich bei ihnen eine Verminderung der Hant- 
wärme um 1—3° C. Dan Tann fi hievon ſogleich auch ohne 
Thermometer durch den Eindruck Aberzeugen, wenn man bie 
Hand oder das Vorderhaupt von Berfonen, welche das Jodosmon 





13 


aufuehmen, nmfogt, sub den Kinbeut der. vexichiebenen Haui⸗ 
wärme vor, waͤhrena und nach ber. Aufnahnte des Jodeemons 
vergleicht. 


5) Man nimmt bei ihnen eine Erweiterung ber Pupillen 
wahr, die Augen werben mehr vorgedrängt, das Geſicht bekommt 
den Ausdrud von Trunfenheit, die Perfonen finden ſich ver- 
ibiedengradig betäubt. Einige verglichen die Betäubung mit 
einer berartigen, wie fie entfteht nad dem Rauchen ftarter 
Cigarren. 


6) Die meiſten Perſonen fühlen nach längerem Einathmen 
des Jodesmono eine Beangſtigung, und zugleich bricht im Ge⸗ 
fihte vote am ganzen Körper ein mehr laͤſtiger eigenthuͤmlich 
fühler Schweiß aus (Beingkigungsfäwels). Bel empfiabligen 
Perfonen kaun man nac längerer Einwirkung fogar Ohumacht 
und Aſthma hervorrufen. 


7) Mehre fühlen nach der Einwirfung besjelden Schwin- 
del, Mattigfeit und Schläfrigfeit. Andere empfinden eine wi- 
derlüche Wärme im ganzen Leibe und eine läftige Aufregung 
ihrer Nerven. 


8) Bei ehren bewirkt das Jobosmon Drud in der Magen» 
gegend, ein laͤſtiges Gefühl von Kragen im Halfe. Lebteres 
tritt beſeaders hervor, wenn man dad jodosmonifirte Waſſer 
trinfen laͤßt. Andere bekommen Brechreiz, Einzelne fogar wirk⸗ 
liches Erbrechen. *) Mehre fühlen eine gewiſſe Schwere in ber 
Zunge, ein vermehries Speichen im Munde. 


9) Einige Zeit nach der Einwirkung des Jodosmons be- 
famen Mehre Diarchoe, Andere einen mehr weichen Stuhl. Die 


©) Dan Iefe hierüber nach Heft VI. — Es erſchien unter bem gemein: 
famen Titel: „Das Wirken der Glektricität in den lebenden Oroaniemen. “ 


Münden 1856 bei GSichl. 
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Meiſten hatten einen eslhätesen Abgang des Urines. “Der Utin 
war dunkler und haruſtoffreicher, er roch iatenſiver nad Harn⸗ 
ſtoff. Einzelne nahmen einen ſehr auffallenden Schlaf hienach 
wahr, andere wurden mehr aufgeregt und ſchlaflos. Einzelne 
befamen hienach Stechen In den Nieren, bemerften einen erhob: 
teren Geſchlechtstrieb. Andere fühlten ſich einige Zeit matt und 
muskelſchwach hienach. 

Letzteres nimmt man conſtant wahr, wenn man 8214 
Tage das Jodosmon Perfonen täglich einatmen läßt. "Einige 
zeigen fogar nad) lange fortgefegter Einwirfung Kranfheits- 
Erfheinungen, wie im Stadium prodromorum eined Tyrhus. 

Stellt man nun die angeführten Wirfangen zufammen, ſo 
zeigt fih Das Jodosmon als ein Stoff, der eine derartige 
Einwirkung auf den Organismus hat, wie dies bei den nar- 
fotifchen Mitieln wahrnehmbar it. Das Jodoemon if 
Daher ein Narcoticum. — 


10) Das jodosmonifirte Maffer wird von den maiſten wi- 
derlich metalliſch ſchmeckend bezeichnet; befonderd nehmen Died die 
Kranken wahr; während das ozonijirte Waffer den Meiſten auf: | 
fallend erfrifhend mundet, und gerne getrunfen wird. Ginige 
hatten nach längerem Einatmen des Jodosmons ein erhöhteree 
Durſtgefühl. Es ſcheint Died bedingt zu fein durch Die erhöhte 
Haruabſcheidung, welde das Jodosmon hervorruft. Ob dieſe 
Wirkung wohl nicht durch die Erzeugung von Cyam im Dlate 
entſteht? Die Cyandämpfe ſollen, wie id; von Photographen 
erfuhr, erhoͤhteres Durſtgefuhl bewirken. 

Das Ozon am poſttiven Pole längere Zelt eingenikmel, 
erzeugte bei mehren Perſonen ein erhöhtered Hungergerühlz wahr 
fcheinlih bedingt durch cine Beichleunigung und Erhöhnug des 
Stoffwechſels im Organismus durch eine erhöhtere Oxydations 
wirkung. 

Faſſen wir im Ueberblicke des Vorausgeſchickten noch ein- 
mal die Zuſtaͤndlichkeit des Organismus auf, wie fie für feine, 
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lebendige Ihätigkeit nad) dem Ginfuffe des Jodesmons fich 
offenbart, fo finden wir. als das Refuliat diefes Einfluſſes 

1) eine Berminderung und Herabfegung ber leben⸗ 
digen Energie und Thätigkeit des ganzen Gefäf- 
und Blutfyftemes ded Organismus, 

2) Eine gewiffe Stimmung des Nervenſyſtemes, 
die fih als ein Zuftand von widerlicher Belaft- 
ung und Aufregung desfelben ausſpricht, dhn- 
li, wie dies nad der Aufnahme von narfoti. 
[hen Stoffen wahrnehmbar ift. 

3) Ergeben ſich für die Thätigfeit der Organe des vegeta- 
tiven und ſecretiven Lebens derartig alieniste Wirkungen, 
wie fie eben auch nad der Aufnahme von narfotiichen 
Mitteln zu Tage treten, 


Diefe Wirkungen des Jodosmons dürften als Effekte eines 
zweifach. wefentlichen Einflufjes auf den Organismus crjcheinen, 
nämlich eines chemiſchen und eines elektriſchen. 

Das Jodosmon z. B. unter der Form als Niechmittel — 
unter der ed am wirkfamften fich zeigt — mitteld des Geruchs⸗ 
organd in die Lungen dur das Einathmen gezogen, wird in 
ihnen mit dem Blute in Berührung Fomnten umd in dieſes über- 
treten. Nun ift aus den früheren Heften befannt, * daß das 
Jodosmon ald Riechftoff unter freier pofitiv eleftrifcher Spannung 
ftehend auftritt, mit der Fähigkeit leicht Verbindungen mit dem 
Kohlenftoffe einzugehen und fo Cyan wie verwandte Verbind- 
ungen hiemit zu erzeugen, die befanntlich auf den Organismus 
giftig und narcotifirend wirken. Wird daher dad Jodosmon 
von den Lungen in das Blut aufgenommen, fo begegnet e8 in 
der freien Kohlenſäure des Blutes und wahrfcheinlich noch in 
anderen Berbindungen, in denen der Kohlenftoff leicht aus⸗ 
tritt, einem günftigen Factor zur Cyanerzeugnng. 


*) Man leſe das oben citirte Heft nach 
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.  Diefe Bldung wird amd; wicklich beſtaͤtigt durch den Rat- 
weis von Cyan⸗, Blanfäure- und Garflofferzengung im ben 
Musteln und in dem Blute von Thieren, welche laͤngere Zeit 
dem Einfluſſe des Jovosmons anögefeht waren.) 


Das Jodosmon ſcheint aber auch auf das lebende 
Blut und auf die Muskeln durch feine es begleitende 


poſitiv elektriſche Spannung zu wirken. 





Das Blut, wie alle Musteln, fo andy die ganze Mustu- 


latur des Gefaͤßſyſtems, find frei negativ eleftrifh. Je inten- 
fiver in ihnen diefe Spannung if, defto kraftvoller entwideln 
fie ihre Thaͤtigheit. *®) 


Wird nun hierin dieſe frei negative Spannung durch bie 


frei poſitiv elektriſche des Iodosnond mehr neutraliſitt, fo wird 
in dem Blute und in den Musfeln das Leben, die Energie 


- und die Ihätigleit Herabgefegt. 

Run haben wir aber auch noch cine andere Seite dei 
Organismus, auf welche das Jodosmon wirkt, in das Auge 
zu faſſen — namlich das Rervenſyſtem. 

Es ruft in dieſem eine Franfhafte Anfregung 
hervor. 


Erklaͤrt ſich dieſe uns nicht aus einer Veränderung der 


Miſchungs⸗, Lagerungs- und Bevegungsverhältniffe der Mole— 
füle des Nervenſyſtems, fo finden wir hiefür Doch einem Auf: 
ſchluß in einem ſchon früher erwiefenen Geſetze. ***) 

Es wurde nachgewiefen, daß die Begegnung gleichnamige: 
polarer Ausflüfe in den Organismen Aufregung, widerliche 
Gefühle, Kurz gefagt, Unwohlfein hervorruft, während Die Be 
gegnung der ungleihnamigen Kühle und Wohlfein. bewirken. 
Man erwies anf phnfifaliihem Wege, daß das ganze Nerven⸗ 


*) Man lefe das oben citirte Heft nach. 
**) Man lefe bas Heft V und Heft II bierüber nad. 
») Man leſe hierüber das Heft TI ımb- V nach. 





17 


foflem in alien feinen Gebieten, namentlih in actu poſitiv 
elektriſch (ſuͤdpolar⸗magnetiſch) tft, und das Blut und die Mus- 
fein hiegegen negativ elektriſch oder nordpolar find. 

Es befteht daher in den lebenden Organidmen nur Wohl. 
fein und Geſundheit bei" einer entfprechenden polaren Gegen⸗ 
ſpannung der angegebenen Syſteme. 


Die Hautflächen treten zur Regelung und Ausgleihung 
hiezu ein. 

Wird aber dad Blut in erhöhtem Grade abnormal pofitiv 
elektriſch, oder nur bis zu einem beſtimmten Grade für feine 
freie negativ eleftriihe Spannung dem Rervenfufleme gegenüber 
neutralifiet, fo erſcheint ed mehr gleihnamig mit dem Rerven- 
ſyſtem polarifirt, und es wird fo das Blut alle Provinzen des 
Nervenſyſtems nach obigem Geſetze in einen gewiflen Grad von 
Aufregung ſetzen. Diefe Aufregung wird fi natürlich ſympto— 
matiih in dem Bezirke des Nervenſyſtems am bentlichften aus: 
ſprechen, der am disponirieſten hiezu iſt. 

Wenn nun der poſitiv elektriſche Stickſtoff — oder ſagen 
wir beſſer, der mit poſitiv elektriſcher Gegenſpannung auftretende 
Stickſtoff, *) das Jodosmon dem Blute dieſen Charakter uͤber⸗ 
traͤgt, ſo erklaͤrt ſich auch hieraus die Aufregung des Nerven⸗ 
ſyſtems, wie fie nad der Aufnahme des Jodosmons in das 
Blut wirklich zu Tage tritt. 


*) Freilich auch nur eine Phrafe und demnach Tein fireng realer Begriff. 
Mein es if die Zeuge: Ob ber Eauerfiof und der Sticktoff — das 
Don und das Jodoamon — deßhalb die Faͤhigkeit haben, fo leicht chemiſche 
Berbindungen einzugehen, weil wir fie für frei eleftrifch Halten, ober ob deß⸗ 
halb, weil fie in gewiſſer Hinficht elektricitätslos find, indem ſich hiebei die 
freie Elektricitaͤt in gegenfeitiger gleichgewichtiger Spannung haltend, ihre 
Nacht auf die in ihrer Aura enthaltenen anberweitigen fremden Molekule 
verliert. Es fprechen fo manche Gründe hiefür. Sohin würde. bie freie 
Elektricität, wie dieß auch die Wärme nachweist, die in ihr enthaltenen 
anderweitigen Molekule gleichiam auseinanberhalten und den Zuſammentritt 
zu compakten Verbindungen verhuͤten. 
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Wir erkaunten dad Jodosmon als ein eigenthändiches 
Narcoticum, und vermuthen bierin bie dynamiſche Grund: 
Direftive der Wirfung allee Narcotica ald Heilmittel, Lehrt 
und aber eine frühere italienische Schule, dag man mit großen 
Gaben narkotifher Mittel die heftigften Entzündungen unter: 
brüden kann; lehrt und die Homöopathie, dag man durch 
Hconit, Belladonna, Hyoschamus in den Heinften Dofen und 
ftärkiten Verdünnungen, demhin aud) duch Narcotica dasfelbe 
vermag, fo ergibt fi aud) hiemit für dad Jodosmon, daß es 
ein entzuͤndungswidriges Mittel — ein Remedium antiphlo- 
gisticum für felnen Grundcharakter fein muß, was auch die 
oben angeführten phyſiologiſchen Wirkungen desfelben, ſowie die 
Krankheitsformen, Die es wunderbar befeitigt, beftäigen. 

Entnimmt man hieraus ſchon theoretifch die Wirkunge- 
fphäre des Jodosmons als eines Heilsmittels, fo wird man fie 
noch mehr in der Erfaffung des Krankheitskreiſes erfennen, 
gegen den ih das Jodosmon mit entſchiedenem Erfolge in An- 
wendung brachte. 

Man wendet das Jodosmon als erſprießliches Heil⸗ 
mittel an: 

. D Gegen Entzündungen. Je reiner entzündlicher Natur die 
Krankheitsformen find, deſto entfchievener wirkt das Jodos⸗ 
mon, namentlich wenn fie durch atmofphärifche oder tellu- 
rifche Einflüffe entftanden find. 

0 -Mögen die Entzündungen ihren Sitz auf Hautfläden, 
in parenchymatoſen Organen, in den Musfeln, im 

Zellgewebe, oder in der Nervenſubſtanz haben. Selbſt 

örtliide traumatiſche Entzündungen werden durch das 
Jodosmon gemilbert; fo fah ich dieſes z. B. bei eine 
Entzündung des Sniegelenkes in Yolge einer. Zerrung der 

Bänder durch einen Fehltritt. 

Aber auch gerade bei den Entzündungen kann man ſich 
von der Heilfaft des Jodosmons am auffallendften über 
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zeugen, und feine ſpezifiſche Wirkſamleit zu der ded Ozons 
recht entichieden kennen lernen. 

Last mon z. B. Kanten, mit einer Bruffellent- 
zuͤndung ober acuten Gebärmutterentzändung behaftet, 
das Jodosmon ald Riechmittel aufnehmen, fo wird man 
in vielen Faͤllen ſogleich die beläftigendften Symptome 
(Schmez, Drud u. |. w.) der Entzäubung befeitigt 
haben. Führt man fie hienach an den Ozonspol, und 
laͤßt ihnen dieſes aufnehmen, fo treten alle getilgten Er- 
fHeinungen wieder lebhaft hervor. Man kann dieſe fo- 
gleich wicder entfernen, wenn man den Kranken Jodos⸗ 
mon einathmen läßt. 

Man wird die Heilfraft des Jodosmons um fo ent: 
ſchiedener hervortreten fehen, je rein dynamiſcher Natur Die 
Entzimdung ift, und je früher es hiegegen in Anwend⸗ 
ung fommt. Hat die Entzändung durch auffallende Struf: 
tarabnormitäten der betreffenden Organe oder membranöfen 
Umkleidungen fi mehr local firirt, fo wird das Jodos⸗ 
mon natürlich nicht mehr überrafchende Heilerfolge hervor⸗ 
treten laſſen. | 

Sehr zweckdienlich wendet man e8 In Entzündungen 
irritabfer Organe an, in denen eine Frankhafte zu Spas- 
men geſtimmte Erregung des Nervenſyſtems praͤvalirt, 


- wobei feht oft der Puls krampfhaft zufammengezogen, 


> 


beſchleunigt und Härtlich erfcheint, und die von entzuͤnd⸗ 
licher Reizung befallenen Organe mehr fpaftifch afficirt in 
ihrer Thaͤtigkeit gehemmt und alterirt erfcheinen, beſonders 
die Lunge, Leber, äußere Haut und Nieren, wodurch die 
kritiſchen Löfungen durch dieſe Organe verzögert und ge- 
hemmt werben. 

Auch in chronischen Entzündungsformen, wenn fie 
durch eine erhöhte krankhafte Reizbarkeit neben einer er- 
höhten SIrritabilität des Gefäßfoftems ſich Fund geben, 
leitet dad Jodosmon als Heilmittel gute Dienfe. 
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Bei diefen wendet man das jodosmoniſirte Waſſer 
fehr vortheilhaft zum Getränke an. Es hat dieſes Wafler 
in feiner Wirkſamkeit große Aehnlichkeit mit der der Aqua 
laurocerasi, welches dem Blaufaͤuregehalte dieſe Wirk: 
ſamkeit wefentlich verdanft. Es fcheint, daß ein analoger 
Stoff in dem joposmonifirten Wafjer, wenn auch in hoͤchſt 
homöopatbifher Verbiinnung, enthalten ift. 


Dies iſt umfomehr anzunehmen, da das Waſſer Koh: 
Ienfäure enthält, deren Kohlenftoff wahrfeheinlich bei dem 
Eintreten ded Jodosmons (poſitiv eleftrifchen Stichſtoffs) 
in dasfelbe eine Cyanbildung veranlaßt. 


Durch die bis jetzt befannten chemifchen Reagentien 
iſt allerdings ſein Vorhandenſein in einem ſolchen Waſſer 
nicht nachweisbar; kann man ja dies auch nicht in 


hohen Berbünnungen organiſcher Stoffe nachweiſen, und 


dennoch zeigen fie fih, nad dem homöopathiſchen Heil: 
verfahren in Anwendung gebracht, fehr wirkſam. 


Für die Erzeugung obigen Stoffes in dem jodosmo⸗ 
niſirten Waffer fpriht ganz befonderd die Wahrnehmung, 
dag dieſes um fo wirkſamer erfheint, je friſcher und 
fohlenfäurereicher ed jodosmonifirt wird, wo fih gün- 
ftigere Bedingungen für eine erhöhtere Cyanbildung hierin 
ergeben. Berner fpricht hiefür, daß man in gährendem 
ſehr kohlenfäurehaltigem Zuderwafier, wenn man es dem 
Einfluffe des Iodosmond unter dem Magnete ausfegt, 
wirklich mittels chemiſcher Reagentien das Vorhandenſein 
von Cyan nachweiſen kann. (Man lefe die vorgehenden 
Hefte hierüber nach  -- . . 


Wir vermuthen demnach das Vorhandenſein von Eyan 
in dem jodosmonifirten Waffer nad) dem Schluſſe a ma- 
jori ad minus bei gegebener Analogie der Umſtaͤnde. 


\ 4‘ 
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2) Iſt das Jodesmon ein unfhägbares Heilmittel gegen 
alle rein rheumatiſchen Krankheitsformen, befonderd gegen 
die febriien. Bei feiner Anwendung als Riechmittel habe 
ich auf wahrhaft wundervolle Weite augenblicklich rheu⸗ 
matiſchen Zahn⸗ und Ohrenſchmerz, Wustelchenmatisnen, 
rhenmatiſche Bauch⸗ und Bruſtfellentzuͤndungen leichteren 
Grades gehoben. 


Sollte das Jodosmon, 5—6 Minuten als Riechmittel 
von dem Kranken aufgenommen, die angegebenen Kranf- 
heitözuftände nicht völlig befeitigen, fo überlafie man den 
Kranken hienach einige Minuten der Ruhe, und wende das 
Jodosmon hierauf zum zweitenmale auf angegebene Weiſe 
an, und nad Erforderniß fo zum drittenmale, der Kranke 
läßt hiena einen Schweiß auf der Stirne wahrnehmen. 


Sind fo die Täftigften Symptome der rheumatifchen 
Affection befeitigt, fo verhalte fih der Franke hienach et- 
was diät und ruhig. Es tritt bei ihm, wenn er fihlaf- 
108 war, ein ruhiger Schlaf ein, und hiemit in verfchie- 
dener Weile die Krifen. Sollte man nicht im Stande 
fein, den Schmerz und die Symptome der entzündlichen 
Reizung völlig oder wenigſtens in hohem Grade zu daͤm—⸗ 
pfen, fo lafie man bis zur völligen Befeitigung derfelben 
dem Kranken das jodosmonifirte Wafler noch einige Zeit 
trinfen. 


Es wirkt das Jodosmon gegen Rheumatismus wahr, 
haft ſpezifiſch. Sollte daher der Rheumatismus, gegen den 
and) der Galvanismus und animale Magnetismus mit 
Erfolg in Anwendung kommen, nicht ein Srankheitöpro- 
zeß fein, der aus" Störungen der normalen Elektricitäts- 
verhältniffe ded Organismus feinen Urfprung nimmt? 


Das. Jodosmon dient deshalb auch zur Fefſtſtellung 
einer ſichern Diagnoſe und zur Unterſcheidung des ſoge⸗ 
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nannten Rhemmalismus spurius von Den wahren Mheu- 
matiomus. — IH die Srankheilöfurm wicht Gicht, oder 
verdankt die ſcheinbar rheumatiſche Affection ihren Urſprung 
einem ſpeziſiſchen Giftſoffe (z. B. Syphilis) ober einem 
Ruckenwarksleiden, fo leiſtet hiegegen Die Anwendang bes 
Jodoomouns wenig oder gar nichts. Wohl werden Die 
hiemit verfnüpften Schmerzen durch das Jodesmon für 
kurze Zeit öfters etwas getilgt, allein fpäter fommen fie 
in dem früheren und fogar manchmal in einem erhöhte: 
ren Grade wieder. 


Nur bei entzündliher Giht leiſte das Jodosmon 
Dienfte zur Minderung der hiemit verknüpften mehr acti- 
ven Eutzündiungserfcheinungen. 

Sohin ftellt ſich auch hienach die Gicht als ein von dem 
Rheumatismus ſpezifiſch verſchiedenerKrankheitsproceß heraus- 


Die Gicht ſcheint zu Folge einer chemiſchen Erſchließ⸗ 
ung ihter Produkte ihren Grund in einem erhöhteren 
Harnfäure und Harnftoffgehalte des Blutes zu haben; 
da nun aber das Jodosmon die Zunahme des Harnſtoffs 
und eined hiemit verwandten Stoffes — des Cyans im 
Blute begünftigt, fo iſt begreiflid, warum die Auwendung 
des Jodosmous in der wahren Gicht une Schaden und 
feinen Nutzen bringt. (Man leſe die vorgehenden Hefte 
nad.) Da nun befanntlich der pofitiv elektriſche Stickſtoff 
(das Jodosmon) die Bildung der angegebenen Stoffe in 
dem Organismus befonderd begünftigt, fo erhebt ſich Die 
Bermuthung, ob auch nicht die Gicht ihre Entſtehung aus 
einer Mienation der normalen Elektricitäts-Berhältniffe im 
Organismus zieht. Hiefür fprechen mehre Hellungen ber 
Gicht durch eine Umſtimmung des Nervenfoftemsd durch 
pſychiſche Einflüffe; und die fompathetifhe Kur Hat in 
biefem Felde unläugbar auffallende Heiluugen vorzuweiſen. 
Wodurch? — woher? — Wis wird dag Neryen ſyſtem 
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durch den Glauben und ein ſeſtes Vertrauen umgeftimmt, 
um hienach wieber normaler auf- Da vegetative Leben 
einzunstefen 9 

3) Dient dad Iodosmon als Heilmittel gegen alle Fieber 
im Begimme verfelben, namentlich wenn fe entzändlicher 
oder shenmatifcher Natur find. &8 wird hiedurch bie Ge- 
Fäßbefchlenirigung vermindert oder manchmal beinahe gänz- 
lich anterdrädt, es fihwinden hiebei bie beſchwerlichſten 
das Fieber begleitenden Symptome, und es ftellen ſich 
hienach Schlaf, eine erhöhte Urinabjonderung, wohlthätiger 
Schweiß und nicht ſelten weiche Stähle als Krifen ein. 
Hiedunrch if man öfters im Stande (bei der Aufnahme 
des Jodosmons durch den Geruch) Bieber für ihren Ber- 
lauf ſogleich abzujchneiden, oder die hiebei zu ftarfe reac- 
tive Thätigkeit des Organismus auf einen folden Grad 
zurückzuführen, wie fie ausreicht zu geregeltem Ablaufe 
der Kriſen. 


Rau möchte demnach aunelmmen, daß is achten Reiz: 
fiebern viele Störungen in den verſchiedenen Syſtemen 
und Orgamen, welche feldhe Fieber begleiten, ihren Grund 
in einem geitörten Mechanismus und Chemismus ihrer 
Molekularverhaͤltniſſe Haben, bedingt durch die abnormale 
Beſchleunigung deö ganzen und beſonders des Capillar⸗ 
blutlaufſes. Hieraus mag man auch erſehen, daß die 
ſogenannten kritiſchen Ausſcheidungen mehr Produkte Des 
Fiebers ſelbſt find, als daß fie gleichſam das ausgeſchie⸗ 
dene Caput mortuum einer Krankheit wären. 


Wurde das Fieber weiter fortſchreiten, fo paßt Die 
Anwendung des Jodosmons ſo lange, als es den 
Charakler eines activen Reizzuſtandes hat, wird es mehr 
adynamiſcher (nervoͤſer) Natur mit einem Sinken des 
ietitdablen Lebens im Blute und im Gefußſyſteine, wobei 
Stagnationen des Blutes in den Capillacen eindreten, und 
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das Nervenfyften aufgeregt ſich krauthaft erſchoͤpft, jo it 
. watindich feine Anwendung zu unterlafien. Es tritt an 


feine Stelle die Anwendung bed Ozons (fiehe das fol: 


gende Heft). 


4) Dient dad Iodosmon ale Mittel zur radikalen Sei | 


Jung. der Hypertrophie des Herzens; einer Kranf- 
heitöforn, die man bisher wohl durch einige PBalliativ- 
mittel etwas milderte, aber nicht heilen Tonmte. 

Ich ließ, um angegebenen Zweck zu erreichen, täglich das 
Jodosmon Imal oder ſogar mal einathmen, und fehte dieß 


fo Iange (14 Tage bis A Wochen) fort, bis Die Auscultation 


‚ des Herzens das Leiden ald gehoben erkennen ließ. 
Man möchte auch nicht glauben, wie Die Hypertrophie 
des Herzens, felbft noch auf einer fehr niedern Stufe der Ent: 
wicklung ftehend, oft von den mannigfaltigften Krankheits⸗ 
Symptomen begleitet ift ; ſie ſchwinden alle, wenn das. Hen 
wieder zur Norm zurüdgeführt ift, und die Kranken fühlen 


fich — ihres eigenen Ausdruckes mid bedienend wie nen 


geboren. 
So hob ich einmal eine ſehr weit vorgeſchrittene 


Amblyopie durch die Reduktion einer Hypertrophie des 


Herzens. Es ſchwanden hiebei auch das Ohrenſauſen, 


der Schwindel und andere Symptome, woran de 


Kranke litt. 


Es leiſtet das Jodosmon uͤberhaupt bei Herzkrankheiten | 


dynamiſcher und organifcher Natı (ausgenommen weſent⸗ 


li hievon die fehr vorgefchrittene Herzerweiterung dilata- 
tio cordis) vortrefflide Dienfte. Es ſchwinden hienach 
unangenehm beläfligende, bedrüdende und fehmerzhafte Em: 


pfindungen in der Gegend des Herzens, auch werden Pal: 
pitationen des Herzens mehr nernöfer Natur, begleitet von 


. Beängftigung, Herzzittern mit Neigung zu Ohnmacht, hie 


durch aufgehoben oder. vermindert. 





25 


Es füeint mir der radikale ellerfelg der Hyper- 
‚troßhla cordis darin begrändet zu fein, daß durch bie 
Aufnahme des ZJodosnons in das Bint die Hermustel- 
Thaͤtigkeit herabgeſezt uud verlangfemt wird (was bie 
Anocultation auch wirklich erweist). Der Arm des Fechters, 
ber täglich feine .Musfeln übt, lehrt, daß bie Musfeln 
des geübien Armes in Zunahme treten. Hört dieſe 
Uebung auf, fo verliert der Arm wieder au Volumen 
und Kraft. Das Analoge gilt wohl auch für das hyper⸗ 
trophiſche Herz. Wird feine abnormal erhöhte Energie 
und Thaͤtigkeit duch die Aufnahme von Jodosmon her- 
untergefeßt und vermindert, fo muß ed aud an Bolumen 
abnehmen. | 


5) Man wendet das Jodosmon mit Vortheil bei Blutun⸗ 
gen an, wenn hiebei das Gefaͤßſyſtem fih in krankhaft 
irritabler Reizung befindet und von einem ſpasmodiſchen 
Zuſtande der betroffenen Organe begleitet wird. 3. 8. 
_ Haemoptysis, Metrorrhagie. 


6) Wendet man das Jodoomon erfolgreich gegen lentes— 
‚sivende Fieber an, wenn ihnen ein mehr fchleichend fub- 
inflammatoriiäger Reizzuſtand irgend eines Organes oder 
Syſtemes zu Grunde liegt. 

7) Schafft das Jodoomon Erleichterung. in ben Sungen und 
Luftröhrenphthifen. Die hieran Leidenven haben nach dem 
Einathmen des Jodoemons einen leichteren Athem (nach 
ihrer Ausſage), fie fühlen ſich freier auf der Bra, haben 
weniger Sufenveiz, und ſchlafen hienach beſſer. Ihr 
Fieber wird vermindert, und Einzelne beobachteten eine 
Verminderung ihres puxulenten Auswurfes. 

8) Hebt es Krämpfe, deſonders wenn fie ihren Sitz in den 
Musteln ſelbſt oder in den motoriſchen Nerven derfelben 
haben. Deßhalb dürfte es auch eine fehr zwedwißige An- 
wendung bei eingeflemmten Brüchen finden, um bie krankhaft 


gefpanuten Maskeln abzuſpannen. Auch nübt es mil 
unter in qchroniſchen Neuroſen, die in der Jorm von 
Spasmen und Algien zu Tage treten uud weit einem 
KReizzuſtande des Sefßſyſteins verbiasden -fiad. 


9) Ruͤtzt es gegen einige Formen von Wechſelſteber, wie fie 


namentlich im Srühlinge vorkommen, neben dem Herrſchen 
rein entzimdlicher und mehr rheumatiſch entzänblicher Krant: 
heitöformen, namentlih wenn hiebei fubinflammatorifce 
Erfcheinungen der Leber, Milz fowie des Lymphſyſtems 
fi) wahrnehmen laſſen, überhaupt, wenn das Wechſel— 
fieber ſich als eine febris subcentinua in mehr entzuͤnd⸗ 
liche Natur ſich ausſpricht. 


10) Wendet man ed mit Vortheil in der Phihisis florida und 


tuberculosa bei jugendlichen fehr veizbaren Individuen an, 
befonderd wenn fie an Lungentubereulofe leiden, und öf- 
ters Reizungsſymptome dev Lunge mit entzündlich em Fie⸗ 
ber wahrnehmen laſſen, fie klagen öfters fiber firirte Bruſt 
ſtiche und haben bisweilen einen blutig ſchaumigen Auswurf. 
And brachte ich das Ichodmon einmal bei einer tuberculoſen 
Schwindſucht eines Bjährigen Kindes mit Erfolg in An- 
wendung. 3 befeitigte die ſchleichenden entzundlichen 
Symptome, die hiemit auftraten. Man tilgt dieſe Symp⸗ 
tome hiemit bald, und hält geſaͤhrliche Hlebengingr ber 
Tuberculoſe in Phihiſio auf. 


11) Hebt es entzuͤndliche Diurchden, die in Jolge von Erkält⸗ 


ung entſtanden. Es hebt aber auch Verſtopfungen, wenn 
fie auf Krampf oder Traͤgheit der Unterleibborgane, be: 
ſondets des Abdominaiganglienſyflenus mit feinen anneren 
Organen beruhen. Man wende es ber als jobromoni 
firted Waſſer zum Getraͤufe an. 


12) Auch in Typhen, namentlih in ihrem Beginne, leitet 


das jodosmonifirte Waſſer vorzuͤgliche Dienfte, wenn fie 
fi) anf einer Reizung oder Oppreflon der Centralien des 
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Rerven ſyñems ( des Gehirnes, verlängerten Ruͤlenmarkes, 


‚der centralen Abdominalganglien⸗Seflechte) ſtͤhen, begleitet 


von sinen Congeſtivſande des Blutes in dieſen Orga⸗ 
nen und einer mehr entzundlichen Reizung des ganzen 
Gefaͤßſyſtems. 


Neben ſolchen Typhen treten gewöhnlich Entzündungen 
der Schleimhäute und membranöfen Umkleidungen der Or: 
gane, entzundliche Dräfennffeetionen, heftige chenmatifche 
Entzündungen, Werhfelfieber mit mehr entzuͤndlichen Eharat- 
ter auf. Sie erſcheinen befonberd in ſolchen Perioden, wenn 
eine, ſelbſt nur einzelne Tage dauernde, gefteigerie pofitiv elek⸗ 
triſche Spannung der atmoſphaͤriſchen Luft rafch, öfters, und 
zur für kurze Zeit in bie negative umfchlägt. Anh tre- 
ten im Allgemeinen diefelben Verhaͤltniſſe ein, wenn bei 
längerer Zeit ſich fortfeßender geſchwächter poſitiv eleftri- 
ſcher Luftſpannung, mit interenrrirender negativen, dieſe 
plöglih, wenn auch nur für kurze Zeit in eine geftelgert 
poſitiv eleftrifche Luftipannung uͤberſpringt. Man nimmt 
diefes wahr, wenn eine Choleraepidemie in Abnahme txitt. 
Es treten hiemit häufiger Typhen auf mit obigem Ehe- 
alter, und felbit Entzündungen hohen Grades. Es fpricht 
fit wohl Bierin mehr der Charakter der paffiven Blutcon⸗ 
geftion (Hypostase) aus, als der einer rein activen Ent⸗ 
zandung; Letztere treten nur bei anhaltend geiteigerter poſi⸗ 
tiv ekeftrifcher Luftſpannung auf. 


Enfernt man hiemit acute Mafjerjuchten, denn es tft 
auch ein fehr guted Diureticum; befonderd wenn fie mit 
einem mehr entzündlichen Zuftande verbinden vorfommen. 
Auch nüht es bei chronifchen Wafterföpfen zur" Beſeitigung 
der fchleichenden entzündlichen Reizung, wie fie ſich hiebei 
bigweilen zeigt und, überfehen, leicht zum kethalen Aus- 
auge führen laun. 
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14) Nübt ed gegen Menftrnatcetention und fluor albus, wenn 
fie mit einem mehr ſchleichend congeſtiv entzündlichen 
Zuftand des Gebärmutter ober irgend eines. in Beziehung 
ftehenden Organes verbunden auftreten. 


15) Wandte ich es bisher mit Vortheil einmal gegen Blei⸗ 
vergiftung (levioris gradus), einmal gegen Epilepfie und 
gegen Asthma spasmodicum mit Erfolg an. 


16) Nüpt es gegen Schwäche der männlichen und weiblichen 
Geſchlechtstheile. Abgefehen davon, Daß die, pofitive Elel⸗ 
trieität Die Nerven der weiblichen und männlichen Geſchlechts⸗ 
fphäre aufregt, wofür man mehre Beweiſe in den vorgehenden 
Heften findet, jo ſcheint das Jodosmon auch daher dieſen 
Einfluß zu nehmen, weil ed die Nieren erhöhter für ihre 
Thätigfeit erregt, und hiemit die. in dynamiſcher Bezieh— 
ung ftehende Gefchlechtöfphäre. Wir wiffen überhaupt, 
baß die meiften Diuretica aus dem Pflanzenreiche auch 

. die Gefchlehtöfphäre erregen. 


Seine Contraindicationen zur Anwendung findet das Jo⸗ 
dosmon wefentlich in Folgenden: 


Man vermeide feine Anwendung in Kranfheitsformen, die 
eine verminderte Orydation des Blutes und einen mehr erſchlafften 
Zuftand des Gefäßſyſtems, namentlih des Capillargefäͤßſyſtems 
erfennen lafien‘, wobei das Blut, träg in den Capillaren ſich 
bewegend, leicht ftagnirt; überhaupt vermeide man feine An: 
wendung bei pafliver Stagnation in den Eapillaren. Demhin iſt 
es 3. DB. contraindicirt bei Lungen-Oedem, bei Herzerweiterung 
bei chronijchen Catarrhen mit dem Charakter der Atonie u. ſ. w. 
Iſt das Nervenfyftem fehr veizbar umd fügt ſich dieſes auf einen 
Erweihungszuftand feines Marked, fo in es auch nicht in den 
Gebrauch zu ziehen. 

Den Krankheitsbezirk, in weichen das Jedosmon eine 
Gegenanzeige findet, erfaßt man in dem folgenden Hefte, welches 
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die Wirkangen des Ozons behanbelt; denn wo letzteres heilt, if 
Jodoomon mehr ober minder ftrenge contraindicirt. 


Aus dem Angeführten dürfte man die Charafteriftit des 
Jodosmons als Heilmittel hinlänglich erkennen, ſowie zugleich 
den Krankheitskreis erfaſſen, für den es als Heilmittel paßt. 
Sollten in Krankheitsfällen andere Heilmittel noch nothwendig 
werben, fo wendet man neben dieſen das jodosmoniſirte Waſſer 
als Potus antiphlogisticus oder Potus antipyreticus ſehr zwed: 
mäßig als ein die anderweitigen Heilmittel im gleichem Zwecke 
unterftüßendes Geträufe an. Beſonders ift es als ſolches an fei- 
nem Plage bei homdopathifcher Behandlung des Kranken. Das 
jobodmonifirte Waſſer laffe ich den Kranken täglih in einer 
Menge von einer bis drei Maß nad Bedarf trinken. Die 
Dauer der primären Wirkungen des Iodosmous ift gewöhnlich 
24—36 Stunden. 


Da das Jodosmon zwei wefentliche Seiten feiner Wirkung 
hat, es ſetzt nämlich die Thätigfeit des Blutes und des Gefäß- 
ſyſtems herunter, und regt hiebei das Nervenſyſtem auf, fo ent- 
faltet e8 als Heilmittel manchmal bei dem Kranken eine ungün- 
fige neben einer günftigen Wirfung. Hat man 5.2. in einem 
Kranken mit leicht aufregbarem Nervenfufteme ein mehr ent- 
sündliches Fieber, fo wird letzteres durch Das Jodosmon ge- 
tilgt, aber das Nervenſyſtem des Kranken findet ſich hiebei für 
denjelben öfters läftig aufgeregt. Man muß da öfters Klagen 
hören über die ungünftigen Wirkungen des angewendeten jodos⸗ 
monifirten Waſſers. Man warte hier nur ab, die Folge zeigt, 
daß das Fieber getilgt oder vermindert ift, und daß die künft- 
ih duch das Jodosmon bewirkten Aufregungs - Exfcheinungen 
des Nervenſyſtems fih in Bälde von felbft verlieren. Der 
Kranke fühlt fich gebefiert. 


Ans diefer einzigen angeführten Thatſache kann man ent- 
nehmen, daß das Jodosmon nur in ber Hand eines denfenden 


80 
und vern inftigen Arztes in den möglichen mannigfaltigen Rabien 
feine Heilkraft entfalten kann, und nie ein verlaͤßiges Mittel 
in der Hand eines ärztlichen Pfufcherd wird. Ebenfo verbleibt 
nur dem rationellen und gut beobadhtenden Arzte Die zwed: 
mäßige Beitimmung der Menge des ald Heilmittel aufzuneh— 
menden Jodosmons, ſowie die des Werhfeld mit Ozon, was 
manchmal in dem Verlanfe einer Krankheit nothwendig wird. 


Das fommende Heft wird das Ozon befprechen. 


Schnellpreffennrud von &. Stahl in Münden. 








Das we 
Wirken der Efektricität 


in den Organismen. 


—Glftes Heft. 


Mit einer lithographirten Tafel. 


Bas Bıon als Heilmittel, 


dargeftellt 


von 


Herman Horn, 
Doctor der Philofophie und Medizin, praktifchem Arzte und Docenten 
an ber Univerfität zu Muͤnchen. 


Münden, 1857. 
Berlag der 3. I. Lentner'ſchen Buchhandlung. 
(6, Stahl.) 


Berrede, 


Würdigt man die Rirfungsfphäre des Ozons als 
eines Heilmitteld, und | ftellt man nebenan die des 
Jodosmons, fo breitet ſich in viefen beiden Heilmitteln 
ein anfehnlicher Arzneiſchatz vor und aus. Stellt man 
hiezu noch die Leiſtungen des Galvanismus, des gal- 
vaniſchen Inductionsftromes und des Magnetismus nad 
allen Richtungen ihrer moͤglichen Anwendunß als Mittel 
zum Heilen innerlicher und aͤußerlicher Krankheiten, ſo 
erhebt ſich aus ihrer ratlonellen Vereinigung eine 
jelbftftändige medizinifche Disciplin — die Elektro⸗ 


Therapie. Es dürfte dieſe im Hinblicke auf ihre Leiftun- 
gen behufs angegebenen Zweckes nicht den unanfehnlid- 
ften Platz unter den Digciplinen ver Heilfunde einnehmen, 
und ihr Betrieb dürfte dem Arzte fogar unumgänglich 
nothwendig fein, indem fie oft noch heilt, wo alle 
befannten Heilverfahren — die Allopathie, Homöopathie, 
Hydropathie und Hungerfür vergeblich in Anwendung 
famen; denn auch fie hat, wie jedes der angegebenen 
Heilverfahren, für gewiſſe Krankheitsformen ihre be⸗ 
vorzugte und unerſetzliche Seite. 


E83 nimmt demnach nur Derjenige als Arzt in 
unſerer Zeit den ber Heilkunde würdigen Standpunkt 
ein, welcher alle dieſe Heilverfahren nicht blos an und 


für ſich theoretiſch kennt, ſondern der auch verſteht in 
geeigneter Wahl und unter dem richtigen Geſichtspunkte 
das eine oder das andere derſelben für die entſprechen⸗ 


ven Fälle in Anwenvdung zu bringen, wozu bie Praris 
zur eigentlichen Lehrmeiſterin dient, 


— 
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Ein ſolcher Arzt wird auch in einer wohlverſtan⸗ 
denen Auffaſſung der Leiſtungen derſelben, bei einer 
gründlichen Kenntniß der allgemeinen Disciplinen der 
Medizin und der Naturwiſſenſchaften überhaupt, die 
wahren rationellen Einigungspunkte finden, welche alle 


dieſe Heilverfahren freundſchaftlich verketten. 


Die Wirkungen des Jodosmons und Ozons als 
Heilmittel geben aber auch einen Fingerzeig, wie Ver⸗ 
änderungen für die phyfiologifchen DVerhältnifie der Or⸗ 
ganismen in beftimmter Farbe hervortreten müffen, went 
die atmofphärifche Luft ozonifirt (yoſitiv elektriſch) oder 
jodosmoniſirt (negativ elektriſch) erſcheint, wodurch in be⸗ 
ſtimmter Farbe die ſogenannte allgemeine Krankheits⸗ 
Conſtitution auftritt, bedingt durch eine ausgebreitete 
Stimmung der lebenden Organismen aus erwähntem 


mehr allgemein wirkendem Einfluſſe. 


Dieſe allgemeine Krankheits⸗Conſtitution offenbart 


ſich mit mehr arteriell inflammabilen oder mit mehr 


1) 


venoß abynamifchen Charakter, letzteres befonders die 
Mutter ver bößartigen Epidemien. 


Merkwuͤrdig iſt es, daß den Wechſel der einen allgemei⸗ 
nen Krankheits⸗Conſtitution in die andere gewoͤhnlich groß⸗ 
artige Naturerſcheinungen begleiten; ſehr haͤufig ſah man 
in ſolchen Perioden mächtige Cometen, und ein durch Jahr⸗ 
hunderte ſich forttragendes Volksaugurium deutet hieraus 
ein Vorzeichen für die Entſtehung von Krieg oder Krank⸗ 
heit. Erſterer enthält ein günſtiges Entſtehungsmoment 
in einer Luftconſtitution, welche die Organismen mehr 
arteriell und inflammabil macht, ihr Wirkungövermögen 
erhöht, dies iſt eine Luftconſtitution, in welcher das 
Ozon mit erhöhter Macht auf dieſe influirt. Die Ent- 
| ftehung von Krankheit (Epidemien mit vends adynami⸗ 
ſchem Charakter) wird hiegegen begünſtigt durch eine Luft⸗ 
conſtitution, welche bie Organismen für ihr Wirkunge— 
vermögen mehr ſchwaächt, ihr Blut in höheren Grade 
vendg macht und der Bildung von Miasmen forderlich 


R Sie entſteht bei Schwächung der pofitiven Luft- 
eleftrieität und einer hiemit im Zuſammenhange ſtehenden 
- Abnahme des Ozons (eleftrifchen Sauerftoffs) Hierin, 
fomte bei dem Umfchlagen ver fonft normalen pofiti- 
ven Lufteleftricität in negative, mit welcher Iekteren das 
verberhliche Jodosmon auftritt. 


Eine Abfpiegelung hievon in Eleinerem Namen und 
in fehnellevem Wechſel wird ver aufmerkſame Beobachter 
in dem ihn umgebenden gewöhnlichen Getriebe ver Men- 
hen finden. Iſt die Luft erhöht pofitio elektriſch, mit- 
Hin erhöht ogonifiet, fo fieht er Hierin ein erhöhteres 
und lebendigeres Wogen, ſowie eine größere Heiterkeit 
und Tuftigere Gefelligfeit. 


Iſt die Luft hiegegen negativ elektriſch, wie z. B. 
ſehr oft vor dem Falle von Schnee und Regen, vor 
dem Ausbruche von Gewittern oder durch was immer, 
jo findet man vie Menſchen mehr in gedruͤckter Stimm- 
ung, verdrießlich und grämlich, hiebei in mannigfaltigen 
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Klagen über Krankheitögefühle ſich aͤußernd, vie zumeiſt 
auf Störungen des Gefaßfuftems beruben. 


Ohne Zweifel liegen auch in dem Jodosmone und 
Ozone die beiden Grunddirectiven der Dynamifchen Wirk- 
ungen aller organiſcher Arzneiförper, daher kann man 
auch einfache Arzneiftoffe in ſehr verduͤnnter Form hiedurch 
Höher dynamiſch zu größerer Wirkſamkeit potenziren. Hier⸗ 
über Ausführlicheres in einem folgenden Hefte. 


München, ven 3. März 1857. 


Der Verfager. 





Veniet tempus, quo ista, quae nune Jatent, 
in Jucem dies extrahat. 
Seneca, lib. VII, c. 25. 


Dis Ozon ald Riechmittel, wie gebunden an Wafler als 
Getraͤnke angewendet, ift ein ſchaͤtzbares Heilmittel. Treten auch 
feine Wirkungen nicht fo ſchnell und entichieden auf, wie Die des 
Jodosmons, — erfordert es auch eine länger dauernde Eimvirk- 
ung befonderd auf Kranke, bis Heilerfolge durch dieſes wahr- 
nehmbar werden, fo it es dennoch in den entfprechenden Krank: 
heitöfällen ein Heilmittel von größtem Werthe. Es tritt das 
Ozon in der Umgebung des pofitiv eleftriihen Conductors ver 
bethätigten Elektriſtrmaſchine als eleftrifher Sauerftoff auf. 

Schon ſehr frähe Forſcher kannten das Ozon, es als elef- 
triiches Phlogiſton begeichnend. 

Sie beftimmten es aus feinem fchwefelartigen oder phos- 
phorifhen Geruch, und wußten, daß es auf Pflanzenfarben, 
iwie eine Säure wirfe, und daß, wenn man den aus einer 
Spige ausgehenden Strom der eleftrifihen Materie gegen den 
Gaumen richtet, eine Art von faurem Geſchmack entftehe. Auch 
vermutheten fie ſchon Wirkungen dieſes Stoffes auf die Orga- 
nismen. So fagt Tib. Eavallo:*) „Ob man diefe Wirkungen 


*) Tiberius Cavallo: Verſuch über die Theorie und Anwendung der mebi- 
zinifchen Elektricitaͤt. Leipzig 1782 bei M. G. Weidmanns Erben. 
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(des eleftriichen Phlogiſtons) verftärken, vermindern oder zu irgend 
einem Gebrauche anwenden könne, ob fie ferner in Abficht auf 
die mediziniſche Eleftricität ganz gleichgiltig find, dies find Gegen- 
ftände, welche noch mehr Verſuche und Leberlegungen erfordern.” 


Sol das Ozon als Riechmittel bei gefunden oder Franken 
Perſonen in Anwendung kommen, fo nähern fie fi mit dem 
Geruchsorgane unifolirt dem pofitiv eleftrifchen Conductor einer 
bethätigten Elektriſtrmaſchine ſoweit, daß fie nahe der Außen 
Grenze der Schlagweite des eleftrifchen Funkens zu ftehen fom- 
men. Sie ziehen ſodann das Ozon durch das Geruchdorgan 
mittels tiefer Infpirationen in die Lungen ein. 


Will man ſich ein ozoniſirtes Waſſer bereiten, fo ſenke man 
in das Waſſer (es kann in einer Glasflaſche oder in einem 
Trinkglaſe enthalten fein) einen Metallſtab oder Draht ein, und 
verbinde Diefen mit dem pofitiv eleftrifchen Conductor einer be: 
thätigten Elektriſirmaſchine. 


Man fann au, um Jemand zu ozoniſiren, das eleftriid 
Bad in Anwendung bringen, indem man die zu ozoniſirende 
Perſon ifolirt mit dem Conductor der poſitiven Efeftrieität in 
unmittelbare Verbindung feht. Eine ſolche Perfon athmet ben 
nach aus dem fie umgebenden pofitiv eleftrifhen Luftranme den 
in eleftrifcher Gegenfpannung ftehenden Sauerftoff, das Open. 
Einzelne vertragen nur eine geringe Elektricitätsintenfität ihrer 
Umgebung, Andere eine fehr hochgradige. Hiebei bleibt dem 
Blide des Arztes die Bellimmung des dem Wohle des Kran 
fen entfprechenden Intenfitätögrades der Eleftricität, ſowie die 
Dauer der Anwendung überlaffen. Iſt man hiebei nicht ſehr 
vorfichtig, fu Faun man mitunter dem Kranken mehr fchaben, 
als nützen. ES ſcheint, daß viele Mißerfolge, welche früher 
Forſcher bei Anwendung des eleftriihen Bades wahrnahmen, 
fih auf angegebenen Umftand ftühen. Wil man daher das 
eleftriiche Bad in Gebrauch ziehen, fo beftimme man immer 
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durch ein Glettcometer” bie eleftrifche Oberfläche der mit den 
Conductor verbundenen Perſon, fowie das Elektricitätöverhält- 
nig in obigem Bezuge der Umgebung berjelben. 


Auch kann man fi ozoniſirtes Waffer durch den Magnet 
heritellen, indem man auf einen foldhen von etwa 40-60 Pfund 
Tragkraft, und zwar auf feinen Nordpol ein Glas frifches 
Brunnenwaſſer ftellt, und diefes nah 6—15 Minuten zum Ge- 
tränfe benügt. 

Es kannten die früheren Forſcher, welche die pofitive Elek⸗ 
tricitaͤt faſt ausichließlih wur zum Heilen in Anwendung bradh- 
ten, die Wirkungen derſelben fehr gut, wie fie in den hiemit 
behandelten Perſonen wahrnehmbar wurden. Sie wußten 

1) daß die pofitive Elektricitaͤt eine Befchleunigung der Schlag- 
adern und der Herzthätigfeit bewirke, überhaupt (nach ihren 
Worten), daß die Stärke des Blutumlaufs hiedurch vermehrt werde. 


2) Daß fie den Lauf des Blutes in den Capillargefäßen 
bejehleumige. 

3) Daß fie die unmerkliche Ausduͤnſtung (transpiratio in- 
sensibilis) erleichtere und vermehre. 

4) Daß fle den Muskeln das Princip der Bewegung erhöhe. 


5) Daß fie öfters erhöhte Speichelabfonderung, erhöhten 
Stuhlgang, und erhöhte Harnabſcheidung bewirfe. 


Wir haben und mit diefen Wirkungen viel beihäftigt, und 
ftellen Diefe zufammen nad den Erfahrungen, die wir hierüber 
machten. 


Hievon wird fih jeder überzeugen können, der gefunde 
Perſonen uniſolirt Das mit der pofitiven Elektrichtät in Gegen- 
ſpannung auftretende Ozon längere Zeit durch den Geruch (als 
Riechmittel) aufnehmen laͤßt. 

Rennen wir bie an folhen Perſonen hervortretenden Er⸗ 
ſcheinungen, die phyſiologiſchen Wirkungen des Ozons, und hal- 


* 
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ten wir Diefe mit denen, weldhe das Jodosmon hervorruft, 31: 
fammen, fo fehen wir hierin auch wieder nene Kriterien für die 


Selbftftändigfeit und fpezififche Berfhiedenheit des Jodosmons 


und Ozons. 
1) Alle Berfonen, welche das Ozon an dem pofitiv elef- 


teiichen Conductor durch Das Geruchsorgan aufnehmen, Fühlen | 


fih an der Nafe und im Gefichte von der entftrömenden Eleftri- 


eität des Conductord warm angeblafen, während fie an Dem | 


Eonductor der negativen Elektricitaͤt Fühl angeblafen werden — 
eine gewiſſe Kühle im Geficdte wahrnehmen. Namentli nimmt 
man dies wahr, wenn man bie Hand zwifchen die Scheiben der 
pöfitiven Seite der Elektriſirmaſchine halt; man fühlt da Wärme. 


Zwifchen Die der negativen Seite Dagegen Kühle. Erſteres ſcheint 


im Wefentlichen feinen Grund in einer erhöhteren Anziehung der 
rothen Blutkörperchen durch Die pofitive Elektricität zu haben. 
Letzteres in einer Repulſion derfelben Durch Die negative Eleftri- 
eität. Die Blutkörperchen find nämlich negativ elektriſch (nord: 
polar magnetiſch). 


2) Bei allen werden die Pulſe beichleunigt, und das Her 
zeigt bei der Aufcultation deſſelben eine befchleunigtere Thätig- 
feit, ſowie eine kraftvollere Muskelwirkſamkeit. Die Derztöne tre- 
ten beichleunigter und in ihrem Rythmus Eräftiger und marfirter 
hervor, und das Herz fehlägt mit feinem Spibentheile etwas 
fraftooller an den Bruſtkorb. — Der Puls wird um 48 Schläge 
befchleunigt, die Pulſe fühlen ſich etwas voller und Die Arterien- 
rohre etwas gefpannter an, die Puldfchläge find mehr ſcharf markirt. 

3) Das Athmen wird freier und leichter, man fühlt eine erhoöh⸗ 
tere angenehme Wärme in der Bruft, in dem ganzen Leibe wie 
auch auf der äußern Haut. Das Thermometer zeigt auch eine 
geringe Zunahme der Hautwärme, von 2—4 Graben Cels. 

4) Das Geſicht befommt einen Ausdruck von Heiterkeit, 
und eine größere gefimde Röthe, das Auge wird mehr heiter 
glänzend, die Pupillen werben etwas contrahirt. 
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9) Neben einer angenehmen Hautwärme bricht bei mehren 
eine angenehme allgemeine warme Tranſpiration aus. 

6) Me fühlen ein echöhteres Kraftgefühl in den Musfeln 
jowie eine leichtere Bewegungsfähigkeit in denfelben. Ermüdete 
finden ſich hienach geftärkter und wieder musfelkräftiger. Hierin 
haben Die Wirkungen des Ozons große Aehnlichkeit mit dem 
Waſſer des Heilbaded Gaftein, fo fügt E. Snetiwy *) von Die- 
jem: „Am frappanteften und ſchuellſten kann man dieſe Erfchein- 
ungen eines beſeligenden und gefteigerten Gemeingefuͤhles bei gejun- 
den Lenten bemerken, welche gerade von irgend einer anftrengen- 
den Fuß» oder Gebirgspartie ſchweißtriefend, gaͤnzlich abgemattet, 
mit fteifem Kreuze und Glievern mühſam ſich dahinſchleppen 
und glei ein Bad nehmen. Das höchſte Wohlbehagen, ein 
neues Kraftgefühl ſtellt fid) innerhalb einer Stunde bei dieſen 
ein, und zwar in der Art, daß die früher ganz Exfchöpften im 
Bade ſchon leicht beweglich und munter werden, Iuftig aus dem 
Bade heransipringeh, und ſich zu einer neuen Gebirgöpartie be- 
fähigt erflären. Daſſelbe ſieht man bei abgezehrten und abge- 
jagten Lohnkutſcher-Pferden, welche kaum ausgejpannt, ſogleich 
in's Roßbad geführt werben, beim Hingange in ihrem gewöhn- 
lichen melancholiſchen Schritt fi nachziehen laſſen, am Rüdgange 
Capriolen machen und ſich luſtig baͤumen.“ 

Hieraus entnehmen wir eine große Aehnlichkeit mit den 
Ozonswirkungen, wenn ſelbſt das Ozon nur durch den Geruch 
aufgenommen wird. Es wäre wüunſchenswerth, daß Aerzte, 
welche zugleich Babbefiger find, in iſolirten Wannen nicht blos 
ozonifirte, fondern auch jodosmoniſirte Wafferbäder in Anwend- 
ung bringen möchten, um ihre Heilkraft zu prüfen. 

7) Das ozoniſirte Waſſer trinft fich viel angenehmer und 
erfrifihender, beruhigt die aufgeregten Nerven und kraͤftigt die er⸗ 
matteten Glieder. Es eignet fih deshalb als ein vorzügliches Ge- _ 


* Dr. Carl. Snetiwy: Die Bäder zu Gaſtein u. ſ. w. Salzburg 1855. 
Wien bei Prandel und Meyer. 
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tränfe zur Erfelihung und Beruhigung, befonderd bei Perſonen 
nervöfen Temperamented vor dem Schlafengehen. 

Halten wir die angegebenen Wirkungen des Ojons zu— 
fammen, fo fehen wir bie größte Achnlichfeit mit Denen, wie 
fie nach dem Einathmen eines Fünftlich dargeſtellten Sauerſtoffes 
fih wahrnehmen laſſen. 

Nun ift befanntlih Das Ozon elektriſcher Sanerfofi 
und zeichnet fi beſonders aus durch feine Befähig- 
ung fehr leicht mit andern Körpern fich zu verbinden, 
mithin dieſe zu orydiren. Gelangt demnach das Ozon bei 
dem Einathinen dur die Lungen in das Blut, fo wird es hierin 
erhöhtere Orydationswirfungen bedingen, mithin das Blut in 
erhöhterem Grade arteriell machen, ganz analog, wie bei ber 
Aufnahme eines Fünftlih dargeftellten Sauerftoffes. 

Ahmet man einen folden, etwa in einem Gemiſche von 
2 Drittheilen deſſelben und einem “Drittheile atmofphärtjcer 
Luft ein, fo werden alle Pulſe und die Herzthätigfeit auffallend 
befchleunigt, es entfteht bisweilen Herzklopfen, man fühlt eine 
erhöhtere Wärme in der Bruft und auf der dußern Haut, die 
Wangen werden erhöhter geröthet und das Auge wird mit Ber 
engerung der Pupille Tebhafter und glänzender, man fühlt in 
fih eine Aufgeräumtheit und Heiterkeit, wie eine erhöhte Mus- 
felfraft und, hiebei eine leichtere Muskelbeherrſchung. Laßt man 
Fröfche einige Zeit reines Sauerftoffgas atmen, und nimmt fie 
aus ihrem abgefchloffenen Glasbehaͤlter, ſo fühlt man ihre Mus- 
feln auffallend geivannt, fie ericheinen fhlanfer, und machen, in 
Freiheit geſetzt, viel höhere Sprünge, wie vorher; die Capillaren 
ihrer Schwimmhänte find auffallend mit rothem Blute injicirt, 
und die Eapillargefäße, namentlich die arteriellen, ſieht man 
hierin mitteld des Mikroskopes in befehlennigter pulficender Beweg 
ang. Deffnet man raſch ihre Bruft, fo fieht man das Hetz in 
ftürmifcher Thaͤtigkeit begriffen, und alle Gentralgefäßitämme, fo: 
wohl Die der Arterien wie Die der Denen, mehr fehlanf und 
nicht im hohen Grade mit Blut. überfüllt, Ihr Blut, ſowie 








15 


alle Muskeln erſcheinen in erhöhterem Grabe frei negativ elef- 
trifh. Die Musteln reagiren kraftvoller und viel längere Zeit 
auf den galvaniichen Inductionsftrom. Das Blut derfelben er: 
ſcheint, in ein Gefäß gebracht, heller roth Carterieller). Hieraus 
wird man ſogleich die analogen Wirfungen des in den Organis- 
mus aufgenommenen Fünftlih dargeftellten Sauerftoffes mit 
denen des Ozons entnehmen. 

Demnach erklärt fih eine Seite der Wirkungen 
des Ozons auf chemiſchem Wege; es orybirt Intenfiver 
das Blut, woraus wohl im größten Theile alle übrigen Erfchein: 
ungen entquellen, wie fie in den verſchiedenen Syſtemen und 
Organen hiebei wahrnehmbar werben. 

Allein wir haben neben dem Ozone ald Sauerftoff noch 
einen zweiten Factor, welcher dieſes begleitet, cx iſt die negative 
eleftrifche Spannung, unter der das Ozon in den Organismus 
tritt; fie muß bei ihrem Llebertritte in die Lungen, und ſohin 
auch in das Blut, auf dad Nervenſyſtem wirken, namentlih auf 
den Nervus vagus und sympathicus, welche die Zungen beherrichen. 


Wir Haben in den vorgehenden Schriften *) das Geſet 


erwiefen, daß die Begegnung gleichnamiger Pole in dem Nerven- 
ſyſteme Aufregung und im Allgemeinen Unwohlfein erzeugt, 
während bie Begegnung ungleihnamiger Pole Ruhe, Woßlfein 
und wohlthaͤtige Kühle hervorruft. 

Run iſt das Nervenſyſtem pofitiv elektriſch oder fühpolar 
magnetifh. Wird dieſes die negative Efeftricität mit ihrem Ein: 
fluffe berühren, To wird in ihm eine angenehme Beruhigung und 
ein Zuſtand von Wohlfein entſtehen; während das frei negativ 
elektriſche Blut, fowie die negativ elektriſchen Muskeln, beſonders 
bie der Gefäßröhren, bei. Begegnung berfelben in Erregung 
gefebt werden; nad) dem Geſetze, daß die Begegnung gleich— 
namiger Pole in dem Organismus Aufregung erzeugt. Allein 


*) Man leſe hierüber Herm. Horns Schriften: Das Wirken ber Elektrieität 
in den lebenden Organismen ,. 9 Hefte 1856. München bei Stahl. 
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da diefe für ſich frei negativ elektriſch find, fo erhalten fie hie 
durch eine Zunahme und höhere gleichartige dynamiſche Potenzirung. 

Man entnimmt hieraus, daß man in dem sone ein 
doppelt ſchaͤtzbares Heilmittel für den Organismus Bat, von 
chemifcher Seite aus für das Blut und die Muskeln, umd von 
dynamiſch elektrijcher für das, Nervenſyſtem. 

Aus dem Angegebenen dürfte es dem gebildeten und den⸗ 
fenden Arte nicht ſchwer fein, fogleich theoretifch den Krant- 
heitöfreis zu beflimmen, für den es als Heilmittel ſich eignet. 

Dürften die Heilwirfungen des Ozones wohl denen des 
Jodosmons zurädjtehen, deun jeine Wirkungen treten nicht jo 
auffallend und raſch hervor, wie die des Jodosmons und in 
vielen Krankheitsfaͤllen kann es durch andere Heilmittel befier 
erfeßt werben, fo bleibt es dennoch in einzelnen Krankheitsfor⸗ 
men, bie namentlich auf eine Dynamijche Verfiimmung des Ner⸗ 
venſyftems, ohne hervorragende Franfhafte Alienation feiner 
Molekularverhältnifie, ſich ftügen‘, bei vorwaltender Venoſitaͤt 
des Blutes, ein fehr ſchätzbares Heilmittel. Auch dient Pas 
ogonifirte Waſſer als jehr zweckmaͤßiges Getränfe in Krankheits⸗ 
formen, die feiner Heilkraft entiprechen. 

Wollen wir nun die Kranfheitöfornen in kurzem Umrife 
zufanmenftellen, in denen nad unferen Erfahrungen die An- 
wendung des Ozons ſich ald Heilmittel erprobte. 

1) Nützt das Ozon inden Krankheitöformen, welche bei einem 
mehr pofitiv cleftriichen Blute als Störungen einer georbneten 
Thätigkeit des Nervenſyſtems fi Fundgeben. Es drücken fich Diele 
in den mannigfaltigften functionellen Alienationen und. in un- 
geordneten fpontanen Aeußerungen aus, unter Denen in abnor- 
mer Thaͤtigkeit das Nervenfuftem fich erſchöpft. (Schmerzen, 
Krämpfe, Beritimmungen des Nervenſyſtems, erhöhte Empfind- 
lichkeit u. . w.). Beſonders vortheilhaft wirkt es auf die franf: 
haft geftimmten Ilnterleibsnerven, ihre irritablen und fenfiblen 
Functionen erhebend, daher paßt ed ganz vorzüglich gegen bie 
fogenannte verfatile und erethiſche Schwäche mit erhöhter Reitzbarkeit. 





17 \ 
Um bei: ſolchen Perſonen für die Anwendung der Eleltricitatart 


eine größere Sicherheit zu erlaugen, fo laffe man dieſe fowohl - 


das Ozon, wie Das Jodosmon durch den Geruch aufnehmen, 
und fie ſelbſt, gewöhnlich ſehr fenfibler Natur, beſtimmen jo- 
gleih inftinktartig, ob das eine oder das andere ihr Heilmittel 
if. Ja mehrere weifen fogleih mit Entſchiedenheit das für fie 
Nachtheilige zuräd. 


Jodosmon würde für angegebene Zuftände paflen, wenn 
ihnen eine Gefäßreizung, mit einem mehr activen - Congeftiv- 
zuftande des Blutes in einzelnen Rervenprovinzen ober deren 
Umhüůllungen verbunden, zu Grunde Liegt. 


2) Wendet man das Ozon mit Vortheil gegen Ellen 
an, wenn fie ihren Grund in einer Erichlaffung der Muskeln 
oder in einer umftimmbaren DBeränderung der motorifchen Nerven 
haben. DBefonderd wenn die paralytifche Affection die Glied⸗ 
mafien betrifft, und mehr rein dynamiſcher Natur if, bedingt 
durch einen Torpor der Rerventhätigleit, wenn fie namentlich 
ihren Urfprnug aus cheumatifchen Einfläffen, heftigen mechani⸗ 
hen Erſchuͤtterungen oder aus Onanie 309. 

Fruchtlos und ohne Zweifel mit Nachtheil wird man es 
anwenden, wenn Die Lähmung auf einer weit vorgefchrittenen 
Degeneration der Centralien des Nervenſyſtems beruht. 

Um Lähmungen zu heilen, wende man das elektrifche Bad 
an, indem man den Kranken iſolirt ſtark poſitiv elektrifch ladet. 
Hiebei ziehe man Funken aus den gelähmten Theilen, auch 
kann man diefen Erfchätterungen ertheilen, um fle ſtaͤrker zu 
erregen. Hiebei athmet ber Kranke aus der ihn umgebenden 
Luft Ozon. Die Behandlung dauere wenigſtens eine 1/,— '/, 
Stunde und finde bei dem Kranken, wo moͤglich, zweimal des 
Tages ftatt. 

Ich wandte in einzelnen Fällen von ſchon ziemlich fort- 
geſchrittenen Paralyſen blos das ozonifirte Wafler zur Heilung 
an. Es wurden hievon täglich zwei Maaß von zem Franken 


S 
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getrunken, und zwar mit entfdhiebenem Erfolg. Hiebei blieb 
eine anderweitige Anwendung der Elektricitãt ganz. in Ausſchluß. 


Einer Diefer Kranken, an welchem Heilmittel aller Art ohne 
Erfolg, felbt der Galvanismus und die Waſſerkur mit Nachtheil 
in Anwendungen famen, befuchte das Heilbad Gaftein, und wurde 
dort namentlich gebeffert. Aber hieher zurücgefehtt, verfiel er 
in Bälde wieder in den alten Zuftand. Ich Tieß ihn täglid 
2 Maaß ozoniſirtes Waſſer trinfen, und in Baͤlde fand er fid 
gefräftigter, er verlor‘ das Zittern der unteren Ertremitäten beim 
Stehen, befam einen ruhigeren Schlaf, verlor ein laͤſtiges Bren- 
nen in den Füßen, befam taͤglich feinen Stuhl, der vorher oft 
3 bis A Tage ausblieb, wurbe heiterer, mit Vertrauen feiner 
Genefung entgegenfehend, er mußte viel uriniren unb nad 14 
Tagen war er wieder in dem Juftand, wie er das Bub Gaſtein 
verließ. Er konnte wieder anſehnliche Strecken in aufredkter 
Haltung durchgehen. Man erficht hieraus wieder eine Aehn⸗ 
lichkeit der Heilwirfung des ozoniſtrten Wafferd mit dem des 
Bades Baftein. Das Leiden entfland durch einen Fall auf den 
Rüden. 


Zweckmaͤßiger und mit vafcherem Erfolge behandelt man 
jegt freilich die Lähmung mit dem galvanifchen Inductionsftrome. 
Allein e8 wird Die Heilung unterflüßt, wenn man den Kranfen 
hiernach Ozon einathmen läßt, und ihm ozoniſirtes Waſſer 
zum Getraͤnke gibt. 


3) Leiſtet das Ozor in allen Krankheiten gute Dienfle, 
im denen das Gefäßſyſtem mehr erfchlafft, das Blut mehr 
venoss und fein Leben mehr gefunfen erſcheinen; in benen bei 
einem erſchlafften Zuſtande der Capillaren das Blut leicht 
hierin ſtagnirt. 

4) Nüst das Ozon, beſonders das ozonifirte Wafſer in 
Biebern mit adynamiſchem Charakter, wobei das Nervenſyſtem 
aufgeregt, ſich In krankhafter Thaͤtigkeit erfchäpft und das Dhrt 
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mehr vends, diſſolnt und hiemit mehr poſttiv oder verminderter 
negativ elektriſch erfcheint. 


Ueberhaupt nuͤtzt es in den Fiebern, in denen dem Arzte 
die Aufgabe geſtellt iſt, die gefunfenen vitalen Sräfte zu heben, 
wenn man es mit einer wirklich entkraͤfteten irritablen Thaͤtig⸗ 
keit zu thun hat. Hiebei iſt es ſogar moͤglich, daß durch das 
Ozon die Krankheitsurſache mehr zerſtoͤrt und gelöft wird. 


Deßhalb iſt es angezeigt in den fpäteren Stadien des 
Typhud, wo ih das ozoniſirte Waſſer felbft neben anderen 
Arzneien fletd ald gemöhnliches” Getraͤnke mit gutem Erfolg den 
Kranken gebe, ed kommt aber auch manchmal hier noch das Jodos⸗ 
mon in wenigen Fällen fehr erfolgreich in Anwendung. 


Aber auch bei dem Beginne von Thphen, wenn fie eine 
gewiſſe Torpibität in dem Wirkungsvermögen ded Gefäß-⸗ und 
Nervenfpiiemes erlennen laſſen, leiſtet das ozoniſirte Waſſer ſehr 
ausgezeichnete Dienſte. Solche Kranke, die gewöhnlich. aͤußerſt 
ermattet anf dem Rüden liegen, über Schwindel und Schlaf 
loſigkeit Hagen, deren Zunge in ihrem Gewebe mehr anfgelodert 
bei dem Heranöftreden aus dem Munde zittert, bei vorhande- 
ner Ayetitlofigkeit, Stuhlverftopfung oder Diarrhoe; hier leiſtet 
das ozoniſtrte Waſſer zum gewöhnlichen Getränfe fehr erfprieß- 
liche Dienfle; die Kranken trinken es gewöhnlich gerne, da fie 
nah ihrem Vorgeben eigenthämlih wohlthätig hiedurch erfriſcht 
werden. Sie finden ſich hienach heiterer, ihre Zunge wird nor⸗ 
maler und verliert das Zittern. Dabei tritt bei ihnen die Schwäche 
und Kraftlofigkelt mehr zuräd. 


Einige wollten hienach eine gewiſſe wohlthätige Wärme in 
ihrem Bluie finden. Ihre Augen werden friſcher und ihr be⸗ 
taͤubtes Ausſehen verliert fich, der Geſichtsausdruck wird normaler. 

Bei vorhandener Verſtopfung loͤſt es den Stuhl, bei vor⸗ 
handener Diarrhoe behemmt es dieſe. Es bewirkt den Kranken 

einen ruhigeren Schlaf. Ueberhaupt hier Dem, SHeilungotrieb 
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regelnd, flellt e8 in dem Organismid für feine verfchiebene 
dynamifche Aeußerungen ein gewiſſes wohlthaͤtiges Gleichge⸗ 
wicht ber. 


5) Wendet man das Ozon gegen Schlaflofigfeit mit Erfolg 
an, wie fie bei einer Schwäche und Franfhaft erhöhten Sen: 
fibilität des Gehirnes wie ded ganzen Nervenſyſtemes vorkommt, 
befonderd wenn biefer Zuftand in Folge großer Blutverlufte, | 
erfchöpfender Krankheiten, anhaltend geifliger Anftrengungen und 
lange dauernder deprimirivender Gemüthsaffefte entſtanden if. 
Daher wendet man auch das Ozon als ozoniſtrtes Waſſer ſeht 
zwedmäßig in der fogenannten Reconvaledcenten- Schwäche zum 
Getränke an, und bei Perfonen, welche Reigung zu Kraͤmpfen 
haben in Bolge einer mehr zarten und‘ weichen Beſchaffenheit 
ihres Nervenmarfes. \ 


6) NRüst dad Ozon ‚gegen Colif, Asthma spassnodicum, 
und Tussis convulsiva, wenn fie ihren Grund im einer foge 
aannten empfindliden Schwäche des verlängerten Markes oder 


des Ganglienfykenes haben. 


Sodann nügt es gegen Cephalalgien, Kardia- und Enteral⸗ 
gien, bei dem hyſteriſchen Waſſer⸗Erbrechen, wenn fie auf einer 
Verſtimmung des Nervenſyſtems beruhen, und mit geſchwaͤchtem 
Wirkungsvermögen bei erhöhter Reizbarkeit desſelben verbunden 
find. Sind diefe Krankheitszuſtaͤnde durch den Einfluß in De- 
generation begriffener. Organe zur Entftehung gebracht, jo wird 
man das ozonifirte Waſſer freilich ohne Ruben, vieleicht fogar 
mit Schaden in Anwendung bringen. 


Neben der Anwendung des ozonifirten Waſſers zog ich bie 
daher bei Gaftro- und Enteralgien fowie bei hyſteriſchem Wafler- 
Erbrechen mit Nutzen den Galvanismus in Gebraud. 


Ich ließ nämlich folche Berfonen breite Kupferbleche auf 
blofem Unterleibe tragen — bei Asthma foldhe auf der Bruß. 
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Sie werden täglich von ihrem Oryde gereinigt und fo 
wieder metalliih glänzend aufgelegt. Ich heilte hiemit mehre 
derartige Krauke, bei denen alle angewandten Mittel tust 
los waren. 


Bei Cephalalgien (Migraene) wandte ich ſehr oft mit gro- 
em Nuten das Ozon ald Riechmittel an. Befeitigte Died in ein- 
zelnen Fällen den Schmerz nicht völlig, fo brachte es doch ſtets 
eine auffallende Linderung desſelben hervor. 


D Schafft das Ozon Hilfe gegen Diarchden, wenn fie 
mehr aſtheniſcher Natur find und in Perſonen mit fehr reizbarem 
Ganglienfyfteme auftreten. Aber auch Obſtructionen kann man 
hiemit löfen, wenn fie mit Schwäche und erhöhter Empfindlich⸗ 
feit der Abdominalorgane, die hiedurch zu Kraͤmpfen geneigt 
find, gepaart vorkommen. 


Das ozonifirte Waffer wirkt hier wahrhaft toniſch auf die 
vegetativen Unterleibsorgane, vorzüglich Die abgefpannte und in 
Bolge diefer Atonie zu abnormen Secretionen difponirte Schleim: 
haut des Magend und Darmkanals fowie die in Verfettung 
ftehenden afftimilativen Organe regelnd. 


8) Räpt das Dyen, befonderd das ojonifirte Waſſer, 
gegen atoniſche Aufloderung ber Nieren, gegen Blaſen⸗Katarrhe, 
gegen profuſe Schweige, wie fie oft nah Schwaͤche⸗Fiebern 
vorfommen, und bei Perſonen, bie viel an Rhenmatismen 
litten, ober die Durch übertriebenes Schwitzen in der Widel-, 
bei einem hbertriebenen Gebrauche der Wafler-Kur ihre Haut 


außerordentlich. empfindlih und zu Schweißen geneigt machten. 


Es erfcheint daher das ozonifirte Waffer auch als ein mehr 
tonifch roborirendes Mittel, und hat einige Achnlichkeit in feinen 
Wirkungen mit denen der Arnica, China. 


9) Nüst das Ozon gegen Gicht. - Gewöhnlich wende ich 
hiegegen den galvaniſchen Inductionsſtrom an, und laſſe hienach 
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noch den Krauken dad Ozon längere Zeit durch den Gerud 
aufnehmen, oder gebe ihm das ozonifitte Waſſer zum gewöhn- 
lichen Getränfe. Es gelang mir anf. diefem Wege, ſehr ſchoͤne 
Heilungen der Gicht zu erzielen; felbfl, wenn fchon in hohem 
Grade Auftreibung der Gelente und Gichtablagerungen vorkan- 
den waren. 


Gegen fogenannte falſche Gicht, z. B. erzeugt durch Syphilis, 
nüst das Ozon freilich nichts; ich brachte aber hiegegen ſchon 
einigemale den Galvauismus mit Erfolg iu Anwendung, unk zwar 
verbunden mit Aeupurnctur. Am lebteren Zweck zu erwichen, 
bediene ich mich eined Nadelapparates. Raͤmlich 25 parallel 
nebeneinander ftehende Stahlunbeln (gewoͤhnliche Näbnabeln) 
find anf einer diden Metallicheibe aufgeftedt; dieſe Scheibe if 
beweglih in einer Büchfe, die durch einen Dedel verfchließbar 
it, und kann durch eine auf fie aufgefeßte Feder raſch vor: 
waͤrts gefchnellt werden. Ich fehe nun die Radeln (verborgen 
in ber Büchfe) dem leivenden Theil auf, und treibe hienach durch 
Losdrüden der angegebenen Feder die Radeln raſch im biejen 
ein, hiebei fühlt der Kranke einen unbedentenden Schmerz. Run 
verbindet man ben einen Pol eined galvaniſchen Inductions— 
ſtromes, oder beſſer noch einer Fleinen galvaniſchen Baiterie 
mit dem angegebenen Nadelapparate, den andern buch ein 
beliebiged Metallblech mit der dur etwas Waſſer befeuchteten 
Haut. So laſſe man duch den galvaniſchen Strom den 
leidenden Theil einige Zeit berühren. 


Ich bediene mid; dieſes Acupunctors ſchon feit vielen Jah⸗ 
ren, und habe hiedurch ſchon ſehr ſchöne Heilerfolge erzielt. 


10) Leiſtet das ozoniſirte Waſſer zum Getraͤnke Nutzen bei 
Amenorrhöe in Folge von Atonie mit krankhafter Schwäche ber 
Gebärmutter, namentlich wenn hiebei Stockungen venoͤſen Yluted 
ins Unterleibe hiemit verfuäpft find. 
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11) Wendet mau es mit Vortheil gegen mehre Formen 
der Epilepſie an. Es lelitete mir in zwei Desartigen Fällen aus» 
gezeichnete Dienfte, — bei einem Yjährigen Kinde und einem 
17 jaͤhrigen Münden. Ih lieg das ozonifirte Waſſer taͤglich 
zu eiwer and einer halben Maaß trinken. Die Paroxyöomen 
waren mit einer amd dem Unterleibe auffteigenden Aura epllep- 
tica verbunden, und erfchlenen mehr durch perverſe Nervenartion 
bedingt. Es trat das Gauglienfyſtem hiebei befſonders beiheiligt 
hervor. Es ſcheint daher, daß durch das Ozon das Nerven⸗ 
mack mehr qualitatſv alterirt und gefeſtigt wird, wodurch ee 
ſelne Stimmung verliert, ſich im perverſen Actionen zu erſchöpfen. 
Es hat daher das Ozon in feinen Wirkungen Aehnlichkeit mit 
denen der Artemissa und Valerlane. 


12) Leiſteie es mir (das ozoniſirie Waſſer) In einem Welle 
von melancholiſchet Verſtimmung gepaart mit Anſchwellung ber 
Ritz, und waherſcheinlich mit Auflockerung und Erweichung ihres 
Gewebes ſehr erfprießliche: Dienfte. Die Erfolge, welche das 
ozoniſirte Wafter dei Melancholie hervottreten läßt, mögen ſich 


anf eine Veränderung der Blutmiſchung (höhere Arterielliſtrung 


derſelben) ſtuͤtzen. Ueberhaupt haben beſtimnite Blutmiſchungen 
einen großen Einfiuß auf eine beſtimmte Artung ber geiſtigen 
Datigkeiten. Dies drückt ſich beſonders in Krantheltszufkinben 
ans. ine vendd ſcorbutiſche Blutmiſchung, in der ſich eine 
geſunkene Vitalität ausfprüht, begleitet ein Languor und eine 
Torptbisät des geiſtigen Lebens. Schwarzes Blut begleitet bie 
Melancholie, eine mehr vendfe pofitive Blutnriſchung, mehr vor⸗ 
übergehend dad Nervenſyſtem afficirend, erzeugt im geiftigen 
Leben eine gewiſſe Ilnftätigfeit und widerliche Aufregung; drüdt 
ſich dieſe Blutmifchung in mehr gefteigerter materieller Beränder- 
ung des Blutſyſtems aus, fo Tann fie zu Delirien führen oder 
um Abſtumpfung der geiftigen Thätigfelt, wie wir dies 3. DB. im 
Typhnus fehen. Der Beift vergißt hiebei feine normale Bezieh- 
ung zur Außenwelt, und veagirt auf Die Einbräde, weiche ihm 


— 
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bie allenirte Blutlarſis, und bie’bebterh bebingten Störungen 





im Blutſtrome (Stasen), forwie bie biemit verfnüpften materiellen 
Beränderungen des Gehirn⸗ und Nervenmarkes gegenüberfellen. 


Lehtere mögen theilweife and ben geftörten Ernäßtungdverhält- 


niften bes Nervenſyſtems hervorgehen, bedingt durch Die alienirie 


Bintmifhung. Den Einfluß einer veränderten Blutmiſchung auf 
bie geiftige Thätigfeit erweifen bie Berauſchung bei einer gefle- 
gerien Aufnahme von Spirituojen in das Blut, ſowie die Auf- 


nahme von Giften in dasfelde, wie überhaupt die Aufnahme 


von Stoffen, welche eine Entartung ber Butmiſchung hervor⸗ 


ınfen. 3. B. die Aufnahme von Jauche aus Amputatione- 


Rümpfen oder ans jawchenartig eiternden Parotibengeſchwülſten, 


wie fie 3. 3. im Typhus vorkommen. Hat man ſchon and 


mehren Stellen in meinen vorgehenden Heften entnommen, wel- 
den Einfluß der Stidftoff und der Sauerſtoff bei feiner Auf- 
nahme in das Blut auf die Stimmung ber geiftigen Thaͤtigkeit 
haben, fo wird man wohl au annehmen können, daß eine 
weientlihe Quelle jowohl der acuten (Delirien) ale ber chroni⸗ 
fügen Geiftesftörungen in einer Veränderung der normalen Blnt- 


miihung zu fuchen fei. Diefe Tann nun ihren Grund mehr 


vorübergehend ober ſich tiefer materiell einwarzelnd in atmoſphaͤ⸗ 


ufchen, lerreſtriſchen, allmentären und pſhchiſchen Urſachen Haken, 


oder in einer chroniſchen Erkrankung von Organen, welche 
einen weſentlichen Einfluß auf die Blutmiſchung haben (Tuber- 
culosis, Milz, Leberkrankheiten) oder in local ſirirten Störungen, 
weiche mehr anhaltend oder intercnrrirend den normalen Blut: 
ſtrom für feine Bewegung verändern. Ä 

Realere Begriffe werde ich hierüber in einem fpätern Hefte 
geben nad Feſtſtellung des Begriffes der normalen Blut: 
miſchung. 


13) Nüpt das jodosmonifirte Wafler zum Getraͤnke gegen 


mehrere Formen der Hypochondrie und Hyſterie. Solche Kranke wer- 
ben oft große Tobrebner der Wirkungen dieſes Waſſers. Es nügt, 
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wenn bei ihnen dad Blut mehr vends, wie Abdominalorgane 
erſchlaſfi, und ihr RNervenſhſtem zu Krampfen fenfibler ober 
motoriſcher Ratur geneigt iſt. 

14) Wendet man dad ojzonifirte Waſſer gegen einzelne 
Tormen von Wechſelfiebern mit Vortheil an, namentlih, wenn 
fie eine gefteigerte Benofität des Blutes, forwie eine erhöhte 
Reizbarkeit mit empfindlicher Schwäche des Nervenſyſtems wahr- 
nehmen laſſen. 


Es duͤrfte wohl hiebei nicht anzunehmen ſein, daß bios 
dem Glauben und dem Vertrauen auf bie Heilkraft der Elek⸗ 
trieität, Die Hilfe allein zuzufchreiben fein möchte. Zivar iſt es 
nicht zu längnen, daß der Glaube und dad Vertrauen dem Orga- 
nismus, befonders feinem Nervenſyſtem öfters eine Stimmung 
verleiht, um fehr hartnaͤckig eingeivurzelte Krankheiten zu elimi- 
niren. Dies beweifen die fogenannten fpmpathetiihen Guren, 
wodurch öfters ſehr hartnädige Formen von Wechfelfiebern, Kraͤm⸗ 
pfen nnd Gicht unläugbar geheilt wurden. 

Daß hiebei die Form des angewandten ſympathetiſchen Mit- 
tels Teine Bedeutung haben dürfte, fondern nur die bei der 
Anwendung in dem Kranken hervorgerufene Stimmung, wobei 
beſonders der Glaube und das Vertrauen in dem Kranken be- 
thätigt werben, davon habe ic, mid, öfters überzeugt, indem 
ich ſelbſtcomponirte ſympathetiſche Mittel mit Erfolg zur Heil- 
ung von Wechſelſiebern in Anwendung brachte. So Beilte ich 
unter anderen ein fche hartnädiges Wechielfieber bei einer circa 
MOjährigen Frau, bei ber ſchon hiebel Linſchwellung der Milz 
und Leber and eine hydropiſche Aufireibung des Unterleibs zu- 
gegen. waren, mit einem ſolchen felbkcomponirten ſympatheti⸗ 
ſchen Mittel. Es waren zur Befeitigung bievon beinahe alle 
febrifuga (Chiain in großen Dofen, Tartarus emeticus, Resol- 
ventia n. f. w.) von einem mir vergehenven fehr tichtigen Arzte 
ganz vergeblich in Auwenbung gebracht; ebenfo wandte ich hie⸗ 
gegen. Arſenik uud Kupferpraͤparaie fruchtlos an. 


Diefe Perſon Beilte ich mit drei einzelnen Semmeiſtücen, 
die ich ihr einzeln im Papier gewickelt in ber Taſche tragen ließ. 
Hiebei verficherte ich fie, daß, wenn fie Wied Packchen trage, 
fein Anfall mehr kommen werde. Es zeigte ſich hienach auch 
fein Fieberparoryomus; nad) A Wochen mar fie volllommen ger 
heilt, und es waren die oben erwähnten. bad Fieber begleitenden 
Beränderungen völlig gewichen. Nach Ablauf dieſer Zeit wenpte 
diefe Frau die angegebenen Semmelftüde, fie durfte nicht wagen, 
ſich von dem eigentlichen Inhalt ihres Paͤckchens zu überzeugen, 
rüdlings auf einer Bruͤcke in die Ifar werfen. 

Hierin dürfte überhaupt der nuͤtzliche Punkt der fogenann- 
ten fompathetifchen Euren ruhen. In ihren Kreis zog man nod 
die Anwendung des animalen Magnetismus und den Gebrauch 
von Mitteln, die in dem Volke fi forterben, und für fih, ſowie 
bisweilen durch ihre zweckmäßige Zufammenfegung wirklich mit- 
unter fehr wirkfam erfhheinen. Ich Eönnte, da ich mid feit 
vielen Jahren um die fogenannte Volksmedizin intereffire, eine 
ganze Reihe derartiger Mittel veröffentlichen, Die mir mitunter 
ſelbſt zum Heilen ſehr vortreffliche Dienfte Teifteten. 


Hiebei zeigt fich auch öfters das Verſahren, unter dem man 
folge Mittel anwenden fol, beieiner vernünftigen Yuffafiung und 
Befeitigung des hiemit verfnüpften Miraculöjen und Superfli- 
tiöfen, im wahren Serue biöweilen fehr rationell und praltiſch. 

Eine Gegenanzeige findet die Anwendung ded Oyend in 
veinen activen Entzuͤndungen unb Ficbern init mehe ſynocha⸗ 
lem und ſelbſt eretchtſchem Charalter, in ber Hypertrophie bes Her- 
zens, ſowie in allen Krankheitsformen, denen ein activer Reiz 
zuftanb bed Gefäpfnfiemd zu Grunde liegt. Ebenſo vermeide 
man, dad Ozon in feldden chronifchen Krankheiten in den Ge⸗ 
brauch zu ziehen, denen Degenerationen wichtiger Organe zu 
Grunde liegen. Man könnte leicht durch eine längere Zeit 
fortgefehte Anwendung des Dzons ben Lebensprojeß bei folden 
Kranken fleigern, mithin die vonctive Thätigkeit thees Organiomus 
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echähen, and Könnte fo bei ifmen Berartig ungerrgelte Lebeno⸗ 
bewegungen herverbeiugen, die fegar für ben Krauken Ichens- 
gefaͤhrlich werben Iiunien. Deßhalb sei man vorſichtig, wa 
durch das Ozon wicht Zeiten amfgeftüren, von denen man bei einer 
vongäimgigen genanen Diagneſe fon im Boraus beſtimmen bünkte, 
daß ınan felche wicht heilen unb nicht lindern lann. Man wärbe 
hiedurch leicht die Heilfraft ver Eleltricitaͤt in ein ſchieſes Licht ſehen 
wur fie für verwerflich erachten, aber gewiß mit demſelben Un⸗ 
regte, als wena man alle Heilnuttel — China, Merkur u. ſ. w. 
— als verderblich bezeichnen würde, weil fie in der Haud eines 
Pfrſchere few deu verderblichſten Schaden hervowiefen. 

Im AMilgemeinen findet das Ozon feine Gegenanzeige im 
alten Krankheitsformen, denen das Jodosmon das Heilmittel iſt. 


Aus angegebener Entwidiung dürfte die Charalteriſtik bes 
Ozons als eines Heilmittels zu entnehmen fein, forwie denn 
auch der Kranfheitöfteis, für den es ald Heilmittel paßt. 
Seine Wirkungen ſprechen ſich nicht fo raſch und auffallend 
ans, wie bie des Jodosmons, und es bebarf, um hiedurch 
als Heilmittel feinen Zweck zu erreichen, einer gewwifien Aus- 
dauer in der Anwendung desſelben. 


Möchten nun die Aerzte diefen Gegenftand würbigen, wie 
er es verbient, und den möglihften Nutzen ziehen aus ber An- 
wendung der beiden angeführten Heilmittel. Möchten fie fogleich 
für Die Präfung an das Werk gehen, und nicht in Trägheit 
ahwarten, was eben weiteres noch bie kommende Zeit hieruber 
eröffnen würde. 


Ich möchte die Anwendung ber Elektricitat nach dem jegigen 
Standpunkte auf das waͤrmſte den Aerzten empfehlen, Die ſchon 
in der früheften Zeit C. G. Kühn, Phyſiker und Arzt ), zum 


 Sarl Gotilob Kühn, Gefchichte ver mebizinifehen und phyſikaliſchen 
Eirftricabt u. ſ. w. 1. Theil Leipzig, bei Weygand 1783. G. ©. Fügn 
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Heilzwecke mit Erfolg in Anwendung brachte, und feine Worte 
find hierüber: „Dan ſollte Denen, daß ein fo wirkſames Mittel, 
wie die Elektriciät, dem Atſte außerordentlich willklymmen fein 
mäßte, und daß fie es bei jedem, ihm gewiß Käuflg vor- 
kommenden Falle, wo Elektricitͤt, nach den fihen vorhandenen 
Erfahrungen zu urthellen, ſichern Nahen flften wärbe, an- 
wenden wärben. — Aber es befolgt Dentfihland — gerade 
das Gegenteil. Die Aerzte vernachlaͤſſigen ben Gebrauch ber 
Elektricitat und ermüden ihre Kranken mit Arynehniiteln, weilche, 
fo anhaltend und ordentlich fie auch gebraucht werben, bem- 
ungeachtet nicht den gerinaften Anſchein von Beſſernng bewirken. 
. Die Kranken ‚nehmen nun ihre Zuflucht zu Geheimarzueien, 
vertrauen fih Jedermann an, der ihnen Hilfe verſpricht. Er- 
halten öfters ihre Gefundheit wieder und verachten nun Arzt 
und Arzneiwiſſenſchaft. Seht (1783), da die Elektricität fo 
viele Liebhaber unter den Gelehrten und Ungelehrten gefunden 
hat, heilt bisweilen der gemeinfte Mann durch die eleftrifche 
Materie Krankheiten, an welchen der dltefte praftifche Arzt, der 
feine Größe nur nad) der Menge der Recepte mißt, die er in 
feinem Leben gefchrieben hat, mit aller feiner Weisheit ge- 
feheitert ift, u. ſ. w.“ | 


Es find dieß Worte, die in unferer Zeit gewiß der Be- 
achtung würdig find. 


Die Elektricität beingt man in einer großen Anzahlvon Krank. 
heiten, und zwar beiihrem Beginne mitgutem Erfolge in Anwendung. 


Sollten im Verlaufe berfelben noch andere Heilmittel er- 
forberlich werben, fo dient das eleftrificte Waſſer als Getraͤnke 
eingeſchaltet als Remediam adjuvans. 


Beſonders kommt die Anwendung der Eleftricität dem Arzte 
bei Kranken zu ftatten, die ihn noch in feinem Haufe befuchen 
fönnen. Er kann hiemit mehre Leiden fogleich aufheben ober 

vermindern, und es leiftet die Eleftricität in jenen Krankheits⸗ 
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fällen weſentliche Dienfte, die exft im Ausbruche find, in denen 
bisweilen die Anwendung von Arzneien, feien fie noch fo 
einfacher und gutartiger Ratur, mehr fchaden als nuͤtzen Tönnte. 
Bei foldhen Kranken wende man die Eleftricität als Riechmittel 
an, und für den fortgefebten Gebrauch, wenn es nothwendig 
werden follte, laſſe man das efeftrifirte Waſſer trinfen. Ich 
behandle nun wenigftens ein Dritttheil meiner Kranken blos durch 
Eleftricität und dies mit entſchiedenem Erfolge. Man darf dabei 
freilich nicht glauben, daß man Alles mit diefen Mitteln heilen 
kann, aber man wird auch nicht bei einer wohlverflandenen 
Anwendung ihren hoben Werth ald Heilmittel abfprechen können. 
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Es find dieß Worte, die in unferer Zeit gewiß ber Be- 
achtung würdig find. 


Die Elektricität bringt man in einer großen Anzahl von Kranl⸗ 
heiten, und zwar beiihrem Beginne mitgutem Erfolge in Anwendung. 


Sollten im Berlaufe derfelben noch andere Heilmittel er- 
forberlich werben, fo bient das elektsifirte Waſſer als Getraͤnke 
eingeſchaltet als Remedium adjuvans. 
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vermindern, und es leiſtet die Eleftricität in jenen Krankheits— 
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fällen wefentliche Dienfte, die erſt im Auobruche find, in Denen 
bisweilen die Anwendung von Arzneien, feien fie noch fo 
einfacher und gutartiger Natur, mehr ſchaden als nüben könnte. 
Bei foldhen Kranken wende man die Elekteicität als Riechmittel 
an, und für den fortgefebten Gebrauch, wenn es nothwendig 
werben follte, laſſe man das elektrifirte Wafler trinten. Ich 
behandle nun wenigftens ein Dritttheil meiner Kranken blos durch 
Elektricität und Died mit entfchiedenem Erfolge. Man darf dabei 
freilich nicht glauben, dag man Alles mit biefen Mitteln heilen 
fann, aber man wird auch nicht bei einer wohlverftandenen 
Anwendung ihren hohen Werth ald Heilmittel abfprechen können. 





Abbildung 
bes pag. 22 angegebenen 
Arcupunetors in natürlicher Größe, 


Es if hiemit ein fenkrechter Durchſchnitt desfelben dargeſtellt. 

a) Eine runde Platte aus Mefiing, worauf etwa 25 feine Stahlnabeln 
Reben. 

b) Eine Spiralfever aus Mefjing, fie iſt verbunden mit dem Handgriffe 
e, welcher eine Deffnung d zur Aufnahme der galvanifchen Gics 
trode hat. 

e) und f) Aeußere cylindrifche Kapfel aus Mefiing, worin ich der mit 
Nadeln beſetzte Kolben beiwegt. 

€) oberer Theil. A) unterer Theil der Kapſel, der gleichſam als Decel 
auf den obern aufgefihraubt wird. 

g) Eine Scheide aus Meſſing, worin ſich die Epiralfeder bewegt. 

Das Infirument Tann von dem hiefigen Mechaniker Joh. Dietfche, 
Usfehneiberfiraße Nr. 1A, fertig um ben Preis von 3 Gulden bezogen 
werden. 


Schnellprefſendruck von E. Stahl in Münden. 














Das 


Wirken der Efektricität 


in den Organismen. 
Zwölftes Seft 


Neber dad Ineinanderſchrauben der elektrifchen nnd 
magnetischen Ströme bei der Anziehung, und über 
| ihe Berhalten bei der Abſtoßung. 


Erperimentale Parfiellung 
von 


Herman Gorn, 
Doctor der Philofophie und Medizin, praktifchem Arzte und Docenten 
an ber Univerfität zu München. 


Münden, 1857. 
Berlag der 3. 3. Lentner’fchen Buchhandlung. 
(E. Stahl.) 


Borrede 


— — ——— 


3 hildet dieſes Heft ein Supplement zu den elf 
porhergehenden, und hiemit begrenzt ſich hie erſte Ah⸗ 
theilung Red Ganzen, 

Der Berfafler beſtrebte ſich auch hierin, neue und 
füe Die Wiſſenſchaft beachtenswerthe Thatfachen und 
Realbegriffe niederzulegen; zugleich wird man au in 
dieſem Hefte jein Benin nicht verkennen, auf möge 
lichft einfachen Wege und durch vis einfachſten Mittel 
zu forihen, und das Geforichte zu begründen. 

Entwidelt die fchaffende Natur auf einfachftem 
Wege mit der größten Sparſamkeit ihre unendlich fehöne 
Mannigfaltigkeit, und gibt fie hiemit ebenfo die Mittel des 
Fortbeſtandes, fo hat fie auch ohne Zweifel dem menſch⸗ 
lihen Geiſte den Zuteltt zu einer tiefen Erkenntniß 
ihres Waltens auf dem einfachften Wege und durch die 
einfachften Mittel erlaubt. So ſchwierig allerdings das 
Auffinden folcher Wege in dem geheimnißvollen Gebiete 
ver Elektricitaͤt für ihr Walten in der gefammten Schöpf- 
ung ift, fo eifern wird hiebei die Geduld und ver Fleiß 
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des Forſchers auf die Probe geftellt. Es fcheint, daß 
ſchon eine frühere Zeit ahnungsweiſe die Eleftricktät als 
Quinta essentia, gegenüber den von Ariſtoteles ange 
nommenen vier Effenzen (ven vier befannten Elementen) als 
den Stein ver Weiſen bezeichnete, und hierin ein geheim- 
nißvolles Etwas erfühlte, welches im ganzen organischen 
Leben, dem ſchaffenden Geifte dienend, fowie in allen 
hemifchen Prozeſſen ala Hauptfactor ſich bethätige. 
Iſt die Eleftrieität für die Mannigfaltigfeit ihres 
Wirkens fowie für ihr Wirken überhaupt auch unjerer 
Zeit noch ein Stein der Weiſen, fo finden wir doch un- 
laͤugbar fchon beachtenswerthe Wege angebahnt zu einer 
tieferen Erfenntniß derſelben, und es dürfte nicht zu 
bezweifeln ſeyn, daß die Elektricität in der Folge ald 
eigentliches Grundprinzip einer ſyſtematiſchen Behand⸗ 
lung aller Naturwiſſenſchaften erſcheinen wird, wobei 
der Nachweis ſich feſtſtellen dürfte, daß alle bekannten 


Dynamiden in der EIeftrichtät ſich einen, und alle nah 


ähnlichen Formen und Bewegungstypen fich entfalten. 


Münden, am 26. Mai 1857. 


Der Verfafer. 





Opinionum commenta delet dies, naturae 
iadicia confrmat, Cicero. 


Wir erwiefen in den vorhergehenden Heften, daß an und 
für ſich nur ein eleftrifches Fluidum eriftirt, welches in Beweg- 
ung geſetzt, nad der Art der Stromedrihtung und Drehung 
ih dur einen Dualismus ausdrüdt, durch entgegengefehte 
Polarität im Allgemeinen fi offenbaren. 

Bewegt fih ein Strom im Kreife einen Körper umdrehen, 
fo bat jede Umdrehung in den entgegengefebten Hälften des 
Kreifed entgegengefegte Bolarität. 

Dies gilt für den pofltiven, wie negativen Strom, je 
nachdem der Körper von links zu rechts oder rechts zu linke 
umdreht wird. | 

Dieſes Tann man ganz einfach für die Efeftricität erweifen. 
Nimmt man einen äußerlich gefienigten Holzring, in deſſen In- 
nerem ein feiner Kupferdraht ſich befindet, welcher mit dem Gon- 
ductor in Verbindung fteht Cer fei nacı der Angabe Winters con- 
ſtruirt) und fledt man dieſen Ring auf den Conductor der pofitiven 
‚Elektrisität, fo ift bei Einleitung eines poſitiv elektriſchen Stro- 
med der Ring in einigem Abfkınde überall negativ eleltriſch 
(mit dem Multiplicator unterſucht). Prüft man aber feine Sei- 
ten durch Berührung mittels ber Elektrode eined Multiplicators, 
jo ift feine Nord- und Oftfeite pofitiv, feine Süd- und Weft- 
feite negativ polar, mithin umdreht der Strom diefen Ring in 
ber Drehungsrichtung von rechts nad) links und erfiheint deßhalb 
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in der Drehungs-Richtung des negativen Stromes überhaupt. *) 
Stedt man diefen Holzring auf den Conductor der negativen 
Elektricität, fo ergeben ſich in Allem die enigegengefebten Er⸗ 
fheinungen. Diefed Berhältnig der Stromesdrehung findet man 
auch wieder bei der Prüfung der Scheibe einer bethätigten Elel— 
teifirmafchine mitteld des Multiplicatord. **) Die Scheibe erfcheint 
felbft, und in einigem Abftande in ihrer den Saugern zugewandten 
Hälfte pofitiv, in der den Kifjen zugewandten negativ eleltriſch. 
Mithin wird die Scheibe von einem von links nach rechts fih 
drehenden (pofitiven) Strome im Allgemeinen umfreist, und jo 
auch in etwa zollweitem Abftande. 


*) Siehe hierüber die Hefte MH. 2te Aufl., und bie Hefte VII-VIII 

und IX. 
se) Um die Reäctionsaudichläge der geringften Siröme mit vollkommener 
Sicherheit zu erhalten, bebiene inan ſich eines Multiplkitore von wenigſiens 


22,000—40;000 Windingen aud ſehr feinem mit Seide gut umſponnenen 


weichen veinen Kipfrrdraht. Die hierin befindliche Rabel fei dind gut 
magnetifch abgeglichene aflatifche Nadel; fie beſtehe ans ſehr feinen Stahl: 
röhrchen. Man befömmt bei Einleitung fehr feiner Ströme (z. B. des Blatt: 


ober des Hautſtrom'e) in einem ſolchen Mulliplicaiot dennoch nur Ausfhläge 


von %/, bis zu eineni Grabe. 

Hat man feinen derartigen Wultiplicator, fo wende man bie fräher an: 
gegebene (Heft VII-VIIN Drahiſpirale an, mit feitlich Jingeftöliiee Anagneti- 
firter Rahnadel am Goconöfaden. Bel ſchwachen Strömen muß man hicbei 
die Nabel in leichte Schwingungen fegen, um ben feffelnben Einfluß dee 
Erhmagnetismus und der Gravitation auf diefe zu vermindern. 


Bedeckt man das Ganze mit einer Glasglodt, fo fege man bie Radel. 
Bevor man Ströme in bie Spitale inbucitt, vurch einen nut einen Augenbli 


gegenüber geftelkten ſchwachen Magnet in leichte Schwingungen; bie Kam 


welcht ſodann met nach Tinte ober techts mit ben Notdpol ab, je nachden 


mañ einen poſitiven oder negaliven Strom inducirt. Bei ſtarken Strömen 
ſchalte man in die Glektrode einen naſſen Bindfaden ein, Unterſucht man 
hiemit einen Gegenſtand für feine Polaritaͤtsart, fo berũhre man ihn mit 
einer ober beiden Glefttoben zugleich, oder män halte fle, üm bie aus Kör⸗ 


pen ausſtrahlenbe @lektricität zu beſtimmen in entſprechendem LAbſtande 


gegtnäßtr. 
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Denmaqh braucht man bienegative Elektricität nicht gerade von 
ven Reibliſſen aus auf einen Eonbuctor zu leiten, fondern man 
erreicht auch dieſen Zweck durd einen Sauger, den man an-' 
eine beliebige Stelle der negativ elekttiſchen Schtibenhaͤlfte ſtellt, 
ſelbſt ehe dieſe die Neibkiffen durchſchritt, und fo kaun man 
auch auf angegebene Weiſe das Iodosmon darflellen. 

Auch der ganze lebende Organismns des Menfchen wird, wie 
wir ſchon fräher erwiefen, bon einem Strome umbreht; er witd Dies j 
auch für alle feine Theile, für Finger und Fußzehen. Beigtfid vie 
frei ausſtrahlende Kieftelcität (oder der Magnetiömus) an ber 
ganzen Dberflähe des menſchlichen Leibes überall pofitis, fo 
umdreht ihn der Strom von links nach rechts; erſcheint er fo 
aber negativ, fo umdreht ihn der Strom von rechts nach links. 


Man kann dieſes an den Zeigefingern ber beiden Hände 
nachweiſen. Jeder der beiden Zeigefinger mittel® der Magnet: 
nabel am Cotonsfaden nnterfucht, zeigt fih Im ruhigen Lebens: 
zuftande in der Umgebung überall pofttiv. Unterſucht man aber 
fo den Seigefitiger der einen ober ber anderen Hand, während 
heftiger Stredung, fo erſcheinen ſie in ihrer Umgebung überall 
negativ. 

Unterſucht man nun die Seiten des Zeigefingers durch 
Beruhrung mittels der Elektrode des Multiplicators, fo zeigt 
ſich, wenn der ausſtrahlende Strom poſitlv iſt, der Zeigefinger 
der rechten Hand an der der Bruſt zugewandten und oberen 
Seite poſttiv, dit den entgegengeſetzten Seiten negativ. Die 
Handfläche fteht hiebei abwärts. | 

Der Zeigefinger der linken Hahd zeigt unter angegebene 
Verhältniffen die der Bruſt zugewandte und untere Seite pofitiv, 
die entgegengefegten Seiten negativ. Mithin werben hiebei beibe 
Zeigefinger von einem Strome umfreist in ber Drehung von 
lintS zu rechts. Dies gilt für jeden Finger. Hieraus wird‘ 
erfichtlih, daß, wenn man im ruhigen Lebenszuflande, wobei 
der aus der Oberfläkhe des Leibes ausſtrahlende Strom poſitiv 
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fohin der Leib von einem pofitiven Sirome umdreht wirh, 
eine Elektrode des Multiplicators mit den Yingern ber rechten 
- Hand faßt, der polare Reactiondausſchlag negativ, Dagegen, 
wenn man bie Elektrode mit den Fingern ber linfen Han 
faßt, der Reactionsausſchlag pofitiv if. Hierans erklärt ſich 
auch, warum bie poſitiv horizontal umflrömte Oberfläche des 
Leibed an der Hintern und rechten Seite negativ, an ber vor: 
dern und linfen Seite pofitiv ericheint bei Berührung mit ber 
Elektrode des Multiplicators; ebenfo begreift man, Da auch bie 
Oberfläche aller Ertremitäten im gewöhnlichen Zuflande bei 
Lebens poſitiv (von links nad) rechts) umſtrömt werden, warum 
ihre aͤußern Seiten negativ und ihre innern Seiten poſitiv 
ſich zeigen. 

Streckt man die Zeigefinger fehr heftig, fo wird ber frei 
ausftrablende Strom an ihnen überall negativ. Unterſucht man 
die Seiten durch Berührung mitteld der Elektrode des Ru 
plicatord, fo zeigen fie gerade das entgegengefeßte polare Ber 
haͤltniß und die entgegengeiehte Stromumdrehung zu dem Obi 
gen. Mithin umftrömt der Strom bei frei ausftrahlenver nega- 
tiver Polarität die Zeigefinger in der Drehungsrichtung von 
rechts nach linke. | 

Schickt daher dee Organismus überall pofltive Strahlen 
aus, fo wird er in allen feinen Theilen von einem Strome in 
der Drehung von links zu rechts horizontal umkreist. Schidt et 
negative Strahlen aus, fo umdreht ihn ein Strom in der 
Oberflaͤche von rechts zu linke. *) 

Run entfteht die Frage, woher e8 komme, daß ein eleftri- 
ſcher Körper in feiner Umgebung überall gleichartige Elektricität 
wahrnehmen läßt, bei Berührung feiner Seiten aber zwei ent 
gegengefehte Polhälften? | 


*) Bine geriebene Glasſtange zeigt dieſelben Polaritätsverhältniffe, wie 
ber Zeigefinger bei ausftrahlender pofitiver Elektricität. Cine geriebene Gary 
Range die, wie ber Zeigefinger in Streckung bei negativ elektriſchet Ausſttahlung. 
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Daß die Eleftrichhät aus. elektriſchen Körpern auäfahle, 
dürfte wohl anzunehmen fein. Es zeigt und dieſes die Elektri⸗ 
ſirmaſchine bei Nacht in den leuchtenden Strahlenbuͤſcheln wäh- 
end des Ausſtrömens ber Elektricität. Aber ed fragt ſich mum, 
wie find die ausfahrenden Strahlen befchaffen ? 

Man fah den Blitz von der Erde ſich ſchlaͤngelnd erheben 
(Abbe Chappo) und den eleftrifchen Funken Waffer, den luft⸗ 
leeren Raum und linfenförmige Gläfer in einer Schlangenlinie 
durchlaufen. *) Betrachtet man elektriſches Licht oder eleftrifche 
Strahlen durch eine Loupe, und zwar beiTage (fiche fpäter das 
Genauere), fo erfcheinen fie in gedrehter fpiraliger Bewegung, wie 
dies andy ein Gaslicht und der Sonnenftrahl zeigen. 


Wir können aber nun die eleftrifchen Strahlen in einem 
Abdrude darftellen, fowohl Die der pofitiven ald negativen 
Eleftricität, und hiemit den Nachweis liefern, daß fie gerablinig 
in einer gedrehten Spirale aus den eleftriichen Körpern austreten. 

Läßt man einen Tropfen erwärmtes Siegellad auf den 
Conductor der pofitiven Eleftricität fallen und bethätigt hienach 
raſch die Maſchine, fo werden Faden ausgetrieben. Die feinern 
von etiwa Y,,— Y,; par. duod. Lin. Durchmeffer laffen bei einer 
etwa 140-—160maligen mikroskopiſchen Vergrößerung i im Innern 
einen durchfichtigen fpiraligen Kanal mit fehr sufammengebrängten 
Windungen in der Drehung von links nad rechts vom Gon- 
ductor auslaufend wahrnehmen. 

Sole Faden zeigen, wenn fie vom Conductor der nega- 
tiven Efeftricität ausgetrieben gleichfam ausgeblafen werben, im 
Innern einen Ähnlichen fpiraligen anal aber in der Drehung 
von rechts zu links vom Gonductor auslaufend. 


Diefe durchfichtigen Kanäle geben fohin ein Abbild des in 
dem Innern ded Fadens verlaufenden Strahles, welcher die 


*) Siehe & ©. Kühn’s Geſchichte der mehizinifchen und Vote 
Giektricität u. f. w. Leipzig 1783. 
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Kanũle bildet, nad ſohin and einen Abdruck feiner ſpiraligen 
Drehung. *) 

Didere Fäden von etwa */,, par. duod. Lin. Durchmeſſet 
and noch darüber von dem Conductor ber poſitiven Ciektritität 
auögetrieben, ober felbft aus einem Tropfen Siegellack, welthet 
auf den Conductor gebracht wurde, mitteld der Siegellackſtange 
ausgezogen, zeigen unter der Loupe an der Außenfeite zwei 
Spiralen, eine vertiefte (eingebrüdte) und eine elevirte (ethabene) 
Beide haben eine Drehung von links zu rechts von dem Con⸗ 
ductor ausgehend. Die eingedrüdte Spirale hat auf 
fallend breitere Windungen, als die elevirte. 

Solche Fäden, ven dem Conductor ver negativen Glektriti⸗ 
tät ausgetrieben, zeigen an der Außenfeite auch zwei Spiralen, 
aber fie umkreifen den Baden in der Drehungs-Riptung vor 
rechts zu links vom Conductor auslaufend. Die Windungen 
der elevirten Spirale find breiter, als die der eim- 
gedrüdten. 

Ein ſcharfes guted Auge kann an dideren Bäden Diefe 
Spiralen felbft ohne Loupe unterfcheiden. Die Spiralen, welde 
an der Außenfeite der Fäden verlaufen, haben viel weiter aus- 
einandergezogene Windungen, **) als die oben befchtiebenen Ka- 
näle, welche im Innern des Fadens verlaufen; demnach werben 
die Spiralen an der Außenfeite der Fäden von elektrifchen Strah— 
len gebilvet, welche an der Außenfeite fie umdrehend verlaufen. 
Läßt man aus flüffigem erwwärmten Siegellack, welches man in 


*) Bei der mikroskopischen Beobachtung überfehe man nicht, daß das 
mikroskopiſche Bild in allen feinen Seiten umd Richtungen verkehrt geſehen 
wird. ine Spirale demnach, die dem freien Auge von links zu rechts ge⸗ 
dreht erſcheint, wird unter dem Mikroskop ven rechts zu links gedreht geſehen. 

**) Je größer der Querſchnitt eines von der Elektricität umdrehten Cylin⸗ 
vers iſt, deſto weiter auseinander liegen bie fpirafigen Windiingen auf ihm. 
Daher ift für Multiplisatoren (Galvanometer) der feinfte Draht ver befte, 
denn es bildet bes Strom hierauf die dichteſt zufammengebrängeen und bie 
zum Drahte möglich geradlinig transverfalten Stromumwindungen. 
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gewifler Entfernung Bam Conbucior ber poſitiven Elektricitaͤt 
tegenubee haͤlt, von dem Conductor Faͤden herausziehen, fe 
zeigen die feineren unter dem Mikrodokspe betrachtet, einen 
vechhätign ſpitaligen Kanal in bet Dtehungs ⸗Richtuug von 
rechtẽ zu Is ven Conbunetor zulaufend. Groͤbete Fäden auf 
caigegebene Weiſe dargeſtellt, mit bet Loupe betrachtet, lafſen 
af ihrer Außeuſeite and wei Spiralen erkennen, eine vertiefte 
und eine elevitte, Beide in der Drehungs⸗Richtung von rechts 
zu linkd venn Konturen sulaufend. Die Windungen bet 
elevitten Spirale ſins Bretter, als Vie Der vertieften 
ceinugedreücktem). 

Läßt man dinch den Conductor ber negativen Elektricität 
feinere Faͤben ats dem gegenuͤbergeſtellten Siegellack ziehen, fo 
zeigen fie im Innern unter dem Mikroskope betrachtet einen 
burchfichtigen Kanal In der Drehnng von links zu tedyis vem 
Conbuctot zulaufend. 

Gröbere Faͤden, fo batgeſtellt, laſſen mittels ver Loupe an 
det Außenſeite zwei Spiralen erkennen in der Drehungs⸗Richt⸗ 
ung von links zu rechts dem Conductkvr zulaufend. Die Wind⸗ 
ungen der vettieften Spiralen find breiter, als hie 
det elevirten. 

Traͤufelt man etwas Siegellack auf den Siiopol (pofitiven 
Pol) bes Magnetes und zieht langſam einen Faden heraus, fo 
zeigt er an ſeiner Außenſeite auch zwei Spitalen, eine vertiefte 
und eine elevirir; beide verlaufen in der Drehungs— 
Richtung von rechts zu links und vie Windungen 
der eltvieten Spiralen ſind breiter, als die ber ver 
tieften. 

Solche Fäden, am Nordpol (negativen Pol) erzengt, haben 
an der Außenſeite auch zwei Spixalen, aber In der Dredung 
von links zu rechts verlaufend, und bie Windungen 
der vertieften (eingedrädten) Spiralen find breiter, 
als Die der elevirten. 
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Kanäle bildet, und ſohin auch einen Abdruck ſeiner ſpiraligen 
Drehung. *) 

Didere Faden von etwa Un par. duod. Lin. Durchmeſſet 
and noch darüber von dem Gonbuctor ber poſitiven Elektritität 
ausgetrieben, ober felbft aus einem Tropfen Siegellack, welchet 
auf den Conductor gebracht wurde, mitteld der Siegellackſtange 
ausgezogen, zeigen unter der Loupe an der Außenfeite zwei 
Spiralen, eine vertiefte (eingebrüdte) und eine elevirte (ethabene) 
Beide haben eine Drehung von links zu rechts von dem Gon- 
duetos ausgehend. Die eingedrüdte Spirale hat auf 
fallend breitere Windungen, als die elevirte 

Sole Fäden, von dem Conductor ver negativen Eleftriki- 
tät ausgetrieben, zeigen an der Außenfeite auch zwei Spiralen, 
aber fie umkreiſen ven Baden in der Drehungs-Richtung von 
rechts zu links vom Conductor auslaufend. Die Winpungen 
der elevirten Spirale find breiter, als die der ein 
gedrüdten. 

Ein ſcharfes gutes Auge kann an dickeren Fäden diefe 
Spiralen felbft ohne Lonpe unterfheiden. Die Spivalen, melde 
an der Außenfeite der Fäden verlaufen, haben viel weiter aus— 
einandergezogene Windungen, **) als die oben beſchriebenen Ka- 
näle, welche im Innern des Fadens verlaufen; demnach werben 
die Spiralen an der Außenfeite der Fäden von eleftrifchen Strah— 
len gebildet, welde an der Außenfeite fie umdrehend verlaufen. 
Läßt man aus flüffigem erwärmten Siegellad, welches man in 


*) Bei der milrosfopifchen Beobachtung überfehe man nicht, daß has 
mikroskopiſche Bild in allen ſeinen Seiten und Richtungen verkehrt geſehen 
wird. Eine Spirale demnach, die dem freien Auge von links zu rechts ge: 
dreht erfcheint, wird untes dem Mikroskop von rechts zu links gedreht geiehen. 

**) Je größer der Querſchnitt eines von der Elektricität umbrehten Eplin- 
ders ift, deſto weiter auseinander liegen vie fpiräligen Windtingen auf ihm. 
Daher ift für Multiplicatoren (Galvanometer) der feinfte Draht der beſte, 
denn es bildet des Strom hierauf die dichteſt zufammengebrängten und bie 
zum Drahte möglich geradlinig transverfalften Stromumwindungen. 
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gewifſer Eutfernung dem Conbuctor der yofkiven Elektricitaͤt 
gegemäber haͤlt, von dem Conductor Faden herauszichen, fo 
zeigen Die feineren unter dem Mikrodkope betrachtet, einen 
duerchſichu gen ſpiraligen Kanal in dee Dtehungs ⸗Richtnug von 
rechtẽ zu Its ven Conbuetor zalaufend. Groͤbere Faͤden auf 
migegebene Weiſe dargeſtellt, mit bet Loupe betrachtet, laſſen 
a ihrer Außeuſeite auch ei Spiralen erkennen, eine vettiefte 
und eine Aevitte, belde in ber Drehungs⸗Richtung von rechts 
zu linkd ven Conduttot zulaufendb. Die Windungen det 
elevitten Spirale ſins breitet, als die Der vertieften 
eingedrücktem. 

Läßt man bitch ben Conductor bet negativen Elektrieität 
feinere Faͤben aus dem gegenübergeſtellten Siegellad ziehen, fo 
zeigen fie im Imern unter bem Mikroskope betrachtet einen 
burhfißtigen Kanal In der Drehung von links zu techts vem 
Convbuctot zulaufend. 

Grobere Fäden, ſo vdatgeſtellt, laſſen mittels der Loupe an 
der Außenſeite zwei Spiralen erkennen in der Drehungs-Richt- 
ung von links zu rechts dem Conduckor zulaufend. Die Wind⸗ 
uugen ber vettieften Spiralen find breiter, als bie 
der elevirten. 


Traͤufelt man etwas Siegellack auf den Siwpot (poſitlven 
Pol) bed Magnetes und zieht langſam einen Faben hetaus, fo 
zeigt er an ſeiner Außenſeite auch zwei Spitalen, eine vertiefte 
und eine elevirie; beide verlaufen in der Drehungs— 
Richtung von rechts zu links und die Windungen 
der eltvitten Spiralen find breiter, als die ber ver 
tieften. 

Solche Fäben, am Nordpol (negativen Mol) erzengt, haben 
an der Anßenfeite auch zwei Spiralen, aber In der Drehung 
von links zu rechts verlaufend, und bie Windungen 
der Bertieften (Ceingedrädten) Spiralen find breiter, 
als die des elevirten. 
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Mithin hat Hier der dem Pole gegenüberfichenve Faden 
immer die Richtung der Drehungsfpirale des entgegengeichten 
(reundſchaftlichen) Poles. 

Zieht man aud Siegellack, welches erwärmt befanntlich für 
ſich felbft ſehr negativ eleltriſch ift, ohne Magnet oder Elektriſir⸗ 
mafchine, 3. B. durch ein Hoͤlzchen, Fäden aus, fo zeigen bie 
feineren im Innern einen bucchfichtigen Kanal, aber fleis in der 
Drehung von rechts zu links (negative Stromesdrehung). Glas 
iR bei Erwärmung und bei dem Släffigmachen poſitiv eleliriſch; 
fehr feine Glasfaͤden zeigen unter dem Mikroskope betrachtet 
auch einen gebrehten durchſichtigen Kanal, aber in der Drehungd 
Richtung von links zu rechts (poſitive Stromesbrehung). 

An derartig dargeſtellten Siegellackfäden, und zwar an den 
gröberen, ſieht man an der Außenſeite auch zwei Spiralen, 
und zwar in der Drehungs-Richtung von rechts zu 
links, wobei die elevirte Spirale breitere Wind 
ungen, als die vertiefte (eingedrädte) hat. 


Da nun bie eleftrifhen Strahlen im Innern und an ber 
äußern Seite der Siegelladjaben Spiralen eindrüden, fo iR an- 
zunehmen, daß fie fpiralig ausſtrahlen; dasſelbe gikt für den 
Magnetismus, und es geht weiter aus dem Obigen hervor, 
daß aus pofitiv elektriſchen Körpern die fpiraligen Strahlen von 
links nad rechts gedreht, aus negativen von rechts nad links 
gedreht, ausfahren. 

Finden wir nun bei allen organifchen lebenden Körpern durch 
den Multiplicator bei Beräßrung ihrer Seiten, daß fie an ber 
Oberfläge von einem Strom umdreht werden, der zwei ent: 
gegengefeßte PVolhälften zeigt; finden wir ferner, daß in einem 
gewiſſen Abftande elektrische Körper am allen Seiten gleichartig 
pofitiv oder negativ reagiren, fo müflen wir annehmen, daß zwei 
Strömungen hiebei thätig find. | 

Werden die lebenden Organismen, fo denn auch der Menſch, 
an der Oberfläche von einem pofitiven Strome in der Drehungs⸗ 
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Kiätung von links zu rechts umdreht, fo treten ans dieſen Win- 
dungen überall gerablinige zu den Windungen ſenkrecht ſtehende 
fpiralige Strahlen ans in der Drehung von Tinte 
zu rechts Cpofitive Strombrehung). 

Umdreht aber diefe ein negativer Strom, fo treten ebenfo 
aus alten Windungen’ geradlinige Strahlen ans, aber in der 
Drehung von rechts zu links (negative Strombrehung). 

Hieraus wird erfichtlich, daß lebende organifche Körper in 
gewifſem Abftande, überall gleichartig polar, reagiren; berührt 
dagegen zwei enigegengefebte Pole wahrnehmen lafien. 

Sp denn wird das Haupt des Menfchen eleftriih um- 
firömt in einer Form, wie fie die Maler um die Köpfe der 
Helligen zu bilden pflegen, und da dem Ange des Senfitiven bie 
feinften elektrifhen Strahlen im Dunklen leuchtend erſcheinen, 
fo maß das Haupt des Menſchen wie fein ganzer Leib von 
einem leuchtenden Steome mit ſenkrecht audfahrenden leuchtenden 
Strahlen umflofien werben. 

Wo überhaupt in organifchen lebenden Theilen ein pofitiver _ 
Strom kreisſt, umdreht er viefe von links zu rechts; ed erweist 
bies der lebende Nerve. An feinen Seiten mittelft des Multi- 
plicatord durch Berührung geprüft, läßt er die Polaritätöver- 
hältniffe vortreten, wie fle bei der pofttiven Umdrehung wahr- 
nehmbar werden. Es durchläuft daher der pofitive Strom 
ben Nerven in fpiraliger Drehung von links zu rechts. 

Der negative Muskel Dagegen wird von einem Steome in 
der Drehung von rechts nad links umfreist, und fo umdreht 
ee trandverfal die einzelnen, wie zufammengefeßten Muskel⸗ 
bünbel. *) 

Diefe angegebene Stromesdrehung findet man aber nur 
bei dem lebenden Pflanzen, den Thieren, den Menſchen, ſowie 
bei den organischen Stoffen überhaupt, und nur bei einzelnen 
unorganifchen, 3. B. bei geriebenen Glasftäben. 


*) Ein fpäteres Heft wird diefe Verhältniffe genauer darſtellen. 
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Dies gilt aber wicht fir Die Mineralien uud Espiialifieien 
Körper; fie zeigen bei Berührung mittel der Elektrode des 
Multiplicatora fih von allen Geiten gleichartig polar eſeltriſch, 
jo denn auch in einem gewiſſen Abſtagde. Within werben fir 
nicht von einem Strome umdreht, fonbern es ſchießen Die elef- 
triſchen Strahlen aus allen ihren Seiten geradlinig in Spiralen 
and, Es ſcheint hierin ein Grund zu liegen, daß in Der Dil: 
ung uud Geſtaltung der organiſchen Körper bie Curve als 
Grundtypus hervortritt, während bie Minfralien, ſelbſt im ihrer 
vollfommenften Geftalt als Kryftalle, nur Eden, Kanten, Flächen, 
überhaupt eine lineare Begrenzung zeigen. Unterſucht man 
ſelbſt abgerngdete Mineralien für Ihre Polarität, z. B. einen 
abgerundeten Iſarkieſel, ja findet man ihn an allen Seiten 
negatin zeagirend, wie denn ebenſo im gewiſſen Abfande. *) 

. Stehen fi zwei gleichartige elektriſche Körper gegrmäber, 
ſo ftoßen fie fich Bekanntlich ab. Hirbei fallen die ſpiraligen 


eleftrifchen Strahlen aus den Seiten ber gegenäberftehenden 


Körper in gleicher fpixaliger Strombrehung auf einauber, demhin 


au im gleichen Stromverlaufe unter ſich nach eimer Richtung. 


Stehen fi ein pofitiver und ein negativer Körper gegen- 
fiber, fo ziehen ſich beide an. 


*) &8 dürfte anzunehmen fein, daß in angegebener Beziehung das 
kleinſte Theitshen (das Molelul) ſich gerade fo verhält, wie das Ganze; wor: 
aus mhrltixk, Kai bie thieriſthen unb planzlicheu Melekule von anem Strome 


umlrgigt wyerden, und fo als Kuͤgelchen mit zwei entgegengeſetzten Pelhälitn 


erſcheinen, und zwei entgegengeſetzt polaren Punkten, bie ſich polax perhallen 
wie der Kopf zum Steiß bei der Stromesumdrehung des menſchlichen 


Leibes. Dieſes Verhaͤltniß dürfte in lebenden organiſchen, namentlich | 


thieriſchen Körpem von höchſter Bedeutung fein, fir den Grab der Go: 


häfton des zuiauunengelagesten Molchde unter ſich, fawie für ben Gin 


Huf der Adhaͤfion hezuͤglich des fie durchkreiſenden Molelule; desgleichen für 
ihre molekulare Bewegungeveraͤnderlichkeit und Entbindung intenfigert (som 


binirter) elektrifcher Stöme (des Nerven: Muskelſtromes) zu beftimmten Zweden 


für den lebenden Organismus. 
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Es hegegnen ſich Strahlen in enigegengefchter fpiraliger 
Strombrehung; die negativen Strahlen ſind von rechts nad 
links, die pefitiven von links nach rechts gedreht. Es ift da⸗ 
her anzunehmen, daß die bei dem Zuſammentreffen der beiden 
in entgegengeſetzter Drehung ſich beſindenden Strahlen ſich au 
ven Spitzen abſtoßen, an einander abgleiten, und immerwähr 
rend ſich abſtoßend in entgegengeiehter Stromrichtung neben ein⸗ 
ander verlaufen mie Schrauhen in ihren Schraubengaͤngen ſich zur 
ſammenwinden; demhin liegen bei einem ſolchen fortgeſetzten Inein⸗ 
anderdrehen der beiden Spiralen immer Curven in entgegen⸗ 
gefetzter Stromrichtung nebeneinauder. Fürdas Neben⸗ 
und Ineinanderlaufen zweier entgegengeſetzter Ströme ſpricht das 
früher angegebene Verhaͤltniß der wechſelnden Breite bes Wind» 
ungen ber eingebrüdten (vertieften) zur elevirten Spirale, mie 
ed bei Siegellackfäden wahrnehmbar ift, weiche die eleftriichen 
Strahlen umdrehen. " 

Bei dem überwiegenden Vorwalten der negativen Elektri⸗ 
cität während der Umdrehung des Siegelladfadens zeigt fich immer 
die elevirte Spirale breiter nnd fehärfer begrenzt, als die ver- 
tiefte (eingedruͤckte). Bei dem überwiegenden Einfln der pofi- 
tiven Elektricität Dagegen ift bie vertiefte Ceingedrädte) Spirale 
breiter und fehärfer eingefchnitten, als Die elevirte. Daher dürfte 
anzımehmen fein, daß die elevirte Spirale dem Verlaufe des 
negativen Strahles und die vertiefte dem Verlaufe des pofitiven 
Strahles entſpricht; in beiden Spixalen aber, obſchon fie ge 
mäg des Abdrugkes neben einanber einen gleichen Windungs⸗ 
verlauf haben, kreiſen die Strahlen (Strömchen) in entgegen 
geſetzter Stromrichtung. 


Das Angegebene läßt ſich auch noch auf folgende Alri 
nachweiſen: Leitet man die aus beiden Conductoren aus- 
frömende Elektricität auf dicken zugeſpitzten Meffingdraͤhten 
zuſammen, bie man in gewiſſem Abſtande gegenüberſtellt, fo 
ſieht man bei Tage, wenn bie elektriſchen Ströme in nit au 
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hoher Intenfität jnfammentveffen, zwiſchen den Eipipen der er- 
wähnten Drähte einen leuchtenden Streif. Genauer beobachtet, 
zeigt er fi) and zwei gegenüber zufammenlaufenden Hälften be 
ſtehend, jede diefer Hälften erſcheint oberflächlich betrachtet, rofen- 
kranzartig aus ſich Folgenden leuchtenden Kügelchen zufammengefebt ; 
befieht man aber jede Hälfte ſchaͤrfer oder mittels einer Loupe, 
fo fieht man jede fpiralig gedreht, und zwar zeigt fich bie vom 
negativen Conductor ausgehende von rechts nach links ſpiralig 
gedreht, und die vom pofitiven ansgehenden von links nad 
rechts. Am veutlichften fieht man die Drehung zunaͤchſt der 
Drahtſpitzen. Wird aber der Strom zwiſchen ven Drabtipigen 
Intenfiver, jo fieht man den erwähnten leuchtenden Streif ge 
wöhnlih in 2 doch auch in A—6 leuchtende Faden ſich theilen, 
die mit der Loupe betrachtet als fchlangenförmige Faden gegen- 
feitig den Drabtfpigen zufließen und ſich biebei in langgezoge⸗ 
nen Curven gegenfeitig umfchlagend zufammenmwinden. 

Mithin drehen fi) die zufammenlaufenden entgegengefehten | 
Ströme ineinander, wobei unter angegebenem Berhältnig eine 
Anziehung der Körper flatt hat. | 

Die Mafchine, deren ich mich zur Darftellung bediente, war 
eine einſcheibige, die Scheibe hatte etwa 12 bayr. Zoll im 
Durchmeffer. *) 

Einem ähnlichen Verhaͤltniſſe begegnet man wieder bei ben 
galvanifchen Strömen. Durchlaufen galvaniſche Ströme zwei 


*) Bei Nacht ficht man den oben erwähnten Streif Tichtglängenber, bie 
Wahrnahme feiner fpiraligen Drehung aber tritt zurüd. Durch die Loupt 
betrachtet, erfcheint er als ein leuchtendes Baͤndchen mit parallel verlaufenden 
leuchtenden und dazwiſchen eingefchalteten dunklen Linien. Fällt er durch ein 
Prisma, und man fett diefes unmittelbar mit einer Fläche vor die Augen und 
bit nach abwärts, fo ſieht man unten ein fchönes Farbenſpektrum, es bat 
unten blau und oben roth; wendet man das Prisma und blidt aufwärts, 
fo fieht man in der Höhe ein Farbenſpektrum mit umgelehrten Farben — 
Unten roth und oben blau. Diefes Verhaͤltniß bleibt fich immer gleid, 
ob man ben einen oder den andern Strom ableitet, oder ob die Ströme ohne 
eine hiebei ftattfindende Ableitung fich treffen. 
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Metalidraͤhte, wobei die entfprechenden Enden mit gleichen Polen . 
einer Batterie verbunden find, neben oder unter einander, fo 
werben beide, jeder von zwei Strömen mit entgegengefeßt neben 
einander verlaufenden Stromescurven umdreht, und es ftellen fich in 
den zugekehrten Seiten der Drähte die Stromescurven in ent- 
gegengelegtem Berlaufe gegenüber. Prüft man die gegenüber- 
fiehenden Seiten der beiden Drähte für ihre ‘Bolarität, fo erfcheinen 
fie entgegengefeßt polar zu einander. Unter diefem Verhältniffe tritt 
eine Anziehung ein. Diefe fann dem Angegebenen entfprechend auf 
folgende Art! erwiefen werden. Läßt man durch eine fchlaffe 
Spirale von feinem mit Seide umfponnenen Drathe einen 
galvanifchen Strom*) laufen, hängt fie lothrecht auf, wobei ihre 
Spige in ein Quedfilbergefäß taucht, fo ziehen ſich die einzelnen 
‚Ringe an, die Spite geräth in Läugsſchwingungen, wobei fie 
abwechſelnd eintaucht und wieder das Queckſilber verläßt. **) 


Während die enigegengejeßten neben einander verlaufenden 
Ströme eine folde Spirale, ihre einzelnen Ringe umdrehen, 
durchkreiſen, kommen immer in den einander zugewandten Seiten . 
der Ringe Stromcurven in entgegengejegter Stromestichtung 
verlaufend gegenüber, und es erfolgt eine Anziehung der zuge- 
wandten Seiten der Ringe, fowie ein entgegengefegt polares 
Verhältniß zu einander. 

Läpt man aber durch die beiden oben ewähnten Drähte bie 
Ströme Freifen, indem man an einem die Pole der galvanijchen 
Batterie ***) umkehrt, fo Tommen während der Umdrehung 
der Drähte durch Die angegebenen Ströme in den zugewandten 
Seiten der Drähte immer Stromescurven mit gleihem DBerlaufe 
ſich gegemüberfichend, und die beiden zugagambten Seiten zeigen 








*) Nach früherem Sprachgebrauche. 
**) Siehe Heft VII. pag. 4. Man verbefiere dort die Auffafjung ber 
Anziehung ber Ringe nach dem oben bargeftellten Verhältniſſe. 
**) Mithin nach dem bisher angenommenen Sprachgebrauche Ströme mit 
enigegengefegter Stromrichtung in fie einleitet. 
Horn, Glektricität. 12. Heft. 2 
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gleiche . Bolarität. Unter dieſem Berhäliniffe tritt ein Ab 
flogen ein. 

Das Angegebene fann man durch folgendes einfache Erperi- 
ment ganz entfchieden erweifn. Man ftelle fich eine kleine 
Kohlenzinkbatterie auf, wobei der Bol der Kohle (pofitiver) 
nad Sid, der des Zinfes (uegativer) nad Nord ſteht. Das 
Auge blickt hiebei gegen Oft. 

Berbindet man nun beide Pole mit einem Kupferdrathe, 
ber in einem Halbfreife, einem Kreiſe oder in einem Recht— 
ee ausgebogen horizontal gegen Oft fleht, und unter 
fucht mitteld der Magnetnadel am Coconsfaden die Seiten für 
ihre Polarität, fo findet man die äußere und untere Seite 
poſitiv (fühpolar), die innere, der Batterie zugekehrte, und obere 
negativ (nordpolar). 


Der Strom von der Kohle*) ausgehend umdreht daher ven 
Drath von links zu rechte, indem er an der obern und äußern 
Seite (pofttiv) abwärts fteigt, und an der untern und innern 
den Draht umdrehend rüdtwärts fleigt (negativ). 

Da wir aber in dem Hefte VII. und VIII. erweifen, das 
unter angegebener Verbindung der beiden Pole der Verbindungs- 
brath nicht von einem Strome, fondern von zwei umdreht 
wird; von einem von der Kohle zum Zinfe (pofitiven) und 
einem vom Zinfe zum Kohle laufenden (negativen), bie, wie 
die Schraube in dem Schraubengange, neben einander liegend 
den Drath umwinden, fo-ergibt ſich hieraus, daß der Strom, 
vom Zinfe ausgehend, am ver aͤußern und obern Seite des 
Drathed aufwärts (pofttiv), an der Innern und untern ab 
wärtd (negativ) fteig; mithin umdreht diefer Strom den Drath 
von rechts zu links in negativer Stromdrehung. Man begreift, 


*) Der pofitive Strom geht von dem pofitiven Zinte burch bie An 
zegungsfläffigfeit zu der negativen Rohle, und tritt an dem negativen Kupfer: 
ringe der Kohle aus. 
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da fo immer gleichartig polare Stromescurven der beiven Ströme, 
in entgegengefeßter Stromesrichtung neben einander ſich drehen, 
an den Seiten des Drathes zufammenfallen, die hieraus reſul⸗ 
tirenden Polaritaͤtsverhaͤltniſſe deſſelben. Verbinde er in jeder 
beliebigen Form auogebogen ben. einen Pol der Batterie mit 
dem andern. 


Läpt man die angegebene Batterie unverändert fielen, und 
ftet den Kupferdrath, dem man eine Halbkreis⸗ oder vieredige 
Sorm geben Tann, fo in die Pole der Batterie ein, daß 3. B 
biefer in einem Halbfreife ausgebogen, horizontal mit der Außern 
Seite feiner Peripherie gegen Weft fteht, und unterfucht feine 
Seiten für ihre Polarität mit der Magnetnadel, fo ericheint 
feine äußere und untere Seite negativ (norbpolar) feine Innere, 
der Batterie zugewendete und obere poſitiv (fünpolar); es um- 
dreht Daher unter angegebenem Berhältniffe der Strom von 
ber Kohle ausgehend, an der innern und obern Seite auf 
wärts fteigend (pofitiv), an der Außern und untern abmärts 
fteigend, den Drath in der-Drehung von links zu rechts als 
pofitiver Strom; demnach umdreht der Strom vom Zinfe aub- 
gehend (für fih negativer Strom) unter angegebenem Berhält- 
niſſe den Drath, indem er an feiner dußern und untern Seite 
abwärts fteigt, an der innern und obern auf- und rüdmärts.*) 
Aber unter diefer Stellung des Drathes zeigen die Ströme 
gerade eine entgegengefege Stromrichtung bei der Drehung, 
und entgegengefeßt polare „Seiten zur früheren Stellung des 
Drathes. . 


*)-Faßt man das angegebene Berhältniß der Stromsumbrehung zu bem 
Borigen firenge auf, ſo umkreist hier eigentlich ber’ pofitive von der Kohle 
ausgehende Strom, wenn man ihn pofltiv auslaufend nimmt, ben Drath 
in ber Drehungsrichtung von rechts zu links in ber eigentlichen negativen 
Sttomesbrehung; und ebenfo zeigt der negative Strom vom Zinke ausgehend 
dad enigegengefehte Verhaͤltniß. | 

Das Heft VII. u. VIII. bietet hierüber das Weitere zu einem genaueren 
Verftänbniß. 

2% 
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Stellt man demnach zwei Halbfreife aus Kupferdrath Hort: 
zontal gegenüber, fo daß fie mit ihren äußern Seiten ihrer Peri⸗ 
pherie ſich zugekehrt find, und verbindet man die gleichartigen 
Drathenden mit gleichartigen Polen der Batterie, fo begegnen 
fih biebei_ in den gegenäberfichenden Seiten bed 
Drathes Stromescurven in entgegengefegter Strom 
richtung und mit entgegengefester Bolarität. Unter 
diefem Verhaͤltniſſe tritt eine Anziehung ein. 


Werden dagegen an einem ber gegenüberftehenden Halb- 
freie des Drathes die Pole gewechſelt, fo begegnen ſich in 
den gegenüberftehenden Seiten lauter Stromescar- 
ven in gleicher Stromesrihtung und mit gleid- 
artiger Polarität. Unter diefem Berhältniffe tritt ein Ab- 
ftoßen ein. 


Es müflen fowohl bei dem Abſtoßen als Anziehen vie 
galvanifden Stromeurven über die Grenzen des Drathes 
wirfend fein, denn die Nadel am Coconsfaden weist in einigem 
Abftande vom Drathe geftellt bei der Durchkreiſung der Ströme 
vier entgegengefebte polare Seiten des Drathes nach, mithin eigent- 
ih, da zwei gleichartig zufammenfallen, zwei entgegengefeßte 
polare Hälften. Es beftätigt Dies auch die Theorie des Multipli- 
catord, wie wir fie im Hefte VIIL darftellten. Würden fpiralige 
Strahlen geradlinig aus den galvanifhen Stromescurven laufen, 
wie dies bei der Eleftricität der Fall if, das Anziehen und 
Abftoßen vermittelnd, fo müßte man in der ganzen Umgebung 
des Drathes überall eine gleiche Polarität wahrnehmen mäflen; 
entweder eine pofttive Reaction, ober eine negative. Der Grund 
hievon ergibt fih aus früheren Nachweiſen des vorliegenden 
Heftes. 


Beide Säge kann man auch barftellen durch alle befannten 


® 
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Veweißwitiel, die Ampoͤres Grundgeſetze ber 
Elektrodynamik bisher feitftellen follten. *) 


Hieraus ergibt fi nun: 


1) daß frei elektriſche oder galvanifche Körper, deren Ströme 
in gleichem Stromverlaufe nad einer Richtung auf einander 


treffen, ſich abftoßen, und 


2) foldhe, deren Ströme in entgegengefegter Stromricht⸗ 
ung aufeinander treffen, fi anziehen. 


Die Ströme ſchrauben ſich hier gleichfam in einander. Ob 
fie hiebei in entgegengefebter Steomrihtung bei dem Inein⸗ 
anderwinden, immerwährend im Verlaufe gegenfeitig abftoßend 
anf‘ einander wirken, oder ob hier ein anderes Bewandtniß 
ftatt hat, Dies iſt ein noch zu löfendes Problem. 


Dafielbe wird wohl auch für den Magnetismus gelten, 
wenn man auf die Bildung von Spiralen auf Siegellackfäden 
durch die magnetifhen Strahlen reflectitt. So wärde bei dem 


*) Ampere will befanntlich den Satz erweilen, daß zwei parallele Ströme 
fich anziehen, wenn fie nach einerlei Richtung gehen, und ſich abftoßen, 
wenn fie entgegengefeßte Richtungen haben. Würden die galvanifchen Ströme 
den Dräthen parallel, wie Ampöre annimmt, verlaufen und nicht in Dreh: 
ungen fie umlreifen, fo würden Ampöres Belege unumftößlich fein. Dabei 
ift noch zu bemerken, daß jeder Schliefungsprath zwischen ben beiden Polen 
einer Batterie nicht von einem, fondern von zwei Strömen durchlaufen wieb, 
welche in entgegengefehter Stromrichtung neben einander den Drath ums 
drehend burchfreifen. Wir glauben bieß im Hefte VIII. erwieſen zu haben. 
Berbindet man die beiden Pole einer. galvaniſchen Batterie mit einem Drathe, 
fo durchlaͤuft ihn von links zu rechts umdrehend vom Kupfer zum Zinke ein 
Steom (pofitiver Strom) und gleichzeitig ein zweiter, ihn von rechts zu. links 
umbrehend, in enigegengefeßter Stromrichtung gu dem erfteren vom Zinke 
zum Kupfer (negativer Strom). Deßwegen Tinn man gar nie richtig in 
ſtrenger Bedentung von einem Strome reden, wehn ein Schließungedrath 
die Pole einer galvaniſchen Batterie verbindet. 
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"Magnete der Anfer gleichem durch ame Schraͤubchen bei 
feiner Anziehung gehalten. 


Auch hat man, wenn ein Städ Eiſen oder eine Strid- 
nadel unter dem Magnete fhwebt, und man brüdt dieſe mit 
dem finger etwas abwärts, ein Gefühl, ald würde fie durch 
Spiralfevern in ihrer Lage erhalten, und nach ihrer Verſchieb— 
ung wieder zuruͤckgefüͤhrt. | 


Ueberbliden wir den Organismus für das polare Ber: 
haͤltniß feiner Hälften und Theile zu einander, wie wir Died 
in früheren Heften darſtellten, fo findet man immer, daß fie 
einander gegenüberfiehend enigegengefeßt polar find, und du 
wir früher das Geſetz erwiefen, daß die Begegnung ungleid: 
artiger Polarität Ruhe und. Wohlfein, Die Begegnung gleih- 
artiger Dagegen Aufregung und Unwohlfein bewirfe, fo fehen 
wir, wie der weife Schöpfer für die Theile und Hälften des 
Organismus unter ſich felbft an der Oberfläche des Leibes das 
Geſetz des Wohlfeins realiſirie, und das Geſetz einer gegen- 
ſeitigen Anziehung. 


Steht der Menſch dem Menſchen gegenüber, ſo dürfte die 
Art und der Grad des aus beiden frei ausſtrahlenden Stromes 
weſentlich maßgebend werden für ein gegenſeitiges Verhältniß 
der Sympathie und Antipathie, wobei befonders noch der Strom, 
wie er frei aus dem Auge ſtrahlt und nad dem Willen für 


feine Art und Intenſität beſtimmt werben Fan ‚ in befondere 


Beruͤckfichtigung zu ziehen iſt. 

Stehen. ſich Perfonen ſehr nahe gegenüber, fo fcheinen für 
fie gegenfeitig die Stromescurven ded fie in trandverfaler Richt- 
ung umbrehenden Stromes zu wirken; denn wir fehen bei dem 
Gegenäberftellen der untern Flächen der Zeigefinger der beiden 
Hände, wobei eine Magnetnadel in der Mitte fpielt, einen 
polaren Dualismus. Die untere Zläche des Zeigefinger ver 


linfen Hand erſcheint pofitiv, Die ber rechten Hand negativ, | 
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aber and; beide flehen fi mit enigegengefebten. Stromescurven 
gegenüber. Unter dieſem Geſichtspunkte beſteht zwiſchen zwei 
ſich nahe gegenäberfiehenden Perſonen für alle Theile das Ver⸗ 
haͤltniß entgegengeſetzter Polarität und eines entgegenſehten 
Stronwerhaͤltniſſes; hieraus muß ein gewiſſes Verhaͤlmiß des 
Wohlſeins und der Anziehung entſpringen; wendet die, eine 
Perſon den Strom. in die entgegengefehte Drehungsrichtung, fo 
fommen fi gleihe Polarität und Stromescurven im gleichen 
Berlanfe gegenhber; unter biefem Verhältnis muß ein Zuſtand 
von Aufregung, Widerlichleit und des Abſtoßens entſtehen. 

Führt der Magnetifeur die ausgeſtreckten Hände über eine 
gegenũberſtehende Perfon abwärts, indem er an der Stirme des 
Gegenüberftehenden beginut, und an den Fußzehen abbricht, fo 
fommen fih immer Ströme mit enigegengefeht verlaufenden 
Stromescurven und entgegefehter Polarität gegenüber; es muß 
jo ein Zuftand von Wohlfein entftehen. 


Da .mın die Nerven nicht non einem gerablinigen Stroms, 
fondern von einem Steome in der Drehung von links zu rechts 
durchlaufen werden, fo wird der transverfale Strom der Hand- 
flühe, Die Nerven in aufmwärtsfteigender Richtung (3. B. den 
Nervus supraorbitalis) mit gleidhen Stromescurven, demnach 
mehr abftoßend treffen, die abfteigenden Nerven Dagegen G. B. 
den Nervus infraorbitalis) mit Stromeßcurven in entgegenge- 
iegtem . Berlaufe, und fo werden letztere Nerven mehr kühl und 
wohlthätig berührt. — Um dieſes fich leichter vorzuftellen, be- 
rücfichtige man, daß die vordere Seite des’ aufwärts ſteigenden 
Nerven zur hinteren des abwärts fleigenden wird. )) 





*) Diefe Art ber gegenfeitigen Cinwirkang ſcheint aber nuin ſtatt zu 
haben bei großer Annäherung ver gegenüberſtehenden Perſonen; ficken fich zwei 
Berfonen in gewiſſer Gutfernung gegenüber, fo fcheinen fie ſich gegenfeitig. durch 
die auf die Umſtrömungscurven ſenkrecht ſtehenden und ausfahrenden Strahlen 
für Sympathie und Antipathie zu inſluüren. Merkwuürdig iſt es abex hiebei, 
daß bei der horizontalen Umdrehung bes Leibes und aller Glieder durch den 
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Das Polaritätsverhäftnig einer gegemfeitigen Amyielung 
einer wohltiuenden Wechſelwirkung entfpredend, finden wir nidt 
blos in dem Menfchen, dem, Menfchen gegenüber, fondern ebenio 
auch bei den Thieren und Pflanzen, und bei diefen Geſchoͤpfen 
allen unter einander. Ebenfo finden wir es in der unorganiichen 
Ratur; in dem Polaritätsverhältniß der Erde zur Luft, und 
des Waflers zur Erde u. |. w.; fo denn auch wieder zwiſchen 
organifcher und unorganifcher Natur überhaupt. Es drückt ſich 
hierin ein die ganze Natur durchwebendes und fie zw einer 

gegenfeitig wohlthuenden Einheit zufammenfügended und um- 


— 





pofitiven Strom alle fenfrecht von allen Seiten ausfahrenden Strahlen pofttio 
find; aber bie, welche den pofltiven Gurven eniflrömen, reagiren auf bie 
Magnetnadel intenfiver pofitiv, als bie den negativen Curven entfirömenden. 
Bei der Umfreifung durch den negativen Strom bat das Begentheil fait. 

Ein Berhältniß der Sympathie wird fich herftellen, wenn ſich pofltive Straf 
len differirend für ihre Intenſität, oder pofitive und negative gegenüber Reben; 
unter erſterem Berhältnifie fcheint die ſchwache Ausfirömung in die entgegen: 
gejeßte geivenbet zu werben, wie bies der Stahlmagnet zeigt. Stehen abet 
zwei Perfonen mit intenfiven Strömen in gleicher PBolarität gegenüber, ſo 
müfjen fie abfloßend auf einander wirken. (Antipathie) Der Geiſt und der 
Wille influiren hiebei für die Intenfität und Stromeswendung im hohen 
Stade. 

Der Leib wie alle Gliedmaßen und Finger werben, wie erwieſen wurde, 
von einem pofttiven Strome in der Richtung von links zu vechts horizontal 
umfreist. Gr beginnt feinen Lauf an der linken Seite als pofitiver Strom, 
läuft quer über die vordere Seite des Leibes (pofitiv), wendet fich auf ber 
rechten Seite (negativ) und verläuft quer über den Rüden (negativ). An 
den Gliedmaßen und Yingern wieberholt fich daſſelbe mit einiger Mobif: 
sation, wie fie der Strom der Zeigefinger der beiden Hände (fiehe ©. 7) 
erfehen läßt. 

Allein es bürfte anzunehmen fein, baß neben biefer horizontalen Um: 
ſtroͤmung auch noch eine ellipfoidiſche flattfindet, wie dieſe im Hefte IE. 2te Aufl. 
S. 38 angegeben wurde, indem nämlich die für ihre Bolarität gleichartig 
zufammenfallenden Stromescurven neben einem horizontalen Steome auch noch 
einen auf- und abwärts fleigenden Strom zufammenfeßen. Hiefür ſoricht das 
polare Verhaͤltniß des Kopfes zum Steiß. | 
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ſchließendes Band and. Es ift ein Ausdrud der Allliebe Gottes 
und offenbar ein Grundgeſetz der Natur. 


Richt umfonft ſtrahlt der Magnetismus die Elektricität 
wie das Licht in Spiralen aus; denn mit der verfchiedenen An- 
wendung jedes Punktes der Kreiswindung der Spirale iſt das 
Entftehen einer neuen Erſcheinung möglid. Selbſt inftinetiv 
ruft bei dem Anblide einer vollfommenen Spirale dieſe in dem 
Menſchen einen wohlthuenden Aublid hervor. 


Einige Verbeſſerungen und Zuſähe, 
welche ſich auf die elf vorhergehenden. Hefte. beziehen. 


Sm Hefte VI findet man eine einfache Vorrichtung zur 
Beflimmung des Intenfitäts-Gradesd der Eleftricität der atmo- 
ſphaͤriſchen Luft. 

Sie befteht aus einem Magnete mit einer unter ihm frei: 
ſchwebenden Stridnabel, welche immerwährend ganz leife ımter 
dem Magnete fich abwechlelnd nach rechts und nach links ſchiebt, 
welche Ausweichungen wir Schwingungen heißen. 

Diefe däußerft unbedeutenden Schwingungen zu fehen und 
ihre Anzahl für eine gewifle Zeit zu beftimmen, erfordert ein 
jharfes und im Beobachten geübte® Auge*). Durch ein gegen- 
übergeftelltes fixirtes Fernrohr gewinnt man für eine Deutlichere 
Wahrnahme der Schwingungen der Nabel nichts. Beobachtet 
man aber die Spige der ſchwingenden Nadel durch ein gegen 
übergeftellted Mikroskop mit ſehr ſchwacher Vergrößerung, ſo 
ſieht man die Nadelſchwingungen ſehr deutlich; da aber die 
Schnelligkeit mit der Vergrößerung wächſt, fo find fie kanm 
genan zu zählen. Doc gibt das Mifrosfop in der Beobacht⸗ 
ung. der Art der Nadelſchwingung eine Anficht einer Zerlegung 
der hiebei wirkenden Kräfte und der hieraus refultirenden ſeit 
lichen Diagonal⸗Bewegung der Nabel. 








*) Es möchte vielleicht derſelbe Zweck durch das bekannte elektriſche 
Perpetuum mobile mit zwei Sambonifihen Säulen viel bequemer zu et: 
reichen fein. | 
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. MS die. Urſache dieſer NRadelſchaingungen  ift der. Strom 
des Erdmagnetismus anzujehen, der (nad dem magnetifchen 
Meridian verlaufend), Die zu ihm quex..geftellte magnetiſch po- 
(are Stricknadel parallel au feiner Stromrichtung zu ftellen ftrebt, 
dabei fucht fie der uͤberſtellte Magnet immer in ihre frühere Lage 
zurüczuführen. Diefe beiden Kraftwirkungen wiederholen fich 
permanent, und es vefultirt hieraus die ftetige Bewegung ber 
Nadel nach der Diagonale der beiden: angreifenden Kräfte. _ 
Je intenfiver der Strom bed Erdmagnetismus die Nabel 
teifft,: deſto raſcher wird: fie aus ihrer Lage verrüt, deſto ra⸗ 
ſcher aber au hiena durch ben Magnet wieder zurückgeführt. 
Hiedürch entſteht eine Beſchleunigung der Schwingungen der 
Nadel. Demnach muß bei einer Abnahme des magnetiſchen 
Erdſtroms ein Verlangſamen der Nadelſchwinguugen eintreten. 
Daß der magnetiſche Erdſtrom und nicht der Magnet die weſent⸗ 
liche Urſache der Zu⸗ oder der Abnahme der Nadelſchwingungen 
in einer beſtimmten Zeit iſt, dies erweiſt die Thatſache, daß in 
einer gegebenen Zeit, ſchwerete Nadeln und ſchwaͤchere Magnete, 
und leichte Radeln und die flärfften Magnete immer ' diefelbe 
Anzahl der Nadelſchwingungen zeigen. J 
Demnach werden alle Urſachen, welche den Strom des 
Erbmagnetismus für feine Kraft erhöhen, bie en 
der Nadel beſchleunigen, und ſolche, welche dieſe ſchwaͤchen, fe 
verlangſamen. 
Der Strom des Erdmagnetiemus, wird für feine 
Kraft erhöht: ' 
0: h) duch das Mit, 5 
‚ 2)..buxch die freie Elektricitaͤt der atmafohäcifihen Luft, 
3) duch erhöhteren Drud der atmoſphaͤriſchen Luft. 
Geihwäht wird er: 
1) durch die Wärme, 
2) dur die Abnahme der freien Cleftricität der 
Luft, mithin auch durch eine feuchte Atmoſphäre, 





_B 
welche bie Laftelektricität durch zu ſtarke Ableitung 


ſchwaͤcht, 
3) durch verminderten Luftdruck. 


1. Das Licht vermag bekanntlich Eiſen wie Stahl mag— 

uetiſch zu machen, warum ſollte es auf Magnete einwirkend 

in ihnen den Magnetismus nicht ſteigern; ſohin wird es auch 
eine Steigerung des magnetiſchen Erdſtromes hervorrufen. 


Dieſen Einfluß erweist auch die auf Seite 32 des Heftes VI 
angegebene Tabelle der ftündlichen Variationen der Luftelektricktät. 


Beim Tage nad Aufgang und vor Niedergang der Sonne 
ruft ‚daher die Einwirkung des magnetifchen Erdſtromes inten- 
fiver befchleunigtere Schwingungen der Nabel hervor, als nah 
dem Ilntergange der Sonne und in der Nacht. 


2. Wird der Erdmagnetismus erhöht durch die Elektricitaͤt 
der atmofphärifchen Luft. Man überzeugt fih bei dem Mag⸗ 
nete, wenn man ihn dem eleftrifhen Strome an dem einen 
oder dem andern Conductor einer lektrificmafchine ausſeht, 
daß, fo lange der eleftrifhe Strom ihn trifft, feine Tragkraft 
erhöht wird, mithin erlangt er eine Steigerung feiner Kraft hiedurch. 
Dasjelbe muß auch für den Erdmagnetismus gelten; wo dem 
sah das Eleftrometer intenfivere Luftelektricität wahrnehmen 
läßt, da zeigt die angegebene Vorrichtung entfprechend befchlen- 
nigtere Nadelſchwingungen. 


Die Lufteleftricität erſcheint aber erhöht 


a) bei dem Auftreten eines Nordlichtes. Die Zunahme 
ber Zufteleftricität hiemit beftimmte ſchon Volta mit 
Cavallos Elektrometer;*) - 

b) bei reiner, lichtvoller und Falter‘ Atmoſphaͤre; 








*) Siehe C. ©: Kühns — Die neueſten Entdeckungen in der phyſicali⸗ 
ſchen und mediciniſchen Clectricitaͤt Leipzig 1766. ©. 168. T. 1. 
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c) Bei dem Wehen der Nordoſt⸗, Of- oder Rordwinde, wobei 
mehr pofitive Elektricität im der Luft frei wird. Siche 
über die Urſache hievon Heft IX. 


3. Wird der Strom des Erdmagnetisnmus erhöht durch 
verftärfteren Luftdruck. 


Es correfpondirt das Diuedfilberbarometer fehr auffallend 
mit den Nadelſchwingungen uufered Apparate in den meiften 
Fallen ; und nur felten differiren beide. 


Steht das Duedfilberbarometer hoch, fo flieht man eine 
entfprechende Beichleunigung der Rabelihwingungen, fällt «8, 
fo zeigen fi die Nadelſchwingungen vermindert. Auch fallen 
die Marima und Minima des Barometerftandes genau zu- 
ſammen mit den Marimis und Minimis der Radelihwingungen 
unferes Apparated. 


So Int R. v. Dhelin*) aus 3600 von Stunde zu Stunde 
angeftellien Beobachtungen gefunden, daß in München das eine 
Maximum auf 10 Uhr Morgens, das zweite auf 9 Uhr Abends; 
das eine Minimum auf 4 Uhr Abends, das zweite auf 4 Uhr 
Morgens falle. Vergleicht man hiemit die im Hefte VI S. 32 
von mir gegebene Tabelle der ftündlichen Elektricitäts - Baria- 
tionen während vierundzwanzig Stunden, fo findet man hierin 
eorrefpondirend die Minima und Marima der Luftelektricität. **) 


Es ſchwaͤcht Folgendes den magnetiſchen Erd- 
ſtrom, wobei fich entfprehend Die Schwingungen der 
Nadel an unferem Apparate vermindert zeigen: 


”) Siehe Th. Sibers Phyſik. Landshut 1828. S. 242. 

**) Hiemit fimmen Schüblers Beobachtungen nicht überein. Gr gibt 
an, daß die Glektricität von —8 Uhr Morgens wachſt, von 8—5 Uhr Abends 
abnimmt, von 5—8 Uhr wächk, von 8-4 Uhr Morgens abnimmt. Siche 
Th. Sibers Phyſik S. 377. Könnten die Orte der Beobachtungen vielleicht 
hierin Differenzen veranlaffen ? 
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1. Die Wärme Sie ſchwaͤcht den Magnetismus im 
Stahlmaguete und den Edwaguenenuo, was aus der Phyſilk 
bekannt if. 1 


Dieſer Einfluß gibt fich: auch wieder fund in den Nadel⸗ 
ſchwingungen unfered Apparate. 


Uebergeht man die im ‚Hefte VI S. 32 angegebene Tabelle 
ber ſtuͤndlichen Variationen der Elektricität, fo fallt dad Maximum 
der Lufteleftricität in Münden auf 10 Uhr Vormittags, fpäter 
wird duch die längere Einwirkung der Sonne eine erhöhtere 
Erwärmung gefegt, und deshalb nehmen die Nadelſchwingungen 
nad 10 Uhr wieder ab.*) 


Deshalb iſt aber au im Allgemeinen der Einfluß des 
magnetifchen Erdſtromes im Winter erhöhter ald im Yrühling 
und Sommer, und zeigt ſich befonderd Ende des Monats Juli, 
im Anguſt und September am vermindertften, in welch’ letzteren 
Monat die größte Hitze bekannilich fällt. Es tritt eine Ab- 
nahme vom zwei bis drei Nadelſchwingungen hier "ein. 

2. Die Abnahme der freien Lufteleftricität. 
Sie zeigt ſich: 

a) bei dem Wehen von Süd⸗ ober MWeftwinden. Den 
Grund hievon fiehe Heft IX; 

b) bei einer feuchten Atmofphäre: Sie leitet befanntlid 

die Lufteleftricität erhöhter ab. Deshalb zeigt ſich nad 

‚Regen und nach der Entlavumg von Gewittern längere 

Zeit eine Abnahme von zwei bis drei‘ Nnadelſchwing⸗ 

ungen. Deshalb findet man aber auch (fiche Die im 

Hefte VI, ©. 32 angegebene Bariationstabelle) nad 

Sonnenuntergang, befonderd um Mitternacht und in 


*) 6 .flimmen meine vorliegenden Beobachtungen mit denen Sauffure's 
und Beccaria's in diefee Beziehung wicht überein. Sie wollen beobachtet 
haben, daß die Gleftricität mit bem Steigen ber Sonne zunimmt, bis die 
Sonne durch den Meridian gegangen ifl. Th. Siber's Brit S. 77. 
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den erften Morgenſtunden, wo mehr Kühle eintritt, und 
"durch Die in dev Atmoſphaͤre ſich niederſchlagenden Duͤnſte 
die Atmofphäre ſelbſt mehr feucht wird, eine Abnahme 
der Efleftricität, mithin and der Nadelſchwingungen. 
Das Minimum derfelben fällt in die Mitte der Nacht, 
wo die größte Abnahme der Wärme, mithin auch der 
größte Niederfhlag der Dünfte ſich zeigt; 


c) die Eleftricität der Luft nimmt ab vor Gewittern, vor 
Regen and Schnee, und zwar. um ſechs bis zehn Nadel 
ſchwingungen in dee Minute, Es bleibt ſich gleich, ob 
die Entladung bei uns geſchieht oder in einer. Ent 
fernung von vierzig bis hundert Stunden. Nach der 
Entladung erhöht ſich augenblicuch die Anzahl der Nadel⸗ 
ſchwingungen. 


Da der Feũhling and Sonmer ſowie der Herbſt 
gänftigere Bedingungen zeigen zur Entftehung von Regen 
und Gewitten,.a der Winter, jo ftellt ich auch von 
dDiefem Geſichtspunkte and die Thatſache feit, daß die 
Luft eine größe Abnahme: der Elektrieität im Fruͤhling, 
Sommer und Herbſt durchſchutlich zeigt, als im Winter. 


3. Vermindert ſich der magnetiſche Erdftrom durch die Ab⸗ 
nahme bed Luftdruckes. 


Daher ſind bei tiefem Barometerſtande gewoͤhnlich die Nadel⸗ 
ſchwingungen entſprechend vermindert, und es fallen die Minima 
bei dem periodiſchen Gange des Quechkſilberbarometers auf Die 
Minima unferer magnetischen Vorrichtung, welch' letzteres In- 
firument für Witterungsbeobadhtung dem erfteren unftreitig vor- 
zuziehen iſt, indem es ficherer und im größeren Umfange bie 
Bitterungsverhältnifie vorausbeftimmt. 

Es muß befonderd dem Arzte wichtig fein, denn er lernt 
hieraus zugleich den wichtigen Einfluß der Eufeletrchät zur 
Entftehung von Krankheiten feunen. 


a 
Wollen wir nun in Kurze eine Zuſammenſtellung der 
meteorologifchen Beobachtungen geben, wie wir fie in Münden 


feit längerer Zeit machten, und wie hiebei die Influenz zur Ent- 
ſtehung von Krankheiten ſich ausſprach. 

Die Art der Luftelektricität beſtimmten wir immer mit 
unferem Condenſator; *) befigt man einen Multiplicator von 
etwa 40,000 Windungen, fo ift ein foldher zur Beftimmung 
der dem Eondenfator beigefteliten Magnetnabel vorzuziehen. Man 
darf hiebei nur zur obigen Beftimmung den Condenſator mit 
der einen oder andern Elektrode oder mit beiden Elektroden des 
Multiplicators ummittelbar in Verbindung fegen. 


Die atmoſphäriſche Luft if gewöhnlich poſitiv; felten, und 
nur für kurze Zeit, achtzehn bis zwanzig Minuten, längftend 
eine Stunde dauernd negativ. Sie erfcheint negativ bisweilen 
unmittelbar vor Gewittern, **) namentlih, wenn fie fich über 
uns entladen, bleibt es gewöhnlich achtzehn bis zwang 
Minuten, und verſchwindet nad) der erſten bis dritten Entlad- 
ung des Gewitters durch Blitz und Donner. Hiebei zeigt fh 
gewoͤhnlich der Horizont an den lichten Stellen, die nicht die 
dunklen regen ſchwangern Wollen einnehmen, in einem eigenthämlih 
roͤthtlich feuerigen Ton, der nad einigen Entladungen des Ge- 
witterd, wodurd die Atmofphäre wieder pofitio eleftrifch wich, 
in einen graublauen Farbenton übergeht. 


Unter dieſer Zuftändlichfeit Fann man auch, recht auffallend 
den Einfluß der negativen Eleftricität auf feinen Organismus 
wahrnehmen. 


— 


*) Siehe Heft III u. VI. 2te Aufl. 

++) In der Mehrzahl ift bei Gewittern, welche fich über uns entlahen, 
die Luft vor der Entladung pofitiv, allein ihre Glektricitäts: Intenfität ſeht 
vermindert. Stehen aber ſchwere Gewitter über uns, fo ift unmittelbar vor 
ihrer Entladung bie Luft etwa nur 10—25 Minuten negativ elektriſch Mit 
den erfien Entladungen durch Blitz und Donner wird fie wieber poſiliv 
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Ebenſo ericheint die atmöfphärifche Luft öfters negativ 
elektriſch im Frühling und Sommer vor Regen, wenn den 
Horizont dunkle Regenmwolfen befehen, und im Winter, wenn 
der Himmel dunkel geträbt if} und ein Schneefall bevorfteht. 


Mit der Entladung der Regenwolfen, fohin wie es regnet, 
zeigt fich die atmofphärifche Luft wieder pofitiv eleftrifch, während 
bei den Entladungen der Schneewolfen die Luft fehr oft nicht 
ſogleich pofitiv elektrifh wird, fondern auch während der Ent« 
ladung noch einige Zeit negativ bleibt, Häufiger findet man 
vor Schnee und Regenfall in der Nacht die Luft negativ elektrifch, 
ald beim Tage. Ueberhaupt zeigt fi -die Naht zum Ein- 
fehleichen der negativen Eleftricität in die atmofphärifche Luft viel 
günftiger, als der Tag; oft trifft man auf negative Luftelektricität 
während der Nacht bei dem Wehen lauer Suͤd- und Weftwinde. 
Im Auguft und September findet man verhältnigmäßig zu den 
übrigen Monaten des Jahres die negative Lufteleftricität am 
häufigften. Die. Intenfität der negativen Eleftricität, wenn fie 
die atmofphärifche Luff durchſchwaͤngert, fand ich bei Tag ges 
wöhnfih zu ſechsundvierzig bis vierundvierzig Schwingungen, 
bei Nacht gewöhnlich vierzig; jedoch fand ich fie einmal an 
einem Abende bis zu ſechzig Schwingungen erhöht und dies bei 
einem Zuftande der Atmofphäre, der weder auf Gewitter, Regen 
oder überhanpt auf Verhältniffe fehließen Meß, unter denen ge: 
woͤhnlich negative Elektricitaͤt auftritt. 


Die Intenſität der Luftelektricität und ihre Anwendung 
für Witterungsbeſtimmung anlangend bringen wir noch Folgendes 
im Nachtrage zum Hefte VI. Die Beobachtungen wurden 
dahier in Muͤnchen gemacht. 


Nehmen bei poſttiver Luftelektricität bie Nadelſhwingungen 
für die ſtündliche Variation im Sommer um drei, im Winter um 
siwei in der Minute ab, fo deutet Died auf veränderliches 
Weiter. Nach der völligen Entlabeng von Gewit ern und von 
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Regen, wenn auch der Horizont ſchon lichthell und rein erſcheint, fo 
find dennoch einige Zeit Die Navelichwingungen um zei bis drei 
an Anzahl in der Minute vermindert; hievon ift wahrſcheinlih 
eine feuchte Atmpfphäre Die Urſache. Nehmen die Schwingungen 
um ſechs bis acht, bis zehn an Anzahl in der Minute ab, 
fo deutet dieſes auf den Eintritt eines Gewitterd, und gefchieht die 
Entladung nicht als ſolches, fo deutet Diefed auf einen langen fif 
fortziehenden Regen. Bei Gewittern hat die Entladung öfters 
bei uns nicht ftatt, fondern öfters in einer weiten Ferne, fü 
daß oft weder Blitz noch Donner wahrnehmbar find, und bennod 
vermindern ſich Die Nadelſchwingungen auf angegebene Weiſe. 
Nach den erſten Entladungen, was man durch die hiemit ein- 
tretende Kühle und Erquickung fühlt, werden die Nadelſchwing— 
ungen wieder befchleunigt. Kommt e8 im heißen Sommer ober 
Herbfte vor, daß in der Ferne fich mehrere Tage hindurch Ge 
witter bilden und entladen, und ift auch das Wetter an dem 
Orte des Beobachters gut, erfcheinen fo mehrere Tage hindurch 
die Schwingungen in der Minute in einer Abnahme von ſechs 
bis acht Schwingungen, fo ift diefes zum Erkranken eine höhft 
gefährliche Zeit. 

Es fallen dahin die Entftehung von Diarehöen, Ruhren, 
Cholerinen (und zeigt ſich in einer angegebenen Periode auch 
noch mitunter negative Elektricität) die Cholera, Der Typhus, 
Congeſtivzuſtände des Blutes zu den Centralien des Gefäß und 
Nervenſyſtems namentlich bei Nervöfen (Hyſteriſchen und Hypo⸗ 
chondern) u. ſ. w. 

Bei feuchter Luft nnd bei dem Wehen von Süd⸗ oder 
Weftwinden find die Nadelſchwingungen bei pofttivem Strome 
um zwei bis drei Schwingungen vermindert. Bei Nord⸗ oder 
‚Oftwinden, bei trockner Kälte und reinem lichthellen Horizont 





haben die Navelfhwingungen nad der ſtündlichen Bariationd- 


tabelle das Normale, oder: überfchreiten dieſes ſogar. 


Die Luft ift hiebei poſitiv efekteifih, und demnach wit a 





ur — *8ß 
hoͤhter Intenſttät. In ſolche Perioden fallen die eigentlichen 
activen ‚Entzündungen mit ftehnifchem und hyperſtehniſchem Cha⸗ 
rakter, fieberhafte Exantheme (Maſern, Scharlach), die ſyphili⸗ 
tiſchen Formen werden boͤsartiger, häufig fiieberhaft und zeigen 
ein Streben zu Exanthembildung u: ſ. w. 


Aber auch unter diefer Zuſtandlichkeit der Atmofphäre können 
Nervenfteber fich entwideln; fie find aber mehr Formen von Ent- 
sändung des Gehirnes oder feiner Umhuͤllungen, ebenfo Formen 
son Manie mit entzündlichem Charakter. 


Bei öfteren Umfpringen in raſchem Wechſel einer er 
höhteren pofltiven electrifchen Luftfpannung in eine niedere ober 
in die negative, und fo umgekehrt, erfcheinen Katarrhe (Grippe) 
Rheumatismen, Wechfelfieber, gaſtriſche Fieber und ſelbſt Typhen 
u. ſ. w. 

Mitteld angegebenen Apparates iſt nun Jeder im Stande 
in ſeinem Zimmer ſeine meteorologiſchen Beobachtungen zu machen. 

Bis jetzt bediente man ſich namentlich auf Sternwarten 
zur Beſtimmung der Art und Intenfität ber Luftelektricität 
ifolicter. Bligableiter, welche man mit Elektrometern verband. 
Angefehen von der Unſicherheit der Elektrometer, wie man fie 
zu diefem Zwecke gewöhnli in Anwendung zog, fo iſt aud 
der ifolirte Blitableiter für die Aufnahme der zu unterfuchenden 
Lufteleftricität fehr unverläßlih; denn 

4) Wir wifjen nicht, wie ein Blisableiter, im Sommer 
verfhiedengradig erwärmt, ſich für die Aufnahme der 

Electricität aus der Luft verhält; 

2) Wie kann man bei Regenwetter die Lufteleftricität richtig 
beftimmen für ihre Art und Intenfität, wo die Regen: 
tropfen, die bald pofitiv bald negativ fein können, den, 
Bligableiter befpülend ihre Electrieität übertragen? / 

3) Wie verhält fih die Aufnahme der Lufteleftricität bei 
einem Bligableiter, wenn ex feucht ober mit Eis über- 
sogen iſt? gu 


⸗ 


36 


4) Wie fann man vor Gewittern und während ihrer 
Entlapung die Zuleitung der Luftelectricktät Durch Blig- 
abfeiter mit Sicherheit haben, wo die feuchten Dunft- 
molefüle eine mehr oder minder geichloffene -unmittel- 
bare Verbindung der Spigen des Blisableiterd mit 
den eleftricitätöfhwangern Gewittertwolfen herftellen, wo⸗ 
bei man die Eleftricität aus den Wolfen herableitet 
und nicht der Luft entnimmt? 


5) Wie verhält fich der mit Eleftricität geladene ifolicte Blig- 
ableiter bei einem raſchen Wechſel der Elektricitätöverhält- 
niffe der Luft für Die Auögleichung der in ihm enthaltenen 
mehr oder minder condenfirten Eleftricität u. f. w.? 


Gehen wir nun anf einige Correcturen über, die fi auf 
einige Polaritaͤtsbeſtimmungen, wie fle irrthuͤmlich im Hefte TIL, 
2te Aufl, S. 28—30, und im Hefte IV, ©. 21 md 22, 
2te Aufl, Aufnahme fanden. 

Werden ifolirte Körper oder Stoffe mit einem oder dem 
anderen Conductor einer bethätigten Elektriſtrmaſchine in Ver⸗ 
bindung geftellt, fo werden fie ſtets gleichartig eleftrifch mit 
dem Conductor geladen, und fie bleiben ed auch nad) der Trenn- 
ung vom Conductor. *) 


Die den Eonductor zunächft umgebenden Luftfchichten find 
gleichartig eleftrifch mit dem Conductor; in einiger Entfernung 
von. diefem aber werden fie entgegengefett (elektriſche Vertheil- 
ung, Umpolarifirung). Je intenfiver dem Conductor die Elek: 
tricität entſtrömt, defto ausgebreiteter wird. feine gleichartig mit 
ihm elefteifche Umgebung, defto ferner von ihm fleht der ent- 
gegengefeßt eleftrifche Vertheilungsftrom. 

Leitet man die Eleftricität mitteld eines Metalldrathes in 
ein leeres Glas oder in eine ifolirte Holzbüchfe, fo werden ihre 


*) Die Beflimmungen wurden immer durch den Multiplicator gemacht. 
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inneren Seiten und die hierin enihaltene Luft, forwie hie Luft, 
welche in gewifiee Höhe darüberſteht, gleichartig elektrifch mit 
der eingeleiteten Elektricität; dagegen werben bie äußere Seite 
des Glaſes oder der erwähnten Büchfe, ſowie die das Glas 
umgebenden Luftfhichten entgegengeſetzt elektriſch zu ihnen. 


Leitet man auf angegebene Weife die Eleftricität in ein 
Glas mit Waſſer, fo wird das Waffer fowie die Luft zunächft 
über dem Glafe gleichartig eleftriih mit dem Conductor, aus 
dem die Elekteicität geleitet wird. Dagegen wird bie Äußere 
Seite des Glafes, forwie Die nächſte Umgebung dieſer Seite 
hiezu entgegengefegt eleftrifh. Legt man in ein leeres Glas 
oder in ein Glas voll Wafler einen Drath oder einen nafien 
Bindfaden, fo wird ein frei herausragendes Stüd desielben 
entyegengejebt elektrifch zu der Innern Luft des Glaſes oder zu 
dem im Glaſe enthaltenen Wafler. 


Iſt demhin die Elektriſirmaſchine in Thätigkeit, fo wird 
die Luft um den pofitiven Conductor poſitiv elektrifh, und ed 
muß zu ihre der an und für fi negativ elektriſche Sauerftoff 
(das Ozon) in Gegenfpannung tretend angezogen werden. Es 
ift Died die Ozonsſphäre. Wird der negative Conductor negativ 
eleftrifch in feinem ihn umgebenden Luftkreife, fo wird dahin ber 
pofitiv eleftrifhe Stidftoff, dad Iodosmon, in Gegenfpannung 
angezogen. Es ift dies die Jodosmonsfphäre. Daſſelbe gilt 
auch für das Wafler. Das mit eingeleitetem pofttiven Strome 
— das poſitiv eleftrifche Waſſer if ozoniſirt — das negativ 
eleftrifhe — jodosmoniſirt. | 

Wird die Eleftricität durch das Einathmen in die Lungen 
gezogen, fo wird bie unmittelbar berührte Bläche gleichartig 
elektrifch, — die entgegengefehte Fläche entgegengenfebt elektriſch, 
wie wir e8 oben bei dem Glafe und der Büchie fahen. 

Da num die Lunge, wie jedes Lungenbläschen im Wefent- 
lichen aus Gefäßneen beiteht, worin im lebenden Organismus 
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das Blut kreist, fo iR aus dem Obigen wohl anzunehmen, 
- daß bei der Aufnahme der Eleftrieität in die Rungen die innere 
ben Blute zugewandte Seite der Eapillargefäße, wie dad Blut 
ſelbſt entgegengefeht elektriſch zur äußern Geite wird, bie mit 
der@lektrichtät unmittelbar in Berührung tritt. Hiebei wird natür- 
lich der entgegengejeßte Vertheilungsftrom, unmittelbar das Blnt 
txeffend, feine eigentliche Wirkfamfeit in ihm entfalten. 


Tritt demnad in die Lungen der pofttive Strom, fo wir 
bie innere Bläche des Capillarſyftems wie dad Blut negativ 
elektriſch; tritt der negative Strom über, fo wir dieſe Flaͤche 
wie das Blut poſitiv elektriſch. 


Die äußere unmittelbar der pofitiven Efeftricität zuge 
wandte Seite wird aber auch wirkfam, indem dieſer Strom in 
‘erhöhterem Grade das eleftrifch negative Blut auf dieſe Fläche 
zieht, wodurch es mehr, mit der Luft in Berührung gebracht, 
erhoͤhter ozoniſirt wird. 


Wird elektriſches Waſſer getrunken, ſo wird ſich daſſelbe 
Verhaͤltniß herausſtellen, denn wir ſahen, daß das Waffer mit 
ber Innenflaͤche des Glaſes bei eingeleiteter Elektticitaͤt gleich⸗ 
artig wird, die aͤußere entgegengeſetzt. Dieſe äußere entſpricht 

der Innenfläche der Capillargefäßwandungen. 


Hieraus erklären ſich weſentlich die Wirkungen ber Elek⸗ 
tricität, wie fie im Hefte X und XI angegeben wurden. Dort 
legen wir dem eleftrifchen Ozone oder Jodosmone die Haupt- 
wirfungen bei, aber ohnſtreitig ift hiebei der Einwirkung der 
Eleftricität felbft große Rechnung zu tragen. 


Die den Organismus ſelbſt berkhtende. Eieftricität ſcheint 
das Wirkſamſte bei dem Elektriſtten zu fein. 

Sest man Glaͤſer voll Wafler auf die Pole des Magnetes, 

fo werden fe gleichartig magnetiſch mit den Polen. Nimmt 
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man fe weg, fo bleibt das Waller mit ihnen gleichartig, 
Die Außere Fläche des Glaſes wird entgegengeſetzt. Daß das 
Waſſer gleichartig bleibt, hievon kann man ſich uͤberzeugen, wenn 
man eine unmagnetiſche Stablnabel zur Hälfte in das Waſſer 
fenft. Sie wird hienach magnetiſch und zwar entgegengefeht 
polar zu dem Waller. Da nun ein Pol des Magnetes bei 
Beftreichen eines zweiten immer bie enigegengefeßte Polarität 
hervorruft, fo kann man bienad die Polarität des Waſſers 
beftimmen. 


Nun verhält ſich aber unzweifelhaft für: feine Pirtengen 
auf den Organismus das maguetiſch norbpolare Waſſer, wie 
das pofitip eleftrifche oder ozoniſirte; das magnetifch fühpelaze 
Dagegen wie das negativ eleftrifche oder jodosmoniſirte. 


Der Rordpol macht den Sauerſtoff, ihn gleichartig polari⸗ 
ſirend, als magnetiſches Ozon erhöht wirkfam frei — dee Sad⸗ 
pol den Stickſtoff als magnetiſches Jodosmen; während dies 
bei der Elektricität durch die Gegenſpaunung geſchieht. Der 
Nordpol wirkt gerade fo, wie der negativ elektriſche Vertheil⸗ 
ungsſtrom aus der pofitiven Elektricitaͤt; der Sudpol "gerade 
fo wie der poſitive Bertpeilungoftsem aus der negativen Gkf- 
tricität. 


Demnach müſſen wir annehmen, daß bei dem Liebertritt 
des Magnetismus in die Organismen diefer in gleichartiger 
Polarität auf dieſelben wirlke, entweder unmittelbar oder durch 
forigeſebte maguetiſche Vertheilung. | 

Unter diefem doppelten Geſichtopunkte find auh bie That⸗ 
ſachen Heft 1&. 9 u. 10 aufzufaſſen. Faßt man nämlich den 
Steam der Pflanzen, wie er frei in bie Luft ansfämt als 
einen eloktriſchen auf, wie er auch in. dem angegebenen Hefte be- 
handelt ift, fo wird er in bie Luft ausſtrömend vortheilhaft 
oder nachtheilig anf Die Organismen einwirken durch den hiebei 
entſtehenden Vertheiſungsſtrom (Umpolariſteung). Faßt man 
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Ihn aber als einen magnetifhen Strom auf, fo wirkt er gleid- 
artig in der auftretenden Polarität unmittelbar auf Die Organismen. 
Letztere Anſchauung dürfte als die befiere von beiden anzufehen 
fen, und erhält befonderd Stüßen durch die Thatſachen, wie 
wir fit noch in fpäteren Heften entwideln werben. 

In Anfehung der früher angegebenen Thatſachen bezüglich 
der Verdunftung des Waſſers Halte man Folgendes im Auge: 

Berbunftet Waffer frei aus einem Gefäße, ſelbſt unter hohen 
Temperaturgraben, fo ift der entweichende Dunft negativ, das 
Waſſer und das Gefäß, woraus die Verdunſtung flatt hat, 
find pofltiv. Solche Dünfte wirken daher, wenn man fie ein- 
athmet oder eine Hautfläche befpülen läßt, wie die negative 
Elektricitaͤt. Siehe Heft X. 


Iſt aber bei hochgradiger Exrhigung des Waſſers der Dampf 
geiperrt (wie bei dem PBapinianifchen Topf, dem Dampftefie, 
der Hydroelektriſirmaſchine) und ex entweicht raſch bei dem 
Deffnen eines Ventils, fo ik der Waſſerdampf pofitio, die 
Außere Wand des Gefäßes negativ (Armſtrong). 

Ueberhaupt werben die Metallgefäße bei der Berbampfung 
erhöhter elektriſch, und fo auch die fie umgebende Luft. Daher 
it Dampfhelzung in Metallröhren immer ſchaͤdlich, eniftröme 
ihrer Oberfläche pofitive oder negative Elektricitaͤt. 

List man anf pen Polen eined Magseted aus zwei Kleinen 
Byiindergefäßchen Waſſer verbunften, jo fiabet man: 

a) daß bei erhöhter poftiver Luftelektricität, oder wenn fie 

dem Normale eutfpricht, dad Waſſer auf dem Süppole 
weit weniger abgebunftet ift, als das auf dem Nordpole. 


b) daß bei einer Abnahme ber pofitiven Elcktricitaͤt in be 


ſtimmten Grade beide Glaͤschen eine mehr gleiche abge 


dunftete Menge Waflerd zeigen. 


c) daß bei einer Abnahme. der poſitiven Luftelektricität im 
hohen Grade, ımd bei vorhandener negativer Eiektricität 
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das Wafler auf dem Südpole vermehrter abgenunftet 
ift, ald anf dem Nordpole. 

Man beftimme die angegebenen Verkältniffe durch eine 
gute feine Waage. 

Da das Waffer nun an und fürfich pofltiv ift, ſohin fid 
gleichfam der Luft gegenüber wie das Waffer auf dem Süb- 
pol verhält, fo müflen ſich bei der Verdunſtung des Waflers 
überhaupt die angegebenen Verhältnifie analog wieder heraus 
ftellen. 


Daher begreift man, daß bei erhöhter pofitiver Luftfpann- 
nng die Atmofphäre mehr rein und lichtwoll iſt, bei einer Ab- 
nahme der pofitiven oder bei vorhandenem negativen Strome 
mehr mit Dunft erfüllt und feucht; deßhalb find auch Jahre, 
in denen letztere Elektricitätöverhältniffe fih mehr durchziehen, 
im Allgemeinen feuchte und unfruchtbare Jahre. 


Denn unter lebterem Verhaͤltniſſe wird die Wafferverdunft- 
ung aus ben Pflanzenblättern mehr gehemmt, Die Anziehung 
des Saftes zu ihmen vermindert, und es wird fo der Pflanzen- 
feib reicher an Waſſer und ärmer an plaftifchen Stoffen, und 
die Pflanzen erſcheinen für ſich fo Franf. 


Aus dem gegenfeitigen Abbunftungsverhältuig des Waſſers 
auf den Magnetpolen kann man nun fehr einfach das durch⸗ 
fehnittliche Elektricitaͤtsverhaͤltniß der atmofphärifchen Luft für 
eine gewifie Zeit approrimative beflimmen. 


3.3. Man wägt um 7 Uhr früh beide Waffermengen 
ab, Daß beide ein gleiches Gewicht haben, und ftellt jede auf 
einen Bol eined Magnetes, Abends um 7 Uhr geſchieht es 
wieder; es zeigt fih nun zwiſchen beiden eine Differenz. 

Erſcheint die abgedunftete Flüffigkeit auf dem Südpole 
die Dem Nordpole gegenüber fehr gering, fo ift dies ein Beweis, daß 
innerhalb diefer Zeit der pofitive Strom in — Luft mit er⸗ 
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höhter Intenfität oder doch in den Grenzen des Normales wal- 
tete; zeigen ſich beide Gläschen, welche auf den Polen fanden, 
für ihr abgebunftetes Wafler gleich oder nahe gleich, fo iſt Dies 
ein Beweis, daß innerhalb der gegebenen Zeit die pofitige Eid: 
trieität in Abnahme fland oder, daß fogat negative Eleftricität 
ſich einſchlich. 

Zeigt.fich aber das Waſſer auf dem Sudpole dem Nordpole 
gegenüber erhöhter abgedunſtet, jo iſt Died ein Beweis, daß inner⸗ 
‚halb diefer Zeit eine auffallende Abnahme der pofitiven Elektricitaͤt 
in der Luft flatt fand, und wenn dieſes Verhältniß fih fehr 
auffallend ausdrüdt, daß in der gegebenen Zeit fogar die 
negative Elektricität weſentlich hervortrat. 


j Bon 7 Uhr Abends bis 7 Uhr Morgens ift im Allge— 
meinen nah dem Normale ber pofitive Luftſtrom vermindert; 
deßhalb findet man am Morgen das Waffer fehr oft gleid- 
heitlich auf beiden Polen abgevunftet, gewöhnlich aber erſcheint 
die Abdunftung auf dem Süͤdpole etwas geringer, als auf dem 
Nordpole. 


Nicht ſelten findet man aber waͤhrend der Nacht das Waſſer 
auf dem Südpol auffallend in erhöhterem Maße abgedunſtet, 
als auf dem Nordpol. Es iſt dieſes ein Beweis, daß in der 
gegebenen Zeit die poſitive Elektricität der Luft in auf⸗ 
fallender Abnahme ftand, und fogar negative Clektricitaͤt ſich 
einfchlich. | 

In ſolchen Nächten ſchläft man gewöhnlich ſehr unruhig 
und erhebt fi mehr abgejpannt des Morgens von feinem Lage. 
Aus letzterer Angabe geht aber auch noch hervor, daß de 
Abend und die Nacht der Verbunftung von Waffer überhaupt 
günftiger find, als der Tag. 


Der Magnet, welcher hiebei in Anwendung kam, hatte 
eine Tragkraft von fecheundbreißig Pfund. 
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Das Angegebene in beſtimmten Größen ansgebrädt, fo 
wie die Beflimmung der Tragkraft eines” Magneted Aus dem 
gegenfeitigen Verbunftungsverhältnig des Waſſers auf feinen 
Polen, wird man in einem fpdteren Hefte eingefchaltet finden. 


Die im früheren Hefte angegebene Empfindung von Kühle 
bei dem Anwehen der negativen Eleftricität, und von Wärme 
bei dem der pofitiven, ift feine fubjective Empfindung, fondern 
es ift eine objective Erſcheinung. Die negative Elekiricität ber 
wirft wirklid eine Abnahme der Temperatur, die pofltive eine 
Zunahme. Ladet man eine Leivnerflafche pofttio, wobei man die 
Elekteicität ihrer äußeren Släche ableitet, fo zeigt der Thermo⸗ 
multiplicator, wenn man bie Zlafche von Außen unterfucht, eine 
Zunahme der Wärme. Ladet man fie negativ, eine Abnahme 
derfelben. . 


Der Seite 8 Heft VIL angegebene Eifencylinder rotirt auch, 
wenn man ihm ein Glas⸗ oder Achathuͤtchen einlegt und ihn 
hiemit auf eine feine Nadelfpige ſtellt. Er rotirt aber nur fo 
lange, bis er durch die Rotation eine gewifle magnetifche Pol— 
Stärfe erlangt hat, wonach er durch die Einwirfung ded magneti- 
hen Erdſtromes für feine Bewegung gefeflelt und in den mag- 
netifhen Meridian geftellt wird. | 


In den vorhergehenden Heften leſe man ftatt Bequenel 
ſtets Becquerel. 


Im Hefte X, Seite 7 leſe man ſtatt Mazars de Cazales 
— Mazard de Enzelles, Arzt zu Toulouſe. 


Heft V, S. 36, Zeile 6 von unten Iefe man flatt — aus 
der Abnahme des fühpolar magnetischen Stromes auf die Haut- 
flächen — aus der Abnahme des füdpolaren Stromes auf den 
Hautfläden. 

Man entihuldige mir diefe Correcturen, und bevenfe, daß 
in diefem fo jchwierigen Gebiete zum Forſchen Aufſchlüſſe und 
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Realbegriffe nicht fogleih immer mit Vollkommenheit feſtzuſtellen 
And. Es Kat ja det Forſchende ſelbſt Verdrießlichkeiten geung 
wenn er buch unrihtig aufgefaßte Thatſachen irre geleitet 
und in feinem Yortarbeiten hiedurch gehemmt wurde, bis er 
durch eine umfichtigere Prüfung und ein allfeitiges Betrachten 
und Zerlegen des Gegenftandes der Feſſeln felbft ſich wieder 
entfhlägt. Ueberhaupt berüdfiähtige man, daß es nicht ſchwer 
tft, in wiffenfchaftlicher Art zu. phantafiren und ypfeudogeniale 
Theorien, auf einzelne einſeitige Erfahrungen geftügt, zu ent- 
werfen; die Naturwifienfchaft, namentlih die Medicin liefern 
hiefür Beweiſe genug; daß es aber fehwer ift, richtige Real- 
begriffe zu fchaffen, aus denen in einer großen Summe die 
wahre Theorie mofaifartig ſich von felbft zufammenfeßt, die mit 
offenen und lebensfrifchen Bahnen die weitere Forſchung be 
gänftigt. . 
Wir wiffen überhaupt nur das, was wir in Ass Be 
griffen darzuftellen im Stande find. 





Wirken der Elektricität 


in den Örganisınen, 





.. 


Dreizehntes Heft. 
u 


Nachweis der Atimungs- Bewegungen der 

. Pflanzen und der äußeren Hauf des Menfchen, 

fomie des Einfluffes des Erdmagnetismus 
hierauf, 


von 
Herman Horn, 


Dosen ber Bhilofophie und Medizin, praktiſchem Arzte und Dozenten an 
der Uniyerfität zu Mändjen. 


_—T ms I2 I — 


Münden, 1858. 
Driud der Matth. Pöſſenbacher'ſchen Buchdruckerei. 
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Seiner Hocdhwohlgeboren 


dem 


Herrn Profelor Dr. Inofemptzeff 
in Moscan 
hochachtungsvollſt 
gewidmet 


dem Verfaſſer. 


Seiner Hochwohſgeboren 


dem 


Herrn Proſeſſor Dr. Inofemptzeff 
in Moscau 
hochachtungsvollſt 
gewidmet 


dem Verfaſſer. 


Vorrede. 





Wer die goͤttliche Natur kindlich liebt und auf⸗ 
richtig hierin forſcht, wird von Bewunderung erfaßt 
werben, ſieht er die ganze Pflanzenwelt und jeden Waſ⸗ 
fertropfen in geheimnigvollem Tafte nach Gottes Odem 
fih bewegen. | 


@3 fand bisher die ganze Pflanzenwelt in ihren 
manntigfaltigen wundervollen Gebilden regungslos vor 
und, und wir Fannten nur einzelne Bewegungserſchei⸗ 
nungen hierin. — Mit einem Zauberfehlage tritt nun 
vem fcharf beobachtenden Auge das ganze Pflanzenreich 
in fletigen Schwingungen begriffen gegenüber, und gibt 
Zeugniß, daß dieſe Bewegung ihm von Urzeit eigen. 


= 
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Habe ih mich und mehre Forfcher auf das Ge⸗ 
nauefte von der Wirklichkeit dieſer Erſcheinung überzeugt, 
fo verhehle ich nicht, daß die Möglichkeit dieſer Beob⸗ 
achtung ein fcharf und ruhig beobachtendes Auge er⸗ 
fordert. Gelingt e8 daher dem Forſcher nicht in dem 
erften Augenblide, dieſe merkwürdigen Erſcheinungen 
wahrzunehmen, ſo wiederhole er dfterd den Verſuch ber 
Wahrnehmung, namentlih wenn er längere Zeit fein 
Auge geübt hat in ver Wahrnehmung und in einem 
ficheren Zählen ver Schwingungen des im Verlaufe an- 
gegebenen Eiſenſtabes — ploͤtzlich offenbaren ſich feinem 
Auge dieſe verborgenen Erſcheinungen und erfüllen ihn mit 
Erſtaunen. Moͤge ſein Herz hiebei das Walten Gottes 
erfühlen. 

München, ven 1. September 1858. 


Der Verfofler. 


O Breund, es fließt ſich dir ein neu entdecktes Thor 
ber Offenbarung auf, 

Siehſt athmend du bewegt die Blume und das Blatt 
durch Erdmagnetes Kraft, 

Fühlſt du fich regeln dann nach dieſer Allfluth deiner 
Pulſe Lauf, 

Die Bruſt gehoben und geſenkt, die eingebannt im Luft⸗ 
kreis wechſelnd ſchafft. 


Sn dem von mir veröffentlichten Hefte 6 findet man eine 
Vorrichtung befährieben, um die Imtenfität der Efeftrichtät ber 
atmosphärifchen Luft — oder beſſer gefagt — den Grab der 
Summe der und von Außen treffenden magnetifhen und elek⸗ 
teifchen Einflüffe zu beftimmen. 

Bezügliches hiezu findet man in dem Hefte 7 und in dem 
Anhange ded Heftes 12. 

Es ſei diefer wichtige Gegenſtand hier noch einmal zur 
Sprache gebracht, um hiemit frühere im Bezug ſtehende Säbe 
zu ergänzen und zu verbeffern. 

Zur Beftimmung der von Außen auf und wirkenden Elek⸗ 
trieitätöintenfität beviene ich mich nun eined Slamelligen *) Huf- 


*), Im Heinften Mapftabe erreicht man denfelben Zweck, wenn man einem 
Magnetchen von beliebiger Größe eine Stricknadel anſchließt. 

Unter dem Mikrosfope fieht man eine folche Nabel in zitternder Bes 
wegung, allein bie langſamen Berfchiebungen fieht man fehwieriger, als mit 
freiem Auge. 

Die Stricknadel wird, wie der Eifenftab, an ber vordern oder untern 
Seite der Pole angeklebt. Legt man fie auf die obere Seite berielben, fo 
werben die Schwingungen verlangfamt, aus dem Phyſiler Leicht begreiflicher 
Urſache — I? — 
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eijenmagnetes, und eines laugen runden Eifenftabes.*) Der Magurt 
werde horizontal auf den Tiich gelegt, und zwar fo, daß feine 
Pole den Tisch frei überragen; ihm lege man, und zwar an ber 
untern oder vordern Seite feiner Pole, den Eifenftab an. Er 
fchlteße mit einem Ende als Anfer den Magnet, während fein 
entgegengefester Schenfel möglichft weit frei ausläuft. Der Eifen- 
ſtab komme mit feiner Kängenachfe in den magnetifchen Merivian 
zu liegen. Sohin nimmt er eine parallele Lage ein mit einer 
frei horizontal aufgehängten Magnetnadel. 

Diefer Eifenftab, obſchon dem Magnete angefchloffen, bewegt 
fih ſtetig. Im ftetiger Wiederholung ſchiebt er fi dem Magnete 
ab und zu. Etwas fi fenfend, tritt er nad Norden vor, 
während gleichzeitig fein nach Suͤden gerichteted Ende fih um 
etwas erhebt, hierauf tritt er nah Suͤden zurüd, wobei der nad 
Norden ftehende Theil fich erhebt, und der nach Süden ſtehende 
fich gleichzeitig fenfend mehr in die Horizontale begibt. 

Jede dieſer DVerfchiebungen nenne ich eine Schwingung. 
Daher ftellt die Verfchiebung nach rechts und nach links zwei 
Schwingungen dar. 

Diefe Schwingungen wechfeln für die Art ihrer Befchleunigung 
ftündlih,. e8 treten fohin hiefür ftündliche Variationen ein, und 
zwar nad) einer gewiſſen Norm, nach einem feitftehenden Naturtypus. 

Hievon treten aber auch Abweichungen ein, bedingt durch 
eine Abnahme der Luftelektricität, und wohl hauptſächlich durch 
eine Abnahme der die Schwingungen wefentlih veranlaffenden 
Urſache felbft — nemlich des erdmagnetiſchen Stromes.**) 

Wir legen nun das Normale***) der ſtündlichen Variationen 


*) Der hiezu angewendete Magnet hat etwa 30 Pfund Tragkraft. 
Der Eifenftab ift 82 Gentimeter lang, und Bat einen Querdurchmeſſer von 
0,7 Eentimeter. 

**) Man lefe hierüber das Bezügliche nach im Hefte 6 und im Anhange 
des Heftes 12. Mit der Befchleunigung der Schwingungen wächſt propor: 
tionirt bie Gleftricitätsintenfität, mit der Verlangfamung berfelben fällt fe. 

er) Es iſt die mit großer Ausdauer auf das Berläffigfte verbefferte 
Tabelle, wie fie im Hefte 6 (1855) veröffentlicht wurbe. 
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ver Giektricitätsintenfität vor, wie es ſich in München feſtſtellt, 
wenn alle Einflüffe fern find, welche Abweichungen hervorrufen. 
Der Eifenftab liege hiebei mit feiner Längenachfe in dem ma- 
gnetiſchen Meridian, und er zeigt 


Schwingungen in der Minute 


Bormittags 411 Uhr 64 Mitternadt 412 „ 

„# 312 4 60 ” + 1 4 40 
„ 41. 56 v 32» 36 
„ 1 2 4 52 ” . 1 3 „ 32 
„ 43, 48 Morgnd 4A „ 36 
" An 4 r- 5, 40 
W 3 5 40 „ 4 6 —4— 4 

Abends 46 „ 44 „ 17, 48 
” 1732 „ 18 „ 92 
” 1 8 H 48 /] Ei 9 ” 56 
„ + 9 7 56 4 410 4 60 
„ 10 „ 3% 


mn | 111 ” 48 
Ueberblidt man obige Tabelle, fo entwideln ſich hieraus 
folgende Refultate: 


1) Daß die von Augen auf uns wirkende Efektricitätsintenfität 
während der Nacht geringer ift (Abnahme der Schwin- 
gungen), als während des Tages. 


2) Daß innerhalb 24 Stunden Zmal 1 Marimum und 2 mal 
4 Minimum hervortreten. *) 


*) Ob wohl die Marima und Minima des Duedfilber-Barometers in- 
nerbalb 24 Stunden richtig find, wie wir fie nach R. v. Yhelin pag. 29 
Heft 12 angaben? 

Fernere Beobachtungen. dürften für München herausftellen, daß bie 
richtigen Marima auf früh 411 Uhr (nicht, wie man annimmt auf 10 Uhr), 
Abends auf 49 Uhr (nicht auf 9 Uhr) fallen, und ebenfo bie Minima 
auf 45 Uhr Abends (und nicht auf 4 Uhr) fobann Morgens 53 Uhr 
(und nicht auf 4 Uhr) treffen. 
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3) Daß vie Differenz der Ab⸗ und Zunahme der Schwin- 


gungen für jede Stunde 4 Schwingungen, für jede 
+ Stunde 1 Schwingung beträgt. 


Hiemit erhebt ſich fogleih die Frage, weldhe einwirfende 


Urſache im Wefentlichen die angegebenen Verſchiebungen des 
Stabes bedinge. 


Wir haben im Hefte 6 und im Anhange des Heftes 12 


als die wefentlichfte Bewegungsurfache der Schwingungen der 
unter dem Magnete ſchwebenden Stricknadel (fie bewegt ſich mit 
dem Eifenftabe ganz harmonifh) den erdmagnetiſchen Strom 
erfannt, — und diefelbe Kraft bewegt auch den Eifenftab. 
Hiefür fpricht folgendes : 


1) Hat der dem Magnete angefchloffene Eifenftab nach feiner 


Längenachſe feine Lage in dem magnetifhen Meridian, fo 
zeigt er in der Minute 4 Schwingungen weniger, als fo 
gelagert, daß er den magnetischen Meridian rechtwinklicht 
ſchneidet. 


Unter erſterer Lage läßt er auch ſchon durch die Art 


ſeiner Bewegung nad) Norden und nah Süden erkennen, 


2) 


daß wohl Feine andere Urfache bewegend auf ihn einwirke, 
ald der Erdmagnetismus. 


Die Schwingungen der an Magneten angeſchloſſenen Eiſen⸗ 
ftäbe bleiben ſich vollfommen gleich, mögen fie die ver- 
fhiedenfte Schwere und Dide zeigen, mögen hiezu die 
Magnete eine Eleine oder große Tragkraft haben. Dem⸗ 
hin Liegt die Bewegungsurſache des Stabed nad an 
gegebenen Schwingungen wohl nit in dem Magnete 
jetöft, al8 vielmehr in einer Äußeren wirkſamen Urſache — 
wir fennen eine folche in dem Erbmagnetismus. 


3) Hängt man einen Stabmagnet an einem nicht gedrehten 


Gaben horizontal auf, man kann fich hiezu auch des Ma- 
guetometerd von Ganß bedienen, fo fieht man an diefem 
Stabe in ftetiger Wiederholung dreierlei Bewegungen: 
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a) Eine Imigfam weit ausgreifenve öftliche und weſtlich⸗ 
Abweichung des Stabes. 

b) Ein mehr zudendes Bor- und Mädwärtötreten des 
in dem magnetiſchen Meridian liegenden Stabes nad 
feiner Längenachſe. Eine abwechſelnde Bewegung 
nach Norden und Süden darſtellend. | 

c) Ein mit letzterer Bervegung coincidirendes Erheben 
und Senfen des Stabes. 

Teitt er nach Norden, fo fenkt er ih mit dem Nordpole 
etwas abwärts, wodurch fein Suͤdpol gleichzeitig ſich erhebt; tritt - 
er zurüd nad Süden, fo erhebt fi der Nordpol deſſelben, und 
der Suͤdpol ftellt fi zu ihm mehr horizontal. 

Liegt der an dem Magnet geichloffene Eifenftab in dem 
magnetifhen Meridian, fo fällt begreifliher Weife die unter (a) 
angegebene Bewegung duch feinen Anſchluß an den Magnet 
weg, aber die unter b und c angegebenen Bewegungen treten an 
ihm, wohl etwas modificitt, jedoch charakteriftiſch hervor. 9%) 

Hieraus dürften wir wieder annehmen, daß wohl feine 
andere Urſache die Schwingung bedinge, als der Erdmagne⸗ 
tismus. 

Dieſe Allfluth bewegt aber nicht blos in angegebenem Takte 
Magnete und ihnen angelegte Eiſenſtäbe, ſie bewegt auch in 
gleichen Schwingungszeiten wahrhaft zauberhaft die ganze 
Pflanzenwelt. 

Es bewegt ſich hienach das koloſſale vom Waſſer getragene 
Blatt dee Nymphaea Euryale, wie die niedliche Waſſerlinſe, der 
Cactus, wie das faftige Blatt der Agave americana, das fammet- 





*) Die zudende vor⸗ und rüdwärts tretende Bewegung erfcheint an dem 
frei horizontal aufgehängten Stabmagnete befchleunigter, ald an bem Eifen- 
fiabe, der in feinen Bewegungen die Reibung und Firirung des Magnetes, 
woran er gefchlofien ift, zu überwinden hat. Stellt man aber ben frei auf: 
gehängten Stabmagnet durch feitliche Firirung feiner Pole feft, fo zeigt ex 
diefelbe Anzahl von Längsfchwingungen in der Minute, wie ber in bem 
magnetifchen Meridian gelagerte Ciſenſtab. 
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artige Blatt- ver Naegella, wie der winzigſte Grashalm, die 
ftattlihe Blume der fehönen Amaryllis, wie die des befcheivenen 
Veilchens, und wie hiedurch alle Blumen, Blätter und Stengel 
bewegt werben, fo geſchieht dieß auch allen mit der lebenden 
Pflanze verbundenen Früchten. 

Stellt man fih in einem gefchloflenen Raume, wo jede 
mögliche uns befannte Bewegungsurfache in Ausſchluß Tommt, 
einem Blatte gegenüber, fo fieht man in äußerſt zart ausge⸗ 
ſprochener Bewegung im allgemeinften Ausorude das Blatt ſich 
fenfen, ſodann fich erheben, und fo wiederholen ſich ftetig dieſe 
Bewegungen, und ftellen zwei Schwingungen dar, welche voll- 
kommen mit denen des magnetifchen Eifenftabes für ihre Schwin⸗ 
gungszeiten zufammenfallen. Diele Bewegungsacte der Blätter, 
Blumen und Früchte ftellen die Athbmungsbewegungen 
der Pflanzen dar. 

Der erſte Bewegungsact des ſich Senfens beginnt bei dem 
Blatte an der Bafls, wo ed dem Stengel anfist, und fihreitet 
auswärts bis zu feiner Spitze fort, hiebei verſchiebt es fich ab» 
wärts fleigend nach Außen. 

Man erfühlt in dieſer Bewegung ven Eindruck einer Erpan- 
ſion des Blattes, fohin wird hiemit eine Erweiterung feiner 
Poren zufammenfallen. 

Es iſt diefes der Bewegungsart ver Einathmung der Blätter 
(ver Infpiration). 

Ihm folgt der Act der Ausathmung (der Erfpiration). Das 
Blatt beginnt an feiner Baſis, wo es an dem Stengel feftfiht, 
ſich contrahirend zu erheben, und diefe Bewegung ſetzt ſich bis 
zu feiner Spige fort. Es werben hiebei offenbar die Pflanzen- 
poren mehr zufammengezogen und in ihrem Lumen viminuirt, 
fohin muͤſſen gas- und dunftartige Stoffe hiemit aus dem DBlatte 
audgetrieben werben. Die Eontraction beginnt hiebei an der 
Bafis des Blattes, wo ed an dem Stengel feftfist. Hier be 
ginnt zuerft die Austreibung benannter Stoffe, und hiemit 
zugleich ein Verſchluß des möglichen Rüdtritted derfelben im den 
Stengel. 


\ 
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Bei auf dem Waſſer ſchwimmenden Blättern, 3. B. bei denen 
der Nymphaea Euryale beginnen die Senfung, Erweiterung 
und Ausdehnung der Blätter von dem Anſatzpunkte des Blattes 


an den Stengel aus, und fihreiten bis zur Peripherie fort, 


hierauf beginnen von demfelben Punkte aus das Erheben und 
die Contraction des Blattes und fchreiten fort bis zur Pflanzen- 
ſpitze. | 

Auch die Blumen in ihren mannigfaltigen Kronen zeigen 
denfelben Bewegungstypus; fie athmen mithin ebenfo, wie bie 


Blätter. Stellt man eine beliebige Blume, 3. B. die einer After 


fo, daß fie mit einem feitlihen Rande nach Norven, mit dem 
andern nad Süden, mithin mit ihrem Querdurchmeſſer in dem 
magnetifchen Meridian fteht, fo bewegt fie fich abwechſelnd in 
einer beilänfigen Diagonale zwifchen ihrem fenfrechten und queren 
Durchmeſſer nad) Norden hingezogen abwärts, nach Süben zıt- 
rüdtretend aufwärts; ftellt man die Blume aber fo, daß der eine 
feitfihe Rand nach Often, der andere nad) Weiten fieht, fo ge- 
fchehen die angegebenen Bewegungen in einer mehr vertifalen Rich: 


tung. Die Blumenkrone macht ftetig gleichfam eine Verbeugung 


gegen Nord, und erhebt ſich langfam nad; Süben zurück. Sie 
wird nad Norden vor- und hinabgezogen, und erhebt fih hierauf 
wieder gegen Süden. In letzterer Stellung madt fie 4 Schwin- 


gungen in der Minute mehr, ald in ver erfteren. 


Wir begegnen demnach auch bei den Blumen für ihre 
Stellung zu dem magnetifhen Meridian einem Verhältnig, wie 
wir dieſes für die Stellung des magnetifchen Eifenftabes er- 
wähnten. 


Die angegebenen Bewegungen der Blumen (Schwingungen) 


accommodiren fih für ihre Schwingungszeit, wie bie Blätter 


den jeweiligen Schwingungen des magnetifchen Eifenftabes. 
Mithin bewegt fie diefelbe Urfache, welche den Eifenftab beivegt, 
nemlich der erdmagnetiſche Strom, Ä 
Diefe Bewegungen der Blätter und Blumen werden durch 
alle Einfläffe beſchleunigt, welche die Schwingungen des Eifen- 


J 
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ſtabes beichleunigen. Es vermögen dieſes die Elektrichät, der 
Magnetismus; eine nahegebrachte geriebene Glas⸗ oder Siegellad- 
ftange, ein nahe gebrachter Pol eines Magneted vermögen vieles. 

Sonach befhleunigen und verlangfamen fid) die Athmungs⸗ 
bewegungen der Pflanzen entiprehend dem Grave der Ein- 
wirkung der äußeren Eleftricitätsintenfität (wobei, überwiegend 
der Erpmagnetismus einwirft). 

Hieraus begreift man, daß bei einer fi Längere Zeit fort: 
tragenden hochgradigen Abnahme erwähnten Einfluffes die Ath- 
mungsbewegungen der Pflanzen in hohem Grave verlangfamt 
werden; demgemäß muß biebei der Athmungsvorgang der 
Pflanzen für feine chemifche Seite benachtheiligt werden. 

Die Abſcheidung und Aufnahme von Stoffen durch vie 
athmende Blattoberflähe tritt nicht in einem den normalen 
Lebensverhältniffen der Pflanzen entſprechenden Maaße ein, bie 
mit erkranken ihre Säfte, und ihr Anbildungsproceß muß lei- 
den — fohin erkrankt hiemit die ganze Pflanze. Einen folden 
Erkrankungszuſtand konnte man in dem eigenthümlichen Habitus 
der Pflanzen wahrnehmen während des Herrſchens der Cholera 
in hiefiger Stadt. (Siehe Heft I. 2te Aufl. pag. 6.) 

Wie aber das ganze Pflanzeureih Athmungsbewegungen 
zeigt, fo fieht man dieſe auch in der mehr analogen Athmungs— 
thätigfeit der äußern Haut der Thiere und des Menfchen. 

Dieſes merkwürdige Phänomen bringt man fih auf folgende 
Weiſe zur Wahrnehmung. 

Man lege auf die Äußere Haut eines beliebigen Theifes, 
3. DB. auf eine beliebige Stelle der Dorfal- oder Volarfläche der 
Hand ein kleines vierediges Stäbchen — ein gewöhnliches viereckiges 
Zündhoͤlzchen und betradpte*) unter einer 10 — 12 maligen 








*), Man berücfichtige hiebei, daß das Mifrofeop das Bild nach allen 
feinen Richtungen und Bewegungen umgelehrt zeigt. Was demhin An der 
Wirklichkeit abwärts fleigt, fleigt durch das Mikroſcop betrachtet, aufwärts 
und fo umgefchrt. 
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milroſcopiſchen Vergrößerung von ver Seite den geradlinig mar- 
firten Saum, wie er zwifchen der Haut und der untern Seite 
des erwähnten Stäbhens fi durchzieht. Neben einem Zuden 
der Haus — wahrſcheinlich durch die unmwillführliche Bewegung 
der unterlagerten Muskeln erzeugt — flieht man eine Be- 
wegung des ſich Erhebens und fih Senfens des Staͤbchens be- 
dingt Durch die Bewegung der Haut — Bewegungen, vie fih 
ftetig wiederholen und genau mit den Athmungsbewegungen ber 
Lunge zufammenfallen. 


Died geſchieht derartig, daß der Act der Einathmung ver 
Lunge (die Infpiration) mit dem Acte des ſich Senfens ver 
äußern Haut; der Act der Ausathmung der Lunge (die Erſpira⸗ 
tion) mit dem des ſich Erhebens verfelben zuſammenfällt. 


Diefe Hautathmungsbewegungen entfprechen für ihre Dauer 
völlig den Athmungsbewegungen ver Lunge; befchleunigen und 
verlangfamen fi diefen ganz entfprechend und richten fih für 
den Grad ihrer Elevation und Contraction nah dem Grade der 
Aufrollung des Bruſtkorbes. 


Sie find wohl nicht als felbftftändige Bewegungen anzır. 
jehen, fondern bedingt durch bie Athmungsbewegungen des Bruft- 
forbed und der Bauchhöhle. 


Hebt fih bei dem Einathmen die Bruft, und erweitert ſich 
hiebei die Bauchhoͤhle, jo wird die äußere Haut hiedurch eine 
erhößtere Spannung und Abplattung erfahren, die ſich bis zu 
allen Punkten der Peripherie fortfegen, da die äußere Haut 
ein continuirliches Gebilde ift, und es muß hiedurch ein Zu- 
ſtand des ſich Abplattens und fih Senfens in der Außern Haut 
entfiehen. Sinken Bruft und Bauchhöhle bei dem Acte der Aus- 
athmung wieder zufammen, fo muß die Spannung in ber aus⸗ 
gedehnten Haut nadlaffen, ihre Moleküle werden wieder näher 
zufammentreten, und fohin wird die Haut ſich mehr verdichten 
und anſchwellen. So denn in diefem Acte begriffen, Täßt fie 
die Bewegung eines ſich Erhebens wahrnehmen, " 
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: Mit einer erhöhten Spannung der äußern Hant wird hie 
durch ein erhöhter Druck die unter ihr gelagerten Theile treffen, 
und bei der hiemit nothwendig zufammentreffenden Erweiterung 
der Poren derfelben treten zwei günftige Momente ein, wo 
durch gas⸗ und bunftförmige Stoffe aus der äußern Haut leiht 
audgetrieben werben. 


Es ftelt fohin Diefer Act — den der Ausathmung ver 
äußern Haut dar — (die. Erfpiration). Ein Bewegungsact, 
der, wie wir oben nachwiefen, mit dem Bewegungsacte ber 
Einathmung der Lunge zufammenfällt. 


Sind nad Vollendung viefes Actes die gad- und dunf- 
förmigen Stoffe audgetrieben, und tritt die Haut vermöge des 
erwähnten: zweiten Actes in ein Fleinered Volumen zurüd, fo 
werben die Hautporen wieder für ihr Lumen diminnirt, und fie 
überliefern fo gleihfam als ſich zufammenziehenve, mit Luft ge 


füllte Bläschen dem Blute die aus der atmosphäriichen Luft 


aufgenommenen Gafe. 


Es ftellt diefer Borgang den Bewegungsact der Einathmung 
der Haut dar (den der Infpiration). 


Hiernach ericheinen die Athmungsbewegungen ver äußeren 
Haut denen der Lunge für ihre Funktionsacte gerade entgegenge: 


fegt. Athmet die Haut aus, fo athmet die Lunge ein, und 


athmet die Lunge aus, fo athmet Die Haut ein. 
Ohne Zweifel find e8 die Athmungsbewegungen ver Haut, 


welche die Hauptrolle fpielen für das Audtreten der aus der 


Haut auszufcheidenden Stoffe, jo wie für das Eintreten der aus 
der atmosphärifchen Luft anfzunehmenden. Sie bebingen dem⸗ 
nah im MWefentlichen die Hautathmung, deren wichtige Rolle 
- bezüglich des hiebei thätigen Chemismus im folgenden Hefte 
zur Darftellung kömmt. 


Diefe Vorgänge werden aber nur dann normal von Stat 


ten gehen, wenn die Äußere Hant für ihre Elaſtizität und Pos 
roſität die geeignete Beſchaffenheit hat, und die Art der G⸗ 
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weiternng und des Zufammenfinfend der diefe Hauftbewegungen 
bevingenden Cavitaäten (der Bruft und ber Bauchhöhle) im 
einem tichtigen Verhaͤltuiſſe bezuͤglich ver Spannung und Ab- 
ſpannung der Außern Haut ſteht. 

Entfichen Abweichungen hierin, To greifen dieſe tief in bie 
Sefundheit des Organismus ftörend ein. 

Demnach ift eine geordnete locale Pflede der Haut bezüglich 
obiger Punkte, fowohl zur Erhaltung der Geſundheit, als um 
Störungen derfelben auszugleichen, von der höchſten Michtigkeit. 
St demnach durch irgend eine Utfache die Haut zu Ypröve und 
ttoden, zu ſehr gefpannt, fo iſt die Anwendung von Abrelbungen 
mit waffen Tüchern, von falten Abwaſchungen mit Waſſer von 
verſchledenen Temperaturgraden, von Einwicklung in nafle Lein⸗ 
tuͤchet, von Schiammbädern, Oeleinreibungen, Kneten u. ſ. w., 
je nachdent es vet ſpecielle Fall erfordert, zweckmaͤßig am Plage, 
IR dagegen die Haut erſchlafft und welk, überhaupt mehr leb⸗ 
los, fo ſtelle man ihren Tom wieder ber. — duch Falte Wafchun- 
gen, Douchen, Abbürften mit kaltem Waſſer, Waſchungen und 
Büder mit aromatiſchen oder adftringirenden Etoffen (Kiefernadel, 
Loh, Heublumenbädert u. f. w.), durch Frottiren, Kneten, Elek⸗ 
triſtten, Magnetiſiren, u. ſ. w. 

Ebenſo werben zweckmäßige Bewegungsübungen zum Bes 
hufe einer richtigen Erpanfion und Bonttaction der obengenannten 
Cavitäten fehr viel zu einer der Geſundheit förderlichen Hant- 
sultur und einer richtigen Abſcheidung Weranf beitragett. Hierin 
halte man ein zweckmaͤßiges Maaß für die ſich hiebei ändernden 
Raumverhättniffe beſagter Cavitäten, fo wie ein folhes für die 
Art ver Veſchleunigung und des Rythmus der Athmungsbewe⸗ 
gungen ein. 

Dieſe Athnumgsbewegungen der Haft, die mit denen ber 
Lunge für ihre Dauer und Art ver Beichleunigung zufammen- 
fallen, laſſen ebenfo eine Influenzirung durch den Erdmagnetis— 
md wahrnehmen, wie wir Died für bie Athmungsbewegungen 
der Pflanzen erwähnten; man erfieht die aus folgender Zu: 
ſammenſtellung: 
















Anzahl 
— ber Ausath- An gi 
Tageszeiten der er | mungen * 
Beobachtung Exſpira⸗ Puloſhlage 


tionen) in 1 


Mi 
inute Minute 





Vormittags ı/ Al Uhr 64 14,5 
4 ꝛ/ 212 n 60 14 
Nachmittags in 56 13,5 


⸗ '/ı 2» 52 13 
v ls 3 ” 48 12,5 
n Mahn. 44 12 
” / dm 40 11,5 
And ..|'/6, 4 12 
n "/a 7 ” 43 12,5 
”v le 8 ” 52 13 
" 1/,9, 56 13,5 
„ 1/,10, 52 13 
" ı/,i11, 48 12,5 
Mitternadit 1/12 , 44 12 
" | ı/,iy 40 11,5 
“ 1/8 36 11 
v 1/, 3, 32 10,5 
Morgens ı/, Ay 36 11 
9— 83 0 | 1 
u 1/6, 44 12 
„ ya ET: 
n 1/. 8, 52 43 
n 1/, 9. 56 13,5 


m 1/10 „ 60 14 
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Dieſe Tabelle habe Kb nach Beobachtungen, bie ich an mir 
ſelbſt machte, aufammengeftelt. Ich Hatte hiebei eine ſihende 
Stellung und vermied Alles, was anf Mihmung und Puls ver- 
ändernd hätte infinicen Köunen. 

Aus obiger Zufammenftellung geht hervor: 

a) Daß vie Athmungsbewegungen der Lunge und Die Pulſe 
fih zu einander proportional befchleunigen und verlang- 
famen nad) der Zu⸗ und der Abnahme der äußern Elek⸗ 
tricitätsintenfität, wobei, wie wir früher es nachwieſen, 
der erdmagnetiſche Steom die Hauptrolle fpielt. 


Diefes gilt nicht blos für ben normalen Lebensfluß des 
Organismus, fondern es gibt fich dieſes auch bei Stör- 
ungen vefielben fund, 3. DB. in Fiebern. 

Da nun die Athmungsbewegungen ver Außern Haut 
denen der Lunge für die Beichleunigung und “Dauer volls 
fommen entfprehen, fo gelten auch für. fie dieſelben Ver⸗ 
hältniffe, wie für die Athmungsbewegungen der Lunge. 

Diefe Accommodation der Athmungsbewegungen und 
der Pulſe zu dem Grade ver Außern Elektricitätsintenſität 
gilt nicht bloß für die ſtuͤndlichen Variationen ber letztern, 
ſondern für jeden Wechſel derſelben. 


Wird z.B. um HA Uhr Vormittags die Elektricitaͤts⸗ 
intenfität von 64 auf 44 Schwingungen In der Minute 
herabfinfen, fo nehme ih an mir nicht 14,5 Erfpirationen 
und 80 Pulsfchläge in der Minute wahr, fondern nur 
12 Erfpirationen und 70 Pulsfchläge entiprechend 44 
Schwingungen. 





Hieraus wird man leicht begreifen, warum bei einer 
längere Zeit dauernden hochgradigen Abnahme ver Elef- 
tricitätsintenfität (im Wefentlichen des Erdmagnetismus), die 
Bulfe und die Athmungsbewegungen verlangfamt erfcheinen, 
wie dies während des Herrſchens der Cholera wahrge- 
nosamen wird, 


— — 


Wie tief ſtoöͤrend eine längere Zeit andauernde hochgdadige 
Verlangſammng der Atlimungübswegungen und der Palie 
auf die wenſchlichen Organismen, namentlih auf ihre 
Blutmifhung und Nervenſtimmung eingreift — und 
Warum? — Died wird das folgende Heft zur Sprade 
bringen. 

b) Das im Allgemeinen bei Tage die Athmungsbewegungen 
und die Pulſe befchleunigter find, ald bei Nacht. 


: 0) Daß die Elektricitätsintenſität und hiemit einflängig bie 
Athmungsbewegungen und die Bulfe während 24 Etunven 
für das Steigen und Fallen eigenthümlichen Perioven 
unterftellt find. 

Will man die in obiger Tabelle nievergelegten Beobach— 
bangen wiederholen, jo berüsfichtige man, daß inbivinnelle Ber- 
hältnifie wohl angegebene Groͤßen modificiren. Denn ein Indi- 
vidnum bat raſcheren Puls uud roſchere Athmungsbewegungen, 
als das Andere. 

Um hiebei der Mähfeligfeit Ränder Beobachtungen zu 
entgehen, fo erreicht man auf folgende Weile am Einfachften 
feinen Zwed. 

Hat man um 43 Uhr nad Mitternadht bei 32 Schwin- 
gungen und um 11 Uhr Wormittags bei 64 Schwingungen 
die Anzahl feiner Erſpirationen und Pulsfhläge für die Minute 
feftgeftellt, fo beftimme man nad) der arithmetiſchen Progrefiione- 


formel d = — bie Rändlide Differenz. 
z. B. d — d CDifferenz) 





z = 14,5 Exſpirationen in der Minute 
a = 105 
n = 9 Anzahl dee Glieder (der Stunden) 


‚ Sohn td = —— 1/,=0,5; demnach iſt die 


ſtuͤndliche Differenz eine halbe Erſpiration, und dies die Zahl, um 


’ 
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wieviel Die Erfpirationen flänblic von 43 bis E11 Uhr fortgefept 
wachſen oder fallen, worans fi jede einer ſtuͤndlichen Schwing⸗ 
mugsanzahl entfprechende Zahl der Exrfpirationen finden läßt. Fuͤr 
die Beftimmung der ftändlicden Variationen der Pulſe verfahre 
man ebenfo, Sohin kann nun ever leicht in obiger Jorm eine 
entſprechende Tabelle für fih entwerfen. Nach dem Gwtmunfe 
kann mau bie Richtigkeit prüfen, wenn man in möglichft ruhiger 
normaler Lebensverfaſſung in beliebigen Stunden nad vorher 
befimmter Anzahl der Etfenftabfchwingungen die Anzahl feiner 
Eripivationen und Pulſe beftimmt. Findet man ihre Anzahl 
der in der entworfenen Tabelle feftgeftellten entipreßgend, fo kaun 
man ihrer Berläfligfeit vertrauen. 

Der an dem Magnete ſich verſchiebende Eilenftab dient aber 
auch als eine ausgezeichnete Vorrichtung zu meteorologijchen 
Zwecken, nemlih zur Vorausbeſtimmung ver Witterung , un 
übertrifft an Sicherheit hierin das Duedfilderbarometer.*) 

Obſchon ich in früheren Jahren Mehres hierüber veröffent« 
lite, fo laſſen mich bezügliche fortgefehte Beobachtungen folgende 
als mehr geläuterte Thatſachen hierüber feftftellen. 

1) Entfpriht Die Anzahl der Schwingungen in 1 Minute 
der im Normale feſtgeſtellten — ſo zeigt dies ſchönes Wet— 
ter an; dagegen 

2) Ein Sinken von 4—8 Schwingungen in der Minute 
— veränderlihes Wetter. 

3) Einem Sinken von 8—12 Schwingungen in der Minute 
folgt immer Regenwetter oder ein Gewitter. 

4) Einem Sinfn von 12—32 Schwingungen in dee Mi⸗ 
nute folgt gewöhnlich ein Tange fi fortziehender Negen, 
ein heftiges Gewitter, Hagel, Sturm, Erdbeben oder 
lonft eine befondere Naturerſcheinung. 


nn, " 


*) Bezůgliches findet won ſchon in dem Hefte 6 (1855) und in dem 
Örfte 12. 
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Zeigt ſich Bei einer Abnahme von 33 Schwingungen — 
und wirh dieſe ſelbſt noch überſchritten — fein Symptom eines 
bevorftichenden Gewitters oder eines fich zuſammenziehenden 
Megens, iſt das Firmament fogar tief blau und wolfenloß, fo ver- 
ündet dies den Ausbruch eines Erdbebens, eined heftigen 
Sturmes; es öffnet fih ein Krater eines Bulfanes, ober es er- 
ſcheint fonft etwas Merkwuͤrdiges in der Natur. Die Erſchei⸗ 
nung braudt nit an dem Orte der Beobachtung aufzutreten, 
fie wird ed irgendwo auf der Erde.) Dies dürfte ganz be- 
fonder8 bezeugen, daß der Erdmagnetismus die weſentliche In- 
fluenz für die angegebenen Eiſenſtabſchwingungen ift. | 

Die Witterungdveränderungen treten nah 2 — 36 — 48 
— 72 Stunden der feftgeftellten Vorausbeſtimmung ein. 

Die Schwingungen halten in ihrer Ab- oder Zunahme bie 
Zahl 4 ein für die angegebenen ſtuͤndlichen Schwingungszahlen — 
fie fallen um 4, 8, 12, 16, 20, 24, 28, 32 und fteigen ebenfo, 
aber nie dad Normale überfteigend.**) 


Je raſcher die Schwingungen find, defto Fräftiger und mar- 
firter werben fie von dem Ange wahrgenommen, je langfamer, 
defto ſchwieriger. 


Wir Haben früher nachgewieſen, daß die Blumen nuv 
Blätter völlig gleiche Schwingungen zeigen mit dem angegebenen 
Eifenftabe, und daß fie in völlig gleicher Weife mit ihnen varliren. 


*) Dies gilt auch für eine geringere Abnahme der Schwingungen. Hat 
fi in ber weiteften Ferne ein Gewitter zufammengezogen, fo finfen bie 
Schwingungen von 8—12 und noch tiefer. Hat biefes ſich entladen, ohne 
daß Donner und Blik an dem Orte der Bedbachtung wahrnehmbar waren, 
fo fleigt augenbliclich die Anzahl der Schwingungen. 

**) Früher glaubte ich, das Normale bei pofltiv elektrifcher Spanmıng 
überfchritten zu fehen; allein fortgefehte Beobachtungen laſſen mich eine 
Ueberfchreitung höchft zweifelhaft erfcheinen. Nur bei dem Herrfchen ber 
negativen Gleftricität ſah ich dieſe Meberfchreitung einigemal ganz ent: 
ſchieden. Siehe Heft 6 pag. 34. 
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Demgemäß daent auch jenes Blatt und jede Blume zu ange- 
gebener meteorologiichen Beſtimmung. 

Zu gleichem Behnfe können auch die Athmungsbewegungen 
dienen. Aus der beftinmten Anzahl der Erfpirationen beftimmt 
fih die entſprechende Eifenftabfehwingungszahl, wie wir Died aus 
der obigen Tabelle entnehmen; hiemit wird freilich dieſer Zweck 
unfiher erreicht. 

Aber der Erdmagnetismus dient nicht blos, um in meteo- 
rologiſcher Hinficht fi Auffchlüffe zu befchaffen, viel beveutungs- 
voller tritt er dem Arzte und Diplomaten als Wahrfager und 
Leuchte auf zur Beſtimmung der Art der geiftigen Erregung ber 
Bölfer, wie für die Entftehung, Ausbreitung und Behemenz von 
Kranfheitsformen.®) 


Es fei in kurzem Auszuge das Weſentlichſe aus meinen 
bisherigen Forſchungen hier zuſammengeſtellt. 

1) Bisher beobachtete ich immer ven beſten Gefundheits- 
zuſtand, wenn die Eleftricitätsintenfität das Normale einhielt, 
und felbft eine Abnahme von 4—8 Schwingungen in der Minute 
mitunter zeigte, wobei die Abnahme nicht in Sprüngen bis zu 
8 oder mehr Schwingungen eintrat, fondern in einer gewifſen 
Stetigkeit von 4 zu A Schwingungen ſich allmählig erhob, over 
ſank. Hiebei war ftetd die Luft poſitiv eleftriih. Die Winde 
wehten purchichnittlich mehr aus Nord oder Oft. 


Es mochte die Luft hiebei troden oder feucht fein, es mochte 
regnen, fogar fortgefeßt regnen, wenn fih nur nicht inmitten 
negative Eleftrieität, oder auffallende Sprünge. in dem Drude 
und der Temperatur der Luft fich zeigten, 


2) Entzündungen und die Neigung zur Bildung acnter und 
chroniſcher Erantheme treten zu Tage, wenn bie Eleftricitätsin- 
tenfität längere Zeit das Normale einhält, und mitunter ſchnelle 


*) Man reflectice auf das Heft 1 BL Auf, pag. 31, 
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und tiefe Sprimge wacht. Wenn man eine ſchurlle und hoch— 
grabige Abnahme der Schwingungen fleht, und raſch wieder ein 
Erheben vderfelben zu dem Normale. Dabei ift die Luft rein 
und troden, die Eleftricität pofitiv, Die Winde wehen mehr ſcharf 
aus Norden oder Often, ſehr häufig ift fogenannte trodene 
Kälte vorhanden. | 

Dauert dieſe Zuftänplichfeit der Atmosphäre längere Zeit 
fort, fo zeigt fich biemit ein regſameres geiftiges und Förperlichee 
Leben in den Völkern (Brände, Feſte, Fauſtkaͤmpfe und fonftige 
entiprechende Reactionserfcheinungen). 


3) Ein öfters wiederhoftes Sinfen der äußern Efeftricitäte- 
intenfität von 8-28 Schwingungen in der Minute, und ein 
öftered Zurüdipringen in das Normale — erzeugt epidemiſche 
entzündliche Catarrhe — die Grippe. Hiebei bleibt die Luft 
gewoͤhnlich poſitiv elektriſch. AUS begünſtigende Momente hiefür 
erſcheinen eine mehr feuchte Luft, raſche Sprünge der Temperatur 
und des Luftdruckes. 


4) Ein öfters ſich wieverholendes und längere Zeit andan- 
ernded Sinfen der äußern Kleftricitätsintenfität, mit öfterem 
raſchen Zurückſpringen in das Normale, wobei mitunter negative 
Elektricitaͤt eintritt, bei häufigen Winde ans Welt oder Süd — 
ruft Die epivemifchen bösartigen nervöfen Catarrhe (nervoͤſe Grip⸗ 
pen) hervor. Hiemit treten hänfig Schlagfläffe, Typhen und 
Eholerinen auf. Diefe Zuſtändlichkeit bildet den Webergang zu 
heftigen epidemiſchen Krankheitsformen. 


5) Dauert eine hochgradige Abnahme von 1232 Schwin⸗ 
gungen in der Minute läugere Zeit fort — hiefuͤr find dahier 
befonders die Monate Juli und Auguſt diſponirt. ! 


Kt die atmofphärtfche Luft mehr troden und warm und 
mit einem eigenthümlichen Dimfte erfüllt. Auf der Straße glaubt 
man die Luft mit Staubtheildhen erfüllt zu fehen, wobei der 
Himmel oft ganz tief blau ift, fo findet man eine Krankheitsdiſpo⸗ 
‚fition, wie fie im Hefte 1 IIde Auflage pag. 1 und 2 angegeben if. 
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 : Die Magnete nehmen hiebel an Ihrer Tragkraft ab, und 
es ftürzen, wenn namentlich negative Clectricität ſich hinzugeſellt, 
ihre. mit Gewichten heiänverten „Anker — die Elekttiſirma⸗ 
ſchinen, wenn auch hiebei die Luft troden und in hohem Grabe 
durchwaͤrnt ift, geben eine geringere Elektricitaͤtsmenge. — 
Ruh einer männlichen Mitcheilung beobachtete dies auch Prof. 
Guivartowoly aus Moscau während des Herrichens der Cholera. 

Hält ſich dieſe Zuftändlichfeit der Atmosphäre längere Zeit, 
und tritt hiezu noch - negative Eleftricität ein, fo entflehen nach 
der Dauer und Intenfität diefer alienirten Luftbefhaffenheit dem 
Grade der Alienation properlional — bösartige Epivemien, 
Typhen, Cholera, gelbes Fieber, bis zu den bösartigſten Peft- 
formen hinauf; zu ihrer Entſtehung *) und Bösartigfeit- ft 





— 


2) Diefer unheimliche Gaſt gibt fich durch folgende Erſcheinungen zu 

erkennen : 

a) Durch Erfcheinungen, wie fie im Hefte 6 IIte Auflage pag. 34 und 
dem Hefte 3 Ilte. Auflage pag. 14 und 16 angrgeben wurben. Ich 
beobachtete aber auch negative Lufteleftrieität, wo alle die früher 

“angegebenen Umßaͤnde fehlten. — Und es ift die Frage — welche 
Rolle wohl”gerifle Alienationen des Erdmagnetismus zu ihrer Ent⸗ 
ſtehuũg hiebei ſpielen? 

b) Es heerſcht hiebei gewöhnlich eine auffallende Ruhe in der Natur, 
eine wahre Tobtenftille, man fühlt fih unheimlich und weiß nicht 
warum. Die Pflanzen im Blätter und Blüthen-Schmucke geben 

den. Eindruck einer gewiffen Apathie kund. Alle TIhiere fehweigen, 
und laſſen eine gewiffe Nicdergefchlagenheit wahrnehmen. Die 
Schöpfung trauert gleichjam. 

c) Die Luft athinet fh Tau und nicht erfrifchend, alle Getränke, na: 

mentlich das Bier, felbft unmittelbar aus dem Keller getragen, ift 
mitt und mehr eckelhaft Bitter. Es ſchmeckt ähnlich dem Biere, 
was man längere Zeit. im Glaſe von rechts nach links rotirt — 
während es wieber ’frifch wird, wenn man es von Tinfs nach rechts 
totirt. Eiche hierüber Heft‘ 9 pag. 21. 23. 24. \ 

d) Alle über die Straße rollenden Körper nehmen einen gewiſſen Timbre an. 

Dies nimmt man auch wahr bei ‚einer hocheradigen Abnehwe des Erd⸗ 
Sms. - - 


Ammer via :längereö Eintreten  negatider Glektieität wolle 
wendig.) | 


Nach meinen lieherigen Besbechrengen habe ich eine ge⸗ 
wiſſe Beziehung einer hochgradigen Abnahme des Erdmague⸗ 
tismus zu Erdbeben und uͤberhanpt zu merkwürdigen Naturer⸗ 
ſcheinungen beobachtet, Wuͤhlt es in der Erde, ohne daß es zu 
Eruptionen kommt, ſo zeigt ſich gewoͤhnlich eine hochgradige Ab⸗ 
nahme des Erdmagnetismus. Es erſcheinen in dieſer Zeit meiſtens 
gefährliche Epidemieen. Kommt es aber zu Ausbrüchen, ſei dies 
durch die ſchon angebahnten Krater der Vulkane, oder ſonſt eine 
Weiſe, und verknuͤpfen ſich hiemit häufig Feuer⸗Phänomene au 
dem Himmel — fo zeigt ſich eine mehr entzündliche allgemeine 
Krankheitsconſtitution. 


e) Uebelriechende Stoffe treten mit ihrem Geruche penetranter und wider⸗ 
licher riechend hervor. Siehe Heft 9. 
f) Bisweilen findet man bei einer lauen Luftfirömung aus Süben ober 
Weiten freie negative Eleftricität. | 
g) Das Firmament erfcheint hiebei wie mit einem roͤthlichen Gaſe ums 
| zogen; bisweilen macht es den Ginprud, als ob es ein röthlicher 
Rauch belege. | - ' 
Das Duedilberbarometer zeigt hiebei gewöhnlich einen tiefen Stand. 


Iſt ja bie negatige Gleftrisität ſelbſt ein Factar, welcher die Que: 
filberfäule des Baronieters herabbrädt, 

Derbindet man in dem Gefaͤße eines Barometers das Duedfilbe 
durch einen Dratb mit dem pofitiven Conductor einer Clektriſit⸗ 
Mafchine, und ſtrömt hiebei pofitive Elektricitaͤt ein, fo fleigt bie 
Duedfilberfänle des Barometers — gefchicht diefe Verbindung mit 
dem negativen Conductor — fo fällt die Duedfilderfäule Ohne 
Zweifel drückt fi in einem gewiſſen Ausbehnungscoefficienten ber 
Duedtfilberfäule des Barometers der Grad der Zus ober Abnahme 
ber äußern Gleftricitätsintenfität (des. Erdmagnetismus) aus. 

Mithin lernen wir in ber Elektricitaͤt eine Influenz kennen, welche 
bei dem Steigen und Fallen der Queckſilberſaͤule ſtets zu berudcich⸗ | 
tigen ift. 


95) Megative Clektricitaͤt und aohlenfͤure find hiebei bie zwei Haupt 
faetoren. — Man reflestire hiebei auf das in früheren Heften Dergeſtellte. 


h 
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Be tief bewegend Der Ernmnguetiemnd auf die Schöpfung 
eingreift, fehen wir noch am einer weiteren merkwürdigen Er⸗ 
ſcheinung — nemlih au Dem Pulſiren des Waſſers. 


Beobachtet man recht aufmerkfam eine gefärbte wäſſerige 
Fläffigfeit, wenn ihre Oberfläde volllommen zu ruhen fcheint; 
z. B. Bier in einem runden Glaſe, fo fieht man dieſe Fläffig- 
feit abwechſelnd auf. und abwärts fleigen, und genau bie 
Schmingungszeitn des angegebenen Eiſenſtabes einhalten. Es 
macht dieſe merkwürdige Bewegung dem Aberrafchten Auge den 
Einprud eines Athmens oder Pulſirens ver Flüuͤſſigkeit. 


Um fih zu überzengen, daß man hiebei feine Siunen- 
täuſchung vor fih hat, fo zähle man die Bewegungen des Auf 
und Abwärtöfteigens mit lauter Stimme, während ein Zweiter 
für ſich leife die Bewegungen des ſchwingenden Eifenftabes zählt. 
Die Bewegungen finden fich bei richtiger Beobachtung volltommen 
für ihre Dauer zufammenfallend. Und fohin dient das Waſſer 
im Glaſe ebenfo zu Witterungs-Boransbeftimmungen, wie ber 
ihwingenve Eifenftab. Die erwähnte Bewegung flieht man am 
deutlichfien an dem Rande der Klüffigfeit; auffallenver tritt die 
Bewegung der Fläffigfeit an der Rord- oder Süpfelte des Glaſes 
hervor, weniger an feiner Oſt⸗ oder Weftfeite. 


Wird zu gleicher Zeit von zwei Beobachten der nörbliche 
und ſüdliche Rand der Flüſſigkeit beobachtet, fo findet fi, daß, 
während der nördliche Rand abwärts fleigt, erhebt ſich der jüd- 
lihe, und fo umgekehrt. 

Man fieht daher in dieſen ſich fletig twiedecholenden Bewe⸗ 
gungen des Waſſers im Eleinften Mapftabe vie Ebbe und Fluth. 

Wenn nun der Erdmagnetismus fo tief auf der Oberfläche 
der Erde in die Schöpfung eingreift, fo iſt nicht zu bezweifeln, 
daß er gegen Außen ebenfo wirkſam auftritt und hoͤchſt wahr- 
ſcheinlich die wichtigfte Rolle für die Rotationsverhältnifie der 
Erde fpielt; fowohl für ihre Drehung um fich ſelbſt, als für 
das Fortrücken anf ihrer Bahn, wozu der Alles harmoniſch orb- 
nende Weltgeiſt den Anſtoß gibt. 
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Das 


Wirken der Elektricität 


in den 


lebenden Organismen, 





Vierzehntes Heft. 





Aeber den Einfluß des € Erdmagnetismus auf 
die Abfcheidung der Haſe bei der Eungen- 
und Hautathmung 


von 


Herman Horn, 


Doctor der Philofophie und Medizin, praftifchem Arzte und Bey an 
der Univerfität zu München. 





Mit einer lithographirten Tafel. 


Münden, 1858. 
Drud der Matth. Poͤſſenbacher'ſchen Buchdruckerei. 





Meinem 
hochverehrten Freunde 


Serrn Dr. Kreyſer, 


praktifchem Arzte und Borflande einer Waſſer⸗ 
heilanftalt in Moscau 


aus Dankbarkeit und Hochachtung 
gewidmet 
von dem 


Berfafler. 


Borrede, 





Hat man aus der Darftellung des vorgehenden 
Hefted entnommen, wie mächtig der Erdmagnetismus 
und die @leftricität die Athmungsbewegungen ver Or⸗ 
ganismen influenziren, fo wird Diefed durch vorliegendes 
Heft noch klarer und der Einficht näher gebracht. 


Wenn auch die hierin nievergelegten Thatfachen, wie 
Fünkchen in finfterer Nacht wirkend, einen befchränften 
Umkreis ſchwach erhellen, fo entftehen hiemit dennoch 
Erweiſe, wie tief die dynamiſche Macht der Natur in 
die lebenden Organismen eingreift, ihren organiſchen 
Lebensvorgang leitend und beherrſchend. 
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Wollen wir hoffen, daß für in Rebe ſtehendes 
Gebiet recht viele Zuträge als neue Funken erhellend 
auftauchen, damit ihre Summe mit ftärferem Lichte 
Die Dynamik des einzelnen Organismus in feiner Wechfel- 
wirkung. zu dem vieljeitig entfalteten Ganzen, und er- 
fennbar erleuchte, ſowie die der phyſiſchen Bande ver 
Menſchen under ſich, und Aller zu dem hoͤchſt dyna⸗ 
miſchen und reinſten vernünftigen Einen. Hiemit wird 
ohne Zweifel dig Vernugft, ein Sproſſe Gottes in dem 
Menſchen ſich reiner und wahrhafter erkennen, und 
fü den menſchlichen Cinrichtungen und Handlungen 
dieſe Erkenniniß entſprechender objectiviren. 


Der Verfaſſer. 





E⸗ gibt Menſchen, die durch Neid, Haß und BVerläum- 
dungsſucht in ihrer geiftigen Befchränktheit Alles zu ernienrigen 
und zu beſchmutzen ſuchen; glaubend, buch ihren zur Schau 
getragenen einfeitigen und hohlen Skeptizismus, durch ihre tas 
veinde und befpöttelnde Läfterzunge, für große Denker gehalten 
zu werben; und Solche, die bei einer gewifien Auffaffungs- und 
UÜrtheild-Unzugänglichkeit durch die wiſſenſchaftlichen Fortſchritte 
der Neuzeit in ihrer Gewohnheit und Trägheit aufgerättelt, 
glauben, als maulfertige, aufgeblafene Prediger gegen die Irr⸗ 
Ichren der Neuzeit, für große Praftifer gehalten zu werben. 


Ihnen ruft Horatius (epist. XX.) ſchon längft zu: 


Indignor quidquam reprehendi, non quia crasse 
Compositum illepideve putetur, sed quia nuper. 





Die Beftimmung der Menge der durch die Ausathmung 
aus der Zunge geförderten Kohlenfäure febt vor Allem voraus, 
daß man möglihft genau und ficher feftgeftellt hat, wie viel 
Luft bei einer Ausathmung (1 Erfpiration) der Lunge ent- 
weicht, und zwar bei einer regelrechten Ausathmung im nor: 
malen, ruhigen und zwangloſen Lebenszuftande des Organismus. 

Im Durchſchnitte aus 200 Beftimmungen fand ich bei mir, 
daß bei einer Erfpiration 160 Cubifcentimeter Luft meiner 
Lunge entfttömten. *) 


*) Diefe Beſtimmungen habe ich um fo forgfältiger gemacht, als 
id die enormen Größen der Ausathmungsluft für 1 Efpiration kenne, 
wie fie verfchiebene Worfcher angeben. Deine Refpirationsorgane find. 
nach jeder Richtung in meinem mehr unterfeßten gebrungenen Körper fehr 
‚gut entwickelt, mein Alter ift 44 Jahre und dennoch ſcheide ich in 1 Er: 
fpiration nur obige Gasmenge aus. 
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Eine kuͤnſtlich übertriebene, wie überhaupt eine abnormale 


Althmungsthätigkeit kann eine Gasmenge von 500600 Eubit. 
centimeter und noch darüber für 1 Erfpiration liefern; allein 
derartige Größen haben für einen weitern Fortbau in dem 
Athmungsvorgange zur Feſtſtellung nur einigermaffen approri- 


mativ ficherer Normen wohl feinen Werth. Die Luftmenge, 


die in einer Ausathmung (1 Erfpiration), aus meiner Lunge 
tritt, beftimme ich auf folgende Weife. 


Es dient mir hiezu eine graduirte ſchlanke Glasglocke von 
43 Centimeter Höhe und 8 Centimeter Querdurchmeſſer. (Siehe 
Fig. 1.) 

Sie traͤgt oben eine Meſſinglappe mit einem aufgeſetzten 
Hahne Cfiehe Fig. 1 a); dieſe Glocke werde in ein flaches 
Gefäß geſtellt, worin ſich Waſſer beftüdet (z. B. ein gewöhn- 
liches mehr flaches Waſchbecken). Ich nehme nun den Fortſatz 
des Hahnes (Fig. 1 b) in den Mund, umſchließe ihn hiemit 





genau; verfehließe mit den Fingern der einen Hand Die Nafe, 


fie hiemit feitlich zufammendrädend, Die andere Hand fale 
den geöffneten MWechfel des Hahnes. So ziehe ih nun einmal 
einathmend nach obiger Negel Luft aus der angegebenen 
Glocke heraus, und treibe Die Gasmenge einer . Erfyiration 
wieder hinein; nach Vollendung dieſer Erfpiration ſchließe 
man raſch den Hahn ab. Das Waffer bleibt hiebei gemöhnlid 
in der Glasglocke etwas über dem Niveau des die Glocke um- 
gebenden Waſſerſpiegels im Gefäße ftehen. 

Eine zweite Perfon beftimmt die Höhe ver Wafferfäule in 
der Glocke nach Vollendung der Einathmung, und der Stand 
des Waffernivenus in der Glasglocke find die Marken, , welche 
die Größe des inzwifchen liegenden Rauminhaltes (des ent: 
haftenen Gasvolumens) beftimmen, und zwar gefchleht Died nad) 
den auf die Glode außen aufgetragenen Theilungsgraden. 


Multiplicirtt man nun die obige Größe der mit einer Er- 
fpiration aus der Lunge tretenden Gasmenge mit ver Anzahl 
der Erfpirationen, wie fie in einer Minute geſchehen (ſiehe 


'd 


hierüber Heft 13. pag. 19) fo hat man bie Oasmenge ver 
Ausathmungsluft für die Minute einer beftimmten Stande. 

Bekanntlich beiteht die ausgeathmete Luft aus Kohlenfäure, 
Sauer-. und Stidftoffgas, andere Safe fand man hierin ‚nicht. 

Um nun die Kohlenfäure ver Ausathimungsluft umd ihre 
Menge zu beftimmen, fo beviene ich mich eines Heinen von 
meiner Hand leicht völlig umfchließbaren Ballon ans vulkani⸗ 
firtem Kautſchuk (fiehe Fig. 2); ihm ift ein hermetiſch verſchließ⸗ 
barer Hahn angefügt (fiehe Big. 2 a). Den Fortſatz (b) des 
Hahnes umfihließe ich genau mit meinem Munde, wobei fein 
Wechſel geöffnet ift, und laſſe in ruhiger zwangloſer Ausath⸗ 
mung ihm Luft einſtrömen, wobei ich gleichzeitig meine Hand 
öffne, die den Ballon vollkommen zuſammengedrückt, und ſohin 
vollfommen von feiner Luft entleert umfchlofien hielt. ‚Hat 
man nun eine beliebige Menge Ausathmungsluft in dem Ballon, 
fo fchließe man feinen Hahn ab. 

Ich wiederhole es, man beftrebe ſich hiebei, die Ausath⸗ 
mungsluft unter regelrechten Athmen und ſtets unter denfelben 
beiwirkenden Verhältniffen in den Ballon übertreten zu laflen. 

Man athme biebei nicht raſcher, als die Natur den ih 
ftinftiven normalen Drang hiezu fühlt, denn gefchehe dieſes, fo 
erfcheint der procentige Kohlenfäuregehalt der Ausathmungsluft 
dem Grade Der beichleunigten Athmungsbewegung entſprechend 
abnormal um Etmg$ vermindert. 

Verlangſamt mar Eünftlih dns Athmen, fo wird der pro⸗ 
zentige Kohlenfäuregehalt hierin um Etwas entfprecdhend 
erhöht. 

Hält man das Athmen längere Zeit zurüd, fo fteigt ber 
procentige Kohlenfäuregehalt der Ausathmungsluft für eine ge- 
wille Dauer des zurüdgehaltenen Athmend zu einer be 
ftimimten fehr hohen Grüße. 

Seht man noch hierüber unter dem Gefühle der größten 
Athemnoth, der größten Beängftigung, und den heftigften Blut- 
congeftionen nad) dem Kopfe, das Zurüdhalten des Athmens 
‚ fort, fo fällt entfprehend wieder auffallend der 


— 
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prozentige Schalt der Kohlenfäure in der Ausath— 
mungsöluft. *) 

Je weniger Kohlenfäure überhaupt in einer beſtimmten 
Zeit und unter gewifien Berhältniffen in dem Organismus ge 
bildet wird, deſto Tängere Zeit kann man das Athmen zurüd- 
halten, je mehr, deſto Fürzere Zeit. So iſt man im Stande, 
Morgens um 43 Uhr und bei Hunger das Athmen viel län- 
gere Zeit zurädzuhalten, als Vormittags um 411 Uhr ober 
nach einer Mahlzeit. Unter erfteren Verhältniffen entfteht in 
einer beftimmten Zeit weniger Kohlenfäure in dem Organismus, 
ald unter legteren. (Das Genauere hierüber wird fpäter folgen.) 

Demhin jcheint es, daß die in dem Organismus gebildete 
Koblenjänre den Athmungsdrang, fowie den Grab der Be- 
fhleunigung ber Athmungsbewegungen weſentlich bevingt. 

Die in den Ballon übergetretene und zurädgehaltene Aus: 
athmungsluft hat eine höhere Temperatur, als die äußere at- 
mofphäriiche Luft, deßhalb laſſe man ihn einige Zeit ruhig liegen, 
bis die Ausathmungsluft hierin die Temperatur der umge- 
benden Atmofphäre Hat, und entfprechend die Waſſerdämpfe ſich 
niederſchlugen. Hiernach ſchraube man eine mit einem herme⸗ 
tifch verfchließharen Hahne verfehene Sprige (ſtehe Fig. 3) feft auf 
ven Hahn des Ballons, und ziehe ihren Stempel bis zu einem auf 
ihm markirten Zeichen (einen vertieften Ring) zuruͤck, es bezeichnet 
für meine Sprige, daß der Raum**) zwifthen dem Kolben und 
dem Wechſel des Hahnes derſelben 40 Eubifcentimeter Inhalt hat. 


*) Diefe Abnahme der Kohlenfäure ift ohne Zweifel unter angegebener 
Zuftändlichkeit bedingt durch den hiebel eintretenden Rückzug des Blutes 
zu dem Herzen und den Eentralen-Gefäßftämmen, wo es biefe überfällend 
zuräcgehalten wird ; hiebei wird begreiflicher Weile das Blutcapillaren⸗ 
Syſtem blutleerer, hiemit die ganze Lunge anaemifcher, das beißt ärmer 
an dem Stoffe (dem Blute), aus dem die Kohlenfäure abgefchieben wich, 
und hiemit muß der Gehalt der Kohlenfäure in der Ausathmungsluft ab- 
nehmen. Zur befiern Berfländigung leſe man hierüber Heft 1 NL. Aufl. 
pag. 12 und Heft 6 pag. 17 nad. 


*) Diefen Raum Tann man den abfoluten Raum nennen, und man 
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Run verſchließe man den Weihfel des Hahnes ber Sprihe, 
nehme fie vom Ballen ab, ſchraube vorne eine feine Canule 
(fiehe Sig. 4) auf, und treibe die in ihr enthaltene Ausath- 
mungsluft in eine in Eubikcentimeter getheilte (gradsirie) Röhre 
(fiehe Fig. 5), weldhe wit einer möglich gefättigten Löfung 
von Aepkali vollfommen gefühlt it, und In viefer Löfung ab- 
geſperrt ſteht. Diefe Röhre trägt oben einen Hahn, durch den 
fie mit der angegebenen Flüſſigkeit mitteld Saugen durch den 
Mund oder befier durch einen aufgefehten Saugapparat vellig 
gefüllt werden Tann. 

Meine hiezu angemgndete-grabnirte Röhre hat eine Höhe 
von 36 Geutimeter und 2,5 Gent. Querdurchmeſſer. 

Während die mitteld der Sprige von Unten in vie Röhre 
übergetriebene Ausathmungsluft die in ihr enthaltene Kali- 
Löfung in Heinen Perlen durchſtreicht, fo gibt fie den größten 
Theil ihrer Kohlenfänre an das Kali ab; der hierin noch ent- 
haltene Theil derſelben ift nad Ablauf von 48 Stunden auch 
abforbirt, und ed erfcheint das in der Röhre über der Kali⸗ 
löſung ſtehende Luft-PVolumen zu dem abfoluten um fo viel 
vermindert, als hieraus dem Volumen nah Kohlenfäure mit 
dem Kali fih verband. *) 





beflimmt ihn fo, daß man in eine über Ducdifilber ſtehende in Cubikcenti⸗ 
meter getheilte grabuirte Röhre 40 Cubikcent. Queckſilber aufzieht. Die 
Spritze enthält fohin 40 C. C.; man markirt dies durch einen Ring an 
dem Stempel der Sprite, wo er dem hintern Rand berfelben zugekehrt iſt. 
Zur Controle fülle man die grabuirte Röhre völlig mit Quedfilber, und 
treibe die in der Spritze enthaltenen 40 C. C. durch ben geöffneten Hahn 
der Röhre in dieſe zurüd. Es muß hiernach die Röhre venfelben Bo: 
Iumensgehalt nachweifen. 

Zu angegebener Gontrole find flatt Queckſilber andere Flüſſigkeiten 
nicht gut zu gebrauchen; fie haben zu viel Adhäſion an die innern Wände 
der Röhre. Es bleiben Tropfen der Flüffigkeit hieran längere Zeit hängen, 
und man braucht zu lange Zeit, bis man das enthaltene Bolumen richtig 
ablefen Tann. 


*) Sollten fi in ber Zeit des Ablefens große Unterfchiebe ber Tem⸗ 


12 
Fing ih zu den verkihledenften Zeiten meine Ausaihmungsluft 


auf, und zwar ſtets unter Oben erwähnter Vorſicht, fo fand 
ich ſtets hierin anf das Genaueſte 2,5 Cub. Cent. Kohlenfänre 
in 40 Cub. Cent. Ausathmungsluft; daher ftet ſich (40 :2,5= 
#0 :x) 6,25 Eub.Eent. Kohlenfäure, als der ſich ſtets 
bei mir gleihbleibende *) prozentige Gehalt der 
Kohlenfänre in meiner Ausathmungsluft heran, 

Da nun bei mir eine Exfpiration 160 Eub.Eent. ausge⸗ 
athmete Luft enthält, wie ich dies oben nachwies, fo athme ich 
hiemit für 1 Exſp. 10 @ub.Eent. Kohlenfäure aus, und für 1 
Minute nad dem normalen ftündlichen Wechfel der Athmungs⸗ 
bewegungen ftellen fi die in angefchloffener Tabelle verzeid- 
seien Mengen derfelben heraus. 





peratur und des Luftdrudes zu der Zeit der Aufnahme des Gaſes in die 
Röhre einftellen; fo ift eine entfprechende Reduction für das Volumen vor: 
zunehmen, um ben richtigen Kohlenfäuregehalt hieraus zu beftimmen. Bei 
dem Ablefen des Randes der Oberfläche ber flüſſigen Kalifäule halte ich 
immer ben tieffien Punkt ber concaven Oberfläche ber Säule in bem 
Auge, und benfe mir durch ihn eine gerade Horizontale Linie gelegt. 


e) Diefe Größe wird natürlich für ein plus ober minus wechfeln nad 
der verfchiebenen Individualität, nach verfchiedenem Alter, Temperament, 
Körperverhältniß u. |. w. Deßhalb hat Jever diefe Größe für ſich zu 
beftimmen, um hieraus feine burchfchnittliche Ausgabe der Kohlenfäure 
aus ben Lungen für 24 Stunden (wenn auch immerhin nur approrimativ) 
zu berechnen, 


! 
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Es beträgt ſohin im Geſammtdurcqhſchnitte für 24 Stunden 
die Menge der and meiner Lunge tretenden Koblenfänre: 
für 1 Minute 12,5 . 10 End.-Eent. = 125 Cub. KCent. 
für 1 Stunde 125 . 60 —= 7%0 Cub.⸗Cent. 
für 1 Tag 24 . 7500 — 180000 Eub.-%, 
Diefe entiprehen dem Gewichte nad 318,411 Grm. bei 
einem Barometerftande von 722 Mm. und 18° Eelf. — unter 
welchen Berhältnifien durchichnittlih angegebene Beftimmungen 
der Kohlenfäuremengen ftatt hatten. *) 





*) Um das Gewicht der Rohlenfäure aus dem Volumen bei einem gege: 
benen Barometer: und Thermometerftand zu finden, verfuhre man, wie folgt: 
Ein Eubil-Eentimeter Kohlenſaͤure wiegt nach Regnault 0,0019864 
Gm. bei 760 Mm. Barometerfland und 0° Celſ. Temperatur. 
Das Bolumen ber Kohlenfäure ift für 69 (Temperaturgrade) — 
1 -+ 0,0037099 1°, ſonach dehnt ſich die Kohlenfäure für jeden Grad 
der Temperatur um ben 0,0037099 ten Theil ihres Volumens aus. 
Nehmen wir nun für bie Berechnung des Gewichtes der Kohlenfäure 
722 Dim. Barometerfiann und 18° Celſ. Thermometerftand an, fo re 
dueire man vor Allem 1 Cubik⸗Centimeter Kohlenfäure bei conftanter 
Temperatur auf den normalen Luftdruck 760 Mm., fo ift nach Mariott's 
722 Mm. 


760 Mm, Fubit- Gentimeter "bed ur 


Geſetz das rebucirte Volumen — 


fprünglichen Volumens. 
Hieht man nun die Temperatur in Berüdfichtigung, fo verminbert 
fih das Bolumen noch im Verhältnig von 1 + 0,0037099 89 : 1 
und wir erhalten in unferem gegebenen Ball 1 - 0,0037099.189:1 = 
a :x. Hieraus reducirt ſich das Volumen Koblenfäure für den Rormal: 
722 Mm. 1 
760 Mm. ° 1 + 0,0037099 .18 1° 
Da nun 1 Cubik⸗Centimeter bei 760 Mm. Barometerfland und 
09 Gelf. das oben angegebene Gewicht Hat, fo erhält: man für 1 Cubik⸗ 
Gentimeter Kohlenfäure bei 722 Mm. und 18° Eelf. 
722 0,0019864& __ 19 . 0,0002488 __ '.,. 
760° 1.0667782 = 5 0.5333891 Grm. (Es ift aber) log. 19 + 
log. 0,0002483 — (log. 5 + log. 0,5333891) = 0,2477161 — 3 
und die Zahl felbft == 0,00176895 Grm. Hiemit iſt die gegebene Ans 
zahl der Cubik⸗Centimeter Kohlenfdure zu multipliciten. 


druc und die Normaltemperatur auf 
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Da naun die Sohtenfäure aus 2 Wiſchungsgewichten 
Sauerftof = 16 und aus 1 Milhungsgewichte Kohlenſtoff 
— 6 befteht, fo enthalten 318,411 Grm. Kohlenfäure (22:6 = 
318,411 :x) 86,83936 . . Orm. Kohlenftoff und 231,57164 Grm. 
Sanerftoff. 

Mithin nah Nürnberger Apotheker - Gewicht: *) 

2,9125... Unzen Kohlenftoff und 
7,7666 ... Unzen Sauerftoff. 
Zufammen 10,6791 Unzen. 

Hiemit fcheivet aber auch die Lunge Wafler ab, — als 
Waſſerdampf. Um die Menge des in der Ausathmungsluft 
enthaltenen Wafferdampfes zu beſtimmen, bediene ich mich des 
in Sig. 6 abgebildeten Apparates. 

An einer Röhre von 16 Centimeter Länge und 0,7 Cent. 
Querdurchmeſſer (fie fei von fehr duͤnnem Glaſe) ſtud 2-3 
Kugeln (aa) ausgeblafen, dieſe werden fammt ben beiden 
Schenfeln der Röhre (bb) mit Heinen Stückchen von Chlor 
calcium gefüllt, eine hiemit verbundene gebogene Röhre (cc), 
welche auch eine mit Chlorcalciumſtückchen gefüllte Kugel hat, 
führt die bei d durch die Röhre geblafene Ausathmungsluft **) 
in die graduirte Glocke Ce), welche mit Duedfilber oder einer 
Kochſalzlöſung gefüllt und abgefperrt ifl. Im dieſer Glode bes 
ſtimmt man das aufgefangene Luftwolumen, und die entfprechenke 
Waſſermenge aus der Zunahme ded Gewichtes der mit Chlor 
calcium gefüllten Röhre, nad Abnahme von der Ueberleitungs. 
roͤhre (cc). 

160 Eubif-Bentimeter Ausathmungsluft — mithin 1 En 
ſpiration — enthielten durchſchnittlich 0,06 Grm. Wafler, dem⸗ 
nach ſchied ich darchſchnittlich 


*) Das Nürnberger Apothelerpfund zu 357,792 Grm. angenommen 
(ſiehe Buchners Pharmazie pag. 88). Sohin hat die Unze 29,816 Grm, 


**) Man. treibe ruhig, ohne gefleigerten Exfpirattonsonud die Luft durch 
die angegebene Röhre unter Verſchluß der Raſe. 


16 
in 1 Minute 12,5 . 0,08 Grm. 


= 0,75 Grm. 
in 1Stunde 0.05 „= 5 Grm. 
inte 24 .5 : „ =180 Grm. 


fohin für 1 Tag 36 Unzen Waſſer aus, und es iſt demnach 


die Gefammt-Ausgabe meiner Lunge in 1 Tage 46,6791 Unzen. 

Ueberblickt man obige Tabelle, fo weift fie nach, daß die 
Menge der aus der Lunge abgefchievenen Kohlenfäure mit ver 
Beichleunigung der Ausathmungen (Erfpirationen) propor- 
tional wählt, und mit einer Verlangiamung derfelben ebenjo 
fällt; mithin bedingt ver Grad der Beichleunigung ver Ath- 
mung&bewegungen die Größe der in einer gegebenen Zeit ab- 
geſchiedenen Kohlenſäure⸗Menge. 

Es folgert ſich daher hieraus die Annahme, daß der lebende 
Organismus ſich im Innern bei feinem biochemiſchen elementar⸗ 
analytiſchen Umſatz für die Menge der ſich hiebei entwickelnden 
Kohlenſäure auf ein mehr ſtetig beſtimmtes Maaß ſtellt, welches 
er immer gleichmäßig zu bemahren ſucht durch die Art der De 
fchleunigung der Athınungsbewegungen. Entwidelt fich daher 
in dem Innern ded Organismus eine dieſes Maaß überfchrei- 
tende Menge von Kohlenfänre, fo wird es auf dad Normal- 
verhältniß wieder zuruͤckgebracht durch eine entfpredhenve Be 
ſchleunigung der Ausathmungen, wozu für den Grad der Be 
fhleunigung der Grad des überfchrittienen Maaßes der Kohlen 
fäure ven entfprechend inftinctiven Drang hiezu gibt. 

Die Bildung der Kohlenfänre Im Organismus wird offen- 
bar bei einem rafcheren innern Umſatz der Stoffe erhöht, mit- 
hin duch eine Steigerung des Innern biochemifchen Prozeſſes, 
womit: eine Steigerung des ganzen Lebensprogefied verknüpft 
if. Geſchehe dieſes nun auf normale over abnormale (krank⸗ 
hafte) Weife, wie wir letzteres bei Fiebern fehen. Da wir 
aber bemerfen, daß hiebei die Athmungsbewegungen immer 
entſprechend befchleunigt find, fo ift die Annahme erfaubt, daß 
bei Individuen mit erhöhter Beichleunigung der Athmungs- 
bewegungen raſcher der innere Lebensprozeß gleihlaufe und 
hiemit eine gefteigerte Kohlenſaͤureentwicklung; fonach werben alle 
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Urſachen, welche die Athmungsbewegungen beſchleunigen, eine 
erhöhtere Kohlenſäureentwicklung in dem Organismus vor- 
läufig bedingend hiemit gleichzeitig eine Steigerung des ganzen 
Lebensprozeſſes hervorrufen. 

Das hiezu Entgegengeſetzte gilt für die Verlangſamung 
der Athmungsbewegungen. 

Es beweist dies au die Art der entfprechenden Bethä- 
tigung des Gefäßfyftens. 

Sind die Athmungsbewegungen befchleunigter,”) fo find die 
Pulfe raſcher, find fie verlangiamt, fo verlangfamen ſich hie- 
mit entiprecdhend die Pulſe. 

Die Urfachen nun, welche eine erhöhtere Kohlenfäureentwid- 
fung, eine Steigerung der Athmungsbewegungen, der Pulſe, eine 
erhöhtere Aufnahme von Sauerftoff aus der Luft,**) überhaupt 
eine Steigerung ded Lebensprogeffes veranlaflen, find folgenve: 


1) Die von Außen auf uns wirkende Elektricitätsintenfttät, 
wobei der Erdmagnetismus der Hauptfactor ift. 


Den Beleg hiefür entuimmt man aus dem vorgehenven 
Hefte, wo ih nachwies, daß die Athmungsbewegungen mit ver 
Zunahme in Rede ftehenden Einfluffes ſich beſchleunigen; mit 
der Abnahme A verlangfamen. 


*) Hievon machen nur gewiſſe Krankheitszuftände eine Ausnahme, weldye 
Darauf beruhen, daß fle das Volumen ber athmenden Lunge für die Ab- 
fonderung ber Kohlenfäure beſchraͤnken. Sohin muß die Kleinere noch ath⸗ 
mende Lungenfläche durch Erhöhung ihrer Thätigfeit (Durch rafchere Ath⸗ 
mungsbewegungen) ausgleichend wirken für die Bewahrung eines richtigen 
Maaßes der im Innern des Organismus gebildeten Kohlenfäure. Hiebei 
ſtehen die Pulfe fehr oft nicht mehr in harmonifchem Einklange für bie 
Art ihrer Bewegung (Beichleunigung) mit den Athmungsbewegungen. So 
fieht man biefes, wenn bucch Waſſer oder ein vergrößertes Herz bie Lun⸗ 
gen comprimirt werben, bei ausgebreiteten Hepatifationen, Atrophien und 
eiterigen Zerflörungen ber Lungen u. ſ. w. 


) Zür das Genauere verweiſe ich auf Das in Bälde erfcheinende nächfte 
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Da wir nad einer früheren Entwicklung annehmen, dah 
das in dem Organismus gebildete Maaß der Kehlenfänre ven 
Grad der Beſchleunigung der Athmungsbewegungen bebinge, 
fo muß der Erdmagnetismus *) nach dem Grade feiner Influm 
den innern biochemifchen Prozeß vorlaͤufig entſprechend hiefuͤr er⸗ 
höhen oder vermindern. 

Dieſer Einfluß gibt ſich beſonderd kund in den Exacerba- 
tionen des Fiebers (den Steigerungen desfelben). 

In ven Fiebern ift der Lebensprogeß, mithin and ber 
biochemifche Prozeß des Organiemnd Franfhaft gefteigert, es 
find die Pulfe hiebei befchleunigt, hiemit tritt eine erhöhtere 
Bildung und Entwidiung von Kohlenſäure ein und hiemit 
eine erhöhtere Beichleunigung ver Athmungsbewegungen. Die 
Menge der abgefhiedenen Kohlenſaänrxe wird als Ausgabe er⸗ 
höht, und man begreift Bieraug theilmeife die. raſche Abmagerung 
des Körpers, wie fie an Fiebern Erfranfte wahrnehmen laflen. 

Diefe krankhafte Steigerung des Lebensprozeſſes wird aber 
noch mehr erhöht bei einer hochgradigen Einwirfung des Erd- 
magnetismus. Sie drückt fih aus in den Yiebereracerbationen, 
welche für den 24ftündigen Ablauf des Lebens in die Zeiten 
fallen, wo durch angegebene Influenz eine Steigerung ded nor 
malen Lebens fich Fundgibt, 0 


Ueberblickt man die auf pag. 19 vorliegende Tabelle, ſo 
erweist fie, daß dieſe angegebenen Exacerbationen anf Vor⸗ 
mittags 19 — 412 Uhr und Abends auf 16 — 310 Uhr fallen 
müſſen, und die Erfahrung beſtätigt dies auch. 

Mithin müſſen wir für den 24flündigen Ablauf eines für 
fich geregelten Fiebers nicht Eine, fondern zwei Eracerbationes 











*) Der Erhmagnetismus erhöht aber nicht blos in dem Innern d 
lebenden Organismus, namentlich im Blute, die Kohlenfäureentwidiun 
fondern auch in dem Innern der Erde. Dies gibt fi) befonders an d 
Trinkwaſſer kund bei einer hochgradigen Abnahme diefer Influenz. 
Kohlsafäure nimmt hichei hierin ab, und dar Wefien: teilt man, fi 
fader und matter. Dasfelbe gilt auch für das Bier. 


19 


mehmen — eine abendliche und eine auf ven Bormittag 
illende.) 

2) Das Alter. Ge jünger der Menſch if, deſto raſcher 
eht in feinem Organismus der Umſagt feiner organiſchen 
Naſſe vor ſich, deſto raſcher muß hiemit der innere elementar⸗ 
nalytiſche Prozeß in ihm ſich fortſetzen. 

Die Bedingungen hiezu liefern in der erſteren Lebenshaͤlfte 
in raſcheres Wachsthum. Je jünger der Menſch iſt, deſto 
nehr pflegt er Nahrung im Verhältniß zu feinem Koörpermaaße 
mfzunehmen, deſto höher wird fi aber auch bei ihm vie Aus- 
jade der Kohlenfäure ftellen; demgemäß findet man die Ath- 
nungöbewegungen im Kindesalter beichleunigter, und hievon 
ine ftefige Abnahıne bis zum Greiſenalter. Es nimmt fohin 
vie Menge der dur das Athmen abgeſchiedenen Kohlenfäure 
von dem Kindes: bis zum Greifenalter ftetig ab. 

Man fafle hiebei immer das Verbältniß der Menge der abge- 
ſchiedenen Tohlenfäure nach dem Alter ver verſchiedenen Indivi⸗ 
dum in einer gegebenen Zeit zu dem Gewichte ihrer Körpermaffe 
und der befonders hiebei entwickelten Mustnlatur in das Auge. 


*) Man verbefiere Hienach die Angaben im Hefte L U. Aufl. pag. 14: 
Dan kann im Allgemeinen für die Krankheiten 4 Erarerbationen annehmen. 
Bieberlofe Krankheiten und felbft wenn fich hiebei eine ſebrile Reizung 
ausfpricht, die eine hochgradige Venofität des Blutes wahrnehmen laffen, 
Reigern ſich fehe oft in den Stunden der Abnahme des Erbmagnetismus. 
dicher gehören Krämpfe, Hirn: und Rädenmarkserweichung, Herzerweiter⸗ 
ung, innere paffive Congeſtivzuſtaͤnde des Blutes, hochgradige Typhen und 
vie Cholera. Die Meiften werben auch in diefer Zeit von letzterer befallen. 
Entzündungen dagegen und Fieber mit mehr entzündblichem Charakter 
laſen ihre Steigerungen in den Stunden des Tags wahrnehmen, worin 
der Eromagnetismus eine Steigerung zeigt. : 
Wird das Athmen bei einer hochgrabigen Abnahme des Erdmagnetis⸗ 
mus fehr retardirt, fo gefchieht dies ebenfo für den innern biochemifchen 
Prozeß des Organismus, und es muß hiemit das Blut eine eigenthuͤmlich 
veränderte Befchaffenheit erlangen, bie das Nervenfyftem krankhaft flimmt 
und fi In den abfcheidenden bdrüfigen Organen durch eine verfchieden- 
gradige Veränderung ihrer Thätigkeit reſtectirt. Hiemit entſteht dem Or⸗ 
danismen offenbar eine gewiſſe Krankheitodispoſtkion. 
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3) Das Geſchlecht. Weiber haben rafchere Athmungs⸗ 
Bewegungen ald Männer. Sie haben kleinere Lungen, eine 
geringere Kohlenfäure-Ausgabe, bedürfen deßhalb zur Compen⸗ 
firung biefür weniger Nahrung. 

4) Das Temperament. Der Sanguinifer und Chole— 
rifer zeigten befchleunigtere Athmungsbewegungen, als der Phleg 
matifer und Melancholifer. 


In eriteren bewegt fich der elementaranalntifche biochemiſche 
Prozeß raſcher und energifcher, als in letzteren, und es bevingt 
diefed für erftere eine erhöhtere Kohlenfäurebiluung und Ab 
ſcheidung. 

5) Die Bewegung und aufrechte Stellung beſchleunigen 
die Athmungsbewegungen, demhin auch erwähnte innere Vor 
gänge. 

6) Nach dem Efien und einem mäßigen Genuſſe geiftige 
Getränke erfcheinen die Athmungsbewegungen befchleunigter. Hier 
nad nimmt man auch oft in Folge des befchleunigten Umſatzes 
der Maffe leichte fieberhafte Bewegungen wahr (das Verdau— 
ungs-Fieberchen). 

7) Feuchte, regnerifche Witterung, fowie überhaupt eine feuchte 
Luft, bei Nebel, obſchon gewöhnlich hiebei der Erdmagnetismus 
namentlich im Herbfte um 8 Schwingungen vermindert if.) 

Daher find an Seegeftaden und auf der See die Al 
mungsberegungen befchleunigter, ald in dem Innern des 
Continents. Unter diefer Zuftänplichkeit erfcheint fohin die Kohlen 
fäure-Ausgabe erhöht, und fie bedingt zur Compenfirung eine 
erhöhtere Aufnahme von Speifen und Getränfen, bejonderd 
mehr Fohlenwafferftoffiger Natur — Sped, fette Fifche, alfohe 
liſche Getränfe. Da aber hiemit der ganze Lebensprozeß ener— 


*) Diefe Abnahme des Erdmagnetismus brücdt ſich im Herbfle, ne 
mentlich in den Morgenftunden, wenn man in bie freie Natur tritt, durh 
die Erregung eines eigenthüimlichen Gefühles aus. Man erfühlt Al 
um fich mehr erfchlafft und ruhig. | 


x . 
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giſcher abfließt, fo begreift man leicht, warum die Seeluft ftärft, 
und die Bildung muskuloͤſer, torofer und feftgegliederter Kär- 
per unterftüßt. 

Ehenfo, warum eine feuchte Luft bei geringer Abnahme 
des Erdmagnetismus fo leicht vie Entftehung von Catarr⸗ 
hen veranlaßt, und warum Lungenleivende, befonders Phthift- 
fee mit irritablem Gefäßſyſtem die feuchte Luft fo wenig ver- 
tragen. 

8) Freudige Erregungen und der Einfluß des 
Lichtes. Das Licht befchleunigt die Pulfe, und hiemit die 
Athmungsbewegungen. (Siehe Heft 5. pag. 26.) 

9) Die pofitine Elektricität der Luft. (Siehe 
hierüber Heft 11 und die vorgehenden Hefte.) 

10) Ver minderter Luftdruck. E83 erklärt fih hieraus 
der gefteigerte Appetit, wie man ihn an hochgelegenen Orten 
wahrnimmt, fomwie theilweife hieraus die musfulöfe Erftarfung, 
der Teichtere Athem und die Fröhlichkeit bei laͤngerem Aufent- 
halte im Gebirge. , 

11) Berminvderte Temperatur In kalten Winter 
tagen athmen wir rafcher, als in heißen Sommertagen. 

Berlangfamt werden die Athmungsbewegungen, hiemit bie 
auszufcheidende Menge der Kohlenfäure und die Bewegung des 
Gefäßſyſtemes (die Pulſe), durch nachftehende Umftände. Hiebei 
nimmt die Wafferabfheidung aus der Lunge ab, und zur Com- 
penfirung wird die Bildung des Schweißes erhöht. 

4) Durch die Abnahme des Erdmagnetismus.“) (Siehe 


*) Bon bem 19. bis heute den 25. September, wo ich biefes nieber- 
fehreibe, zeigte fih eine burchfchnittliche Abnahme des Erdmagnetismus 
um 8 Schwingungen in 1 Minute. Nachts, und Vormittags zeigte fich 
mitunter eine Abnahme besfelben um 20 — 28 Schwingungen in ber 
Minute. Der Krankenftand war im Allgemeinen hiebei dennoch gut. Jedoch 
beflagten fich Viele, namentlich die Weiber, über Schwermuth, Schläfrigkeit, 
Abgefchlagenheit und Mattigkeit, über eine erhöhte Neigung zum Schweiße, 
über eine gewiſſe Beingfligung und einen unangenehmen Drud in ber 
Magengegend. Die Witterung war glücklicherweife mehr regnerifch in 
diefer Zeit, die atmosphärifche Luft war feucht und durchſchnittlich mehr kühl. 
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hieruͤber das vorgehende Heft.) Man finnet Ftet® bei einer 
hochgradigen Abnahme vieler Influenz eine große Neigung zu 
Schweißen, eine Abnahme der Epluft u. f. w. 

2) Dur negative Eleftricität. Hiebei were 
nicht blos die Athmungsbewegungen herabgefegt, fondern es wird 
auch die procentige Dienge der ausgefchiedenen Kohlenfäure*) in 1 


*) Bom 20..auf den 21. September war in der Nacht von 14 U 
bis 12 Minuten nah 2 Uhr die atmosphärifche Luft negativ elektriih, 
und zwar unter dem Wüthen eines fürchterlichen Wetters. Es folgten 
Blitze auf Blike und Donner auf Donner, Es erfchien Alles, wie mü 
einem continuirlichen elektrifchen Lichte erleuchtet, und der Donner ging 
in ein fortgefeßtes Saufen und Braufen über, es fchien gerabe, als ch 
die Atmosphären zweier MWeltkörper fich rieben. 

Der Erdmagnetismus fiel auf 12 Schwingungen berunter, bi 
Magnetnadeln am Coconsfaden waren unruhig und zeigten vorzüglich eine 
ausgefprochene weſtliche Abweichung, die fich fogar merfwürbiger Weile 
in der Bewegung meines Bifenftabes ausfprah. Der procentige Gehalt 
meiner in biefer Zeit aufgefangenen Ausathmungsluft zeigte zu dem 
Normale eine Abnahme von 2,05 Cub.⸗Cent. Kohlenfäure. 

Ich fand mich in diefer Zeit auf das Aeußerſte beängftigt, war wie 
im Schweiß gebabet, glaubte nicht genug Luft athmen zu Fönnen und es 
ſchien mir, al& wenn mein Bruſtkorb durch eine Gewalt zufummengepreft 
würde; babet mußte ich Zmal uriniren, hatte einen unangenehmen Drud 
über dem Plexus solaris und Neigung zum Erbrechen u, f. w. Die 
Luft athmete fih lau und mehr drüdend, das Waſſer war fade zu trinken. 
Mit dem Umfchlagen in pofitive Gleftrieität um 2 Uhr 12 Minuten 
und einem Erheben des magnetifchen Erdſtromes hiemit auf 16 Schwin⸗ 
gungen befierte ſich augenblidlich der angegebene Zuftand. Ich fand mid 
fogleich hiernach viel erleichtert; das Gewitter bauerte von biefer Zeit 
an eiwas vermindert noch bis nach 3 Uhr fort, und erfchten auf ein 
mal wie abgefchnitten. Der Regen fiel hiebei in Strömen herab, un 
mitunter zeigten fig Schlofien. — War vielleicht der nach Norbivrfl 
ſtehende Comet Hievon die Urſache? — Iſt er vielleicht auch die Urſache 
der hocdhgrabigen Abnahme bes Erdmagnetismus, wie ich diefe von dem 
19. laufenden Monats (Septembers) bis zum Heutigen (25.), wo ih 
biefes nieberfchreibe, beobachtete. Dennoch aber war während biefer Zeit 
ber Kranfenzuftand, wie früher ſchon. bemerkt wurde, dahier durchſchnitllich 
ein guter. Die Witterung war in biefer Zeit höchft veraͤnderlich, jedoch 


Erfpiration vermindert. Es kommt dieſes befonberd daher, 
weil unter angegeberen Verhältniſſen das Blut mehr von ber 
Peripherie zuträdgebrängt die Innern Gefäßcentren und innern 
Organe überfüllt, während es in verminderter Menge anf die 
abſcheidenden Lungen und Hautfläche hingezogen und auf ihnen 
vertheilt wird. (Siehe hierüber Heft 10 und die vorgehenven 
an verſchiedenen Stellen.) Hiebei erſcheint die Schweißbildung 
und Urinabſcheidung auffallend erhöht, die Eßluſt vermindert, 
der Durft erhöhter. 

3) Während der Nacht und Im Schlafe, wie in dunklen 
finftern Orten, in dunklen Kerkern und Keuchen. Hiemit ent» 
ſprechend verlangfamt ſich das Gefäßfuftem. (Siehe hierüber 
Heft 6 pag. 26.) 

4) Im Siten und im Liegen. Hiebei verlangfamen ſich 
die Bulfe und die Athmungsbewegungen. 


mehr kühl; aber glücklicherweife zeigte ſich in biefer Zeit weiter Teine 
negative @fektrieität. Hieraus entnehmen wir wieder, was ich in den 
vorgehenden Heften öfters erwähnte, bag mweientlih die negative Elek⸗ 
trisität die eigentliche Mutter. der bösartigen venöfen Krankheiten iſt. 

Um bei einer fehr hochgrabigen Abnahme des Erpmagnetismus bie 
fehr verfangfamten Schwingungen des Eifenftabes (fiche Heft 13.) ge 
nauer zu fehen, fo ftelle man ihn in einiger Entfernung vor einen Spie- 
gel und beobachte in diefem feine Schwingungen. Dan Tann auch ein 
Heines Spiegelchen vorne dem Eifenftab anfügen, und durch biefes einen 
Lichtſtrahl auf einen gegenübergeftellten Spiegel refleetiren laſſen und an 
diefem Strahl die Schwingungen beobachten. 

Man ſieht hiebei beutlih, daß, wenn ber nach Norden fiehende 
Schenkel des Eifenftabes nach Norden fich ſenkend vorwärts tritt, er fich 
hiebei etwas nach Weſt verfchiebt, demnach gefchieht dieſe Bewegung in 
einer Diagonale — tritt der oben angegebene Schenkel bei feinem Gr: 
heben gegen Süven zurüd, fo weicht er um Etwas gegen Oſten ab, und 
befchreibt auch wieber eine Diagonale — die Bewegung iſt bemhin ber 
Bewegungsart ähnlich, wie wir fie für die Blume angaben (fiche Heft 13). 

Der entgegengefeßte Schenkel zeigt für feine Bewegungsart gleich: 
zeitig das entgegengefehte Verhaͤltniß. Es veflectiren fich fonach in der 
Bewegung bes Ciſenſtabes alle Bewegungen, wie wir fie pag. 11 Heft 
13 für einen frei Horizontal aufgehängten Magnetſtab angaben. 


24 


5) Bei anhaltenden Studien, bei Summer, Sorgen uni 
hohen Graden von Beängftigung. Bei tiefem Nachdenken ver-/ 


Lu 


| 


geflen wir zu athmen, und es tritt fo eine Retardirung ver - 


Athmungsbewegungen ein. 

6) In Hohen Graden der Berauſchung duch geiftige Ge⸗ 
tränfe. 

7) Bei der Aufnahme narkotiiher Mittel und gewiſſer 
Metaliftoffe. (Tabak, Cafe, Aconit, Arfenif.) 

8) Bei erhöhter äußerer Temperatur, 

Durch alle diefe angegebenen Verhältniffe wird das Blut 
mehr venös (dunkler blau), mehr pofitiv eleftrifh, mitunter 
mehr lymphatiſch, ſtockt leichter und zeigt überhaupt einen ge- 
funfenen Bitalitätszuftand. Man findet hiebei den Organismus 
bejonderd geneigt zur Yettbildung, zu. fettigen Ablagerungen 


und waflerfüchtigen Schwellungen.*) Das aufgenommene Fett, 


wie überhaupt aufgenommene Nahrungsmittel mehr Tohlen- 


wafferftoffiger Natur werden bei Berlangfamung der Athmungs- 


bewegungen und einem hiemit zufammenfallenden, mehr herab- 
gedrüdten innern biochemifchen Prozeß und der hiemit beving- 
ten geringeren Aufnahme von Sauerftoff aus ver Luft,**) 
weniger in Kohlenfäure und Waſſer umgefeßt, um als ſolche 
duch die Haut- und Lungenathmung aus ven Grenzen des 
Organismus eliminirt zu werden. Demnach wird fi) das Fett 
als foldhes in dem Organismus ablagern, und die kohlenwaſſer⸗ 
ftoffigen Nahrungsmittel werden die Fettbildung hierin echöhen.***) 


*) Mit der Ausatimungsluft tritt eine gewiffe Menge Waſſers ale 
Waſſerdampf aus dem Organismus (fiehe pag. 15). Werben die Athmungs⸗ 
bewegungen in einer gegebenen Zeit vermindert, fo veranfaffen dieſe eine 
Verminderung der austretenden Menge der Ausathmungsluft, und hiemit 
eine Verminderung des abzufcheidenden Waſſers. Es verbleibt fohin Hiebei 
dem Organismus ein abnormer Meberfchuß von Waffer, und hiedurch eine 
Difpofition zur Entftehung von Hydropfieen (Warfferfuchten). 

**) Die bezüglichen genaueren DBerhältniffe wird man in dem naͤchſten 
Hefte finden. 

***) Es feien hier einige Beijpiele angeführt. Füttert man Gänfe reich⸗ 
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Es lagert fih das Fett beſonders unter der Haut, zwiſchen 
ven Muskeln, um das Herz, um drüfige Organe, beſouders in 
und um die Leber und die Nieren ab, und es erwachſen hiedurch 
biefen Organen Störungen, fowie eine Neigung in Fettwachs⸗ 
umbildungen (Cirrhoſen). 


Ein ſolches Blut, wie e8 eben angegeben wurde, ſchwächt 
das Nervenſyſtem und macht es in hohem Grade reizbar, 
freiöt träger in feinen Bahnen, ſtockt leicht, überfüllt bald da, 
bald dort abnorm die exfchlafften Gefäße und vehnt fie aus, 
drüdt hiebei auf die Lumphgefäße und bevingt bei feiner ver- 
langfamten Bewegung eine retarbirte Auffangung der Lymphe 
aus der rüdgängigen Metamorphofe, und ruft endlich bei der Ab- 
nahme der perjpicativen Waſſerabſcheidung, bedingt durch bie 


ih mit Kohlenhybraten, befchränkt ihre Bewegung auf das äußerſte und 
feßt fie in dunkle fehr warme Drte, fo werben fie raſch fett, ihre 
Leber wird vergrößert und ift durch und bucch Frank (die gepriefene 
Bänfeleber). Zur Befchleunigung des Bettwerbens feht man auch ihrem 
Butter narkotifche Mittel zu, welche auffallend das Aihmen verlangfamen. 

Große Säufer werden gewöhnlich fett, waflerfüchtig und leberktank. 

Menſchen, die viel fchlafen und liegen, werben leicht fett, ihre Leber 
erkrankt Teicht, und fie leiden deßhalb häufig an Hämorrhoiden. 

Kummer und Sorgen, dunkle Lokale machen Menfchen Teicht gebunfen 
und fett. Solche Menfchen werben leicht leberleidend und waſſerſüchtig. 

Gibt man Pferden Arfenit, fo werben fie gebunfen, fett, und ihre 
Haut glänzend, fie befommen ein flattliches Ausſehen, aber ihre Leber und 
Muskeln entarten mehr, und ihr Nervenfyftem wird geſchwaͤcht, re wer⸗ 
den kraftloſer. 

Bergſteiger nehmen Arſenik, um ſich beim Bergſteigen die Ath⸗ 
mungsbewegungen zu verlangſamen — ſie machen ſich hiedurch nach ihrer 
Sprache einen leichteren Athem. 

In heißen Climaten findet man Häufiger dicke und fettleibige Per: 
fonen, als in den kalten Bonen. Bei erfleren find Lebererfrankungen 
und Gallenflörungen an der Tagesorbnung. Weiber find mehr bisponirt 
zur Fettablagerung und zur Waſſerſucht als Männer, und ihre Leber 
if leichter Erkrankungen unterftellt u. f. w. 


8 
Retarbiruug der Ahmungsbewegungen, leicht bi einer ſolchen 


Zuſtaͤndlichkeit in dem Organidnus Waſſerſucht hervor. 
Berner kommt in Rüdfiht, daß vie Galle *) für ihren 


*) Die alle ift im weſentlichen ein Abfcheipungsprobuft ber Leber, was 
fie wohl größtentheild aus den Kohlenhydraten ziehen mag; obwohl aud 
ohne Zweifel Pflanzen und Thiere, Stoffe termaerer Verbindung in quater- 
maere und Iehtere in erflere unter Ausſcheidung des Stidfloffs verwandeln 
konnen, ſohin Tetere auch in Galle, Fett und Zucker umzuſetzen vermögen. 

In dem Blut, der kymphe und allen übrigen drüſigen Organen 
fand man dis jeht im Normalzuftande des Organismus Feine ober aͤußerſt 
wenig Galle enthalten. Die durch die unmerkliche Ausbünftung durch 
Lunge und Haut auszufcheidende Kohlenfäure ift wohl als ein ausge 
fchiebenes Glied bei dem wefentlich im Blute vor fich gehenden elementar- 
analytifchen Umſatz anzufehen, und fohin ift ihr Bildung und Abſonder⸗ 
ung in allen Theilen bes Organismus möglich, denn fie find alle vom 
Blute durchſtroͤmt. Für die Entwidlung und Bildung der Koblenfäure 
in dem Blute fcheint der Hierin enthaltene Zuder (EI. Bernard) höchſt 
wahrfcheinlich in befonberer Beziehung zu flehen. 

Die Galle tritt allerdings theilweife in die Mifchung des Chylus ein, 
aus dem in fortgeſetztem Umfah das Blut entſteht; allein fo eingetreten in 
biefe Mifchung ift fie keine Galle mehr, fondern ein Bruchtheil der gan: 
zen Mifcyung, befien Bedeutung hierin noch nicht erwiefen if. Demnach 
muͤſſen wir bie Galle, die nur theilmeife in obige Mifchung eingeht und 
darin aufgeht, andererfeits als ein Wxeret mehr Tohlenwafferftoffiger 
Natur der Leber anfehen, wie wir — ben Harnſtoff und die Harn: 
fauren Berbindungen — als Excrete mehr ftiftoffhaltiger Natur — 
für die Niere finden. 

Demnach muͤſſen wir annehmen, daß bie Weberwucht ber Kohlen: 
hybrate in den ausgeſchiedenen Darmerereten (Gxerementen) ihre Quelle in 
der Beimifchung veränderter Gallenbeſtandtheile habe. 

So enthalten die Exeremente der Menfchen viele harzige (Gallenharz) 
und fettige Beftanbtheile, nad Marrcet viele fette Säuren” (Rargarinfäur, 
acidum excretolicum). 

So enthalten die Greremeni® ber fleiſchfreſſenden Thiere viel Butter⸗ 
ſaͤure. Die des Crocodils find reich an Choleſterin, die der Schlangen 
und Vögel find reich an Harnbenzoefäure, die bekanntlich viel Kohlen: 
waſſerſtoff enthält. Harn und Exreremente kommen bei ihnen aus Ginem 
Behälter (der Cloake). 
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großen Koblenwaflerftoffgehalt ven Fetten nahe flieht, wad fie 
wird ohne Zweifel die Molefule ihrer Zuſammenſetzung aus 
den Fetten, überhaupt aus den Kohlenhydraten im Organis- 
mus ziehen. Wird demnach durch eine Verlangfamung des 
Umfaßes der in die Ernährungsflüfligfeit aufgenommenen Koh. 
lenhydrate ihr Umſatz in Kohlenfänre mehr retardirt, wie dies 
bei der Berlangfamung der Athmungsbewegungen gefchieht, fo 
wird der Ueberſchuß an Kohlenhydraten ohne Zweifel die Gal- 
len, wie die Fettbildung erhöhen. Hiemit aber wird die Xeber 
— das Organ ber Gallenabfcheivung — erhöhter mit Galle 
überfüllt und belaftet werben, ihre Thätigkeit wird hiedurch 
mehr abnorm erhöht und angelpornt, und hiemit wird bie 
Leber leicht Störungen ihrer Thätigfeit und der ihrer anneren 
Organe (ver Milz und ber meſaraiſchen Drüfen), ſowie ſelbſt or- 
ganiſchen Entartungen unterliegen; und es ftäßen ſich hierauf 
bie Hämorrhoidal⸗Zuſtände, denen Individuen mit angegebener 
Blutkraſis unterftellt find, namentlich bei Verhältniffen, weldhe . 
die Athmungsbewegungen verlangfamen, | 

Aber nicht blos die Lunge des lebenden Organismus fchei- 
bet Kohlenſaͤnre ans, fondern aud die ganze Fläche der äußern 
Haut. Zu ihrer Ausförderung hieranf dienen vie früher nach⸗ 
gewwiefenen Athmungsbewegungen verfelben (man leſe Heft 13 
hierüber nad). | 

Zur Beftimmung-ver in einer gewiflen Zeit auf einer be 
flimmten Hautfläche abgeſchiedenen Menge der Kohlenſäure 
durch Die Hautathmung beviene ich mich folgenven Verfahrens: 
In einen graduirten Cylinder (fiehe Figur 1), eigentlih eine 
eylinderartige Glocke, fhiebe ich meinen Arm fo tief, daß ber 
Oberarm ihn wie ein Kolben einer Sprige luftdicht abfchließt, 
ohne daß derfelbe hiebei einem befondern Drucke ausgeſetzt wird.*) 


*) Es wird der Zwei am beften hiebei erfüllt, wenn man eine breite 
Tläche des Oberarms zu vollkommenem Abfchluffe in den Cylinder ſchiebt. 
Mürde man den Arm fo rinfchieben, daß er hiebei heftig comprimirt 
würde, wodurch ein Drud auf die unterlagerten Gefäße eintreten könnte, 
fo wärbe man bezüglich angegebenen Zwedes wohl zu keinem richtigen 
Refultate gelangen. 
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Ein mit Hölfenftein auf dem Arm getragenes Zeichen be- 
ftimmt mir, wie tief der Arm bei jedem Verſuche in den Cy— 
linder eingebracht werden darf, um die gleiche Oberfläche des 
Armed hierin von Luft umfpült Ju haben. 


Die in den Cylinder eingebradhte freie Oberfläche meines 
Armes und meiner Hand betrug 1100 Duadrat- Eentimeter, 
der hierin fie umfpülende Luftraum 900 Kubifcentimeter. Die 
ganze Oberfläche meines entblösten Leibes ergab nad einem 
möglihft genauen Ausmeflen eine Fläche von 1,66 Duadrat- 
meter, *) 


Ich ließ nun meinen Arm zwei Minuten lang in dem Cy⸗ 
linder ruhen, und zählte hiebei genau die Ausathmungsbeweg—⸗ 
ungen der Zunge, denn fie beftimmen genau die Anzahl ver 
Hautausathmungen in der gegebenen Zeit. (Siehe hierüber 
Heft 13.) Auf den Hahn des Cylinders (b) ift vermitteld 
des eingefchalteten . Mefling-Stüdes (fiehe Fig. 6) der aut: 
ſchuk-Ballon (Big. 2) feft aufgefhrauht, wobei die Luft voll 
fommen aus ihm entfernt, und fein Hahn hiemit geſchloſſen wurde. 

Nah Ablauf der erwähnten zwei Minuten öffne man beide 
übereinanverfiehenden Hähne, ed fpringt der Kautſchukballon 
auf, faugt Luft aus dem Cylinder und ein leiſes Vorſchieben 
ded Armes in dem Cylinder füllt ihn hiemit vollkommen. 

Man ſchließt mit der Hand des freien Armes den Ballon durch 
feinen Hahn ab, und beftimmt die Menge der Kohlenfäure in 
der in ihm enthaltenen Ansathuͤrungsluft ver Haut nach demfelben 
Berfahren, wie es pag. 11 diefed Heftes ſchon befprochen wurbe. 


Die Menge der Kohlenfäure in der Ausathmungsluft 
der Hant wächft ftetig in einer gegebenen Zeit mit der Anzahl 


*) Ich ließ diefe entblößten Flaͤchen von einem Freunde mit feinem 
gleichdicken Papiere genau belegen, fehnitt fovann 3 Duadratcentimeter 
‚ heraus, wog fie und fobann die ganze Menge des Papieres, wie fie bie 
in Rebe ſtehenden Flaͤchen bedeckte, und berechnete hieraus die Größe der 
geforderten Flächen. 
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der Lungenerfpisationen (fonach auch mit der Anzahl der Haut⸗ 
erfpirationen) und vermindert fih proportional ihrer Retarbirung. 


Bei 11 Erjpirationen in 1Min. fand ich hierin 0,3256 sn. 
bei 12 m uno nn m 08552 5 & z > 
bei 13 u „»" on no no 03848 2 $ — 
bei 14 " „"„» u nn mn 0414) 8 8 * 


Sohin wuchs oder fiel die procentige Menge der Kohlen⸗ 
fänre für je eine Exſpiration um 0,0296 Kub.-Cent.*) 

Da wir nun nachwieſen (fiehe Heft 13) daß die Ath- 
mungöberwegungen der Haut in einer Minute in derſelben An⸗ 
zahl erfolgen, wie die Athmungsbemegungen der Lunge, fo er- 
geben fih für 24 Stunden bei einem normalen ftünplichen 
MWechfel folgende von der äußern Haut abgeſchiedene Tohlen- 
gaure Mengen in 1 Minute, auf einer Hautfläe von 1100 
Duadrat:Gentimetern. 


*) Jede einzelne biefer Zahlen zog ich als Mittel aus je 30 gemach⸗ 
ten Beflimmungen ber procentigen Mengen der auf angegebener Flaͤche 
meiner Haut ausgefchievenen Kohlenfäure. Aus jeder derfelben wurde 
fodann das Berhältnig der procentigen Menge der abgefchievenen Koblens 
fäure zu 1 Erfpisation feftgeftellt, und aus dieſen Berhältnißzahlen wies 
der das Mittel gezogen. Es ergab fich für mich Hiebei die Zahl 0,0296 
Kub.⸗Cent. Durch Multiplicirung dieſer Zahl mit der Anzahl ber flünd- 
lichen Erfpirationen wurden bie procentigen Mengen ber in 1 Minute 
auf 1100 Duadr.sEent. meiner äußern Haut entweichenden Kohlenfäure 
beftimmt. 

Ihre Richtigkeit erwiefen die Refultate fernerer Beflimmungen, 
wobei alle Nebenbevingungen genau in Rüdjicht gehalten wurden. 
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Es Pellt fi demnach bei regelrechter Hautathmung im 
Geamminucchiänitte für 24 Stunden die procentige Menge 
ver auf 1100 Duad.-Gent. Hautflaͤche abgeſchledenen Kohlen: 
fäure auf 12,5 . 0,0296 = 0,37 Cub. Cent. 

Da aber bei mir der die athmende Hautfläche umgehente 
Luftraum im Eylinder *) 900 Kub.⸗Cent. Inhalt hatte, fo ent⸗ 
hält dieſer nad der durchſchnittlichen Hautabſcheidung für 
1 Minute 037.9 = 3,33 Kub.Cent. Kohlenfäure, 

Sohin werben in 1 Minute im Geſamintdurchſchniite für 
24 Stunden auf 1100 Quad.⸗Cent. Hautfläde 3,33 Kub.-Eent. 

in 41 Stunde 60. 3,33 —= 199,8 
in 1 Tage. 24. 199,8 = 4795,2 
Kohlenſäure abgeſchieden. 

Die Größe meiner Koͤrperoberfläche beträgt 1,66 Qua⸗ 
dratmeter. Nehmen wir nun an, daß beiläufig die ganze 
Oberfläche meines Körpers überall gleihmäßig vie Kohlenfäure 
entläßt, jo ſcheide ich Hierauf im Geſammtdurchſchnitt für 
24 Stunden 72363,9 Kub.⸗Cent. Kohlenfäure aus, 

Es verhält fih daher die durchſchnittliche Menge der bei 
der Rungenausathmung abgefhievenen Kohlenfänre zu der bei 
der Hautathmung aus der äußern Haut tretenden = 180000 
: 72363,9 = 1 : 0,402. 

Sohin feheivet die äußere Haut in 24 Stunven dem Ge 
wihte nach 1 : 0,402 = 10,6791 Unzen : x — 4,2929982 Un⸗ 
zen Kohlenfäure aus. 

Damit treten in 24 Stunden aus Lunge und Haut 
10,6794 Menge ver durch die Lunge abgefchledenen Kohlenſaͤure 

42929982 Ze ee ee Haut u 
14,9720982 Unzen Kohlenſaͤure aus; fie enthalten 4 ‚09 Un 
zen Kohlenſtoff (Nürnberger Apotheker⸗Gewichts). 
— — 

*) Um den Rauminhalt bes Cylinders zi beſtimmen, dem ben Arm 
frei umgibt, fo. füllte ich den Eylinder mis Waſſer, feheh ben Arm bis 
{u feinem oben erwähnten Zeichen hinein, und 309 ihn fobann wieder 
heraus. Mie viel Waſſer in dem Cylinder verblieb, dias beftimmte mir 
den erwähnten Raumirhalk 
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Da nun die Hauterfpirationen für ihre Anzahl in 

* einer beftimmten Zeit ſich völlig den Lungenerfpirationen für ihre 
Größe accomodiren, fo gelten auch für die Hautathmungen 
bezüglich ihrer Beichleunigung und ihrer Verlangfamung , und 
der hiemit zufammenfallenden Größenverhältniffe der auf ber 
äußern Haut abgefhiedenen Kohlenfäure, viefelben Normen 
wie fie pag. 17 für die Lungenerfpirationen feftgeftellt wurden. 


Ebenfo fteigert fih bei einem ftärferen Erfpirationsprude 
— bei einer höhern Aufrolung des Bruftforbes, die Menge ver 
hiedurch abgefchiedenen Kohlenfäure, auf der Haut, wie wir Dies 
für die Lungen erwähnten bei einem ftärferen Erfpirationsprude 
derſelben. 

Bon einer moͤglichſt tiefen Inſpiration bis zu einer vollen⸗ 
deten Erfpiration erhebt ſich die Haut bei mir um 0,2 par. dee. Lin. 
— 0,649678 Mm. Bei gewöhnlihem Athmen hebt und fenft 
fie fid) durchſchnittlich um 0,1 par. dec. Lin. = 0,324839 Mn. 
Zur Beitimmung der angegebenen Bewegungsgröße lege man 
auf einen beliebigen Theil der Haut uni Dorſalflaͤche des 
Zeigefingerd, auf die obere Fläche des Vorderarms ein Fleined 
Stückchen eines ſchwarzen Stäbchens und beſtimme mitteld eined 
In das Ocular eingelegten Oladmicrometerd, die Größe der 
Bewegung. Ein horizontal geftelltes Mikroskop von 6 maliger 
Iinealer Vergrößerung reicht hiezu aus. Diefe Bewegung if 
jehr leicht zu fehen und ihr Maag zu beftimmen. *) 

« x 

*) Die Groͤße der Betvegungen bes Eifenftabes kann man nurgpeutlich 
beftimmen unter 40 maliger linealer Vergrößerung , die ganze Meweich⸗ 
ungsgtöße einer Schwingung, wenn man den Stab von der Seite beob: 
achtet, beträgt z4y par. ber. Lin. = 0,005 — 0,01624195 Rm. 
Bon der Spipe aus nahebei eben fo viel. Bon der Spige aus erfcheint 
die Bewegung als eine mehr feitlich Diagonale, und man erſieht Hieraus, 
daß die Bewegung eine zufammengefekte iſt. Der Gifenflab werde an bie 
untere Seite des Magnet® gelegt. 

Um bie angegebenen Ausweichungen zu beobachten, lege man eine 
möglichft feine Nähnadel dem Stabe an feiner Spike auf, und zwar 
parallel mit feiner Längenachfe. Die Spige der Nabel läßt man ſodann 


in einem Glas Micrometer fpielen, welches in das Diaphragma des Deu⸗ 
lares eines Horizontal geftellten Microskopes eingelegt iſt. 


Neben des erwähnten Senkens und Erhebens der Haut nimmt 
man noch bei ihren Athmungsbewegungen biemit zufammenfal- 
Iende Verſchiebungen verfelben wahr, bei mir um 0,35 par. dec. Lin. 
= 1,1369365 Mm. Bei Weibern find fie um etwas geringer. 
Sie find Im weſentlichen veranlaßt durch abwechfelnde mit der 
Lungenathmung zuſammentreffende Erweiterungen und Verſchieb⸗ 
ungen unterlagerter Theile, und unterſtüͤtzen hiermit die Spannung 
und Abſpannung ber aͤußern Haut bei dem Athmen. So ſieht mn 
an der aͤußern Haut des Fingers der Hand, des Vorder⸗ und Ober⸗ 
arms bei der Inſpiration ein Vorwaͤrtsſchieben eines aufgelegten 
Loörpers nach der Peripherie zu, bei der Erfpiration ein Rüdwärts- 
treten deöfelben. Da bei der Einathmung die Haut fish fenft 
amd mehr fpannt, fo with Durch Die Bewegung der unterlagerten 
Theile, Die gleichzeitig hiebei vorwärts ſchiebend ſich verlängern, 
eine echöhtere Spannung und Poren-Ausvehnung ia der Außern 
Hast eintreten. *) 





Die Nabelfpige ift dabei gewöhnlich unruhig, aber dennoch ficht 
man obige Bewegungen (obige Abweichung) ſich durchziehend, forttragen. 
Die Blätter z. B. bie bes Beraniums, durchfchreiten in ihrer Bewegung einen 
Raum von te = 0,0783... par. der. Lin. = 0,025.... Mm. 
Dan fuche hie ei Haare derfelben zur Beobachtung vor das Micrometer zu 
bringen. Wafler oder Bier ſchneidet bei feiner Bewegung (fiehe Heft 18) 
05 9. ber, Lim — 0,01624195 Mm. ab. Das Meflen erleichtert man 
ch, wenn eine zweite Perſon die Bewegungen laut abzählt. Man beob: 
achtet das Fallen und Steigen des Waſſers fehr gut in bem bännen 
Schenlel viner communieirenden Glasroͤhre. Erſterer habe einen Querdurch⸗ 
meſſer von 1,5 par. dec. Ein. 


*) Zur Spannung und Abfpannung der Haut bes Geflchtes bei dem 
Amen wirft die Bewegung ber Nafenflügel offenbar mit. Bel ber Ins 
ſpiration erweitert fich die Naſe durch Heben ber Nafenflügel, bei der Ex⸗ 
Ihiration ſenken fe ſich. | 


Daß die angegebene Hautbewegung bei ihrer Athmung auf die uns 
ter und in der Hunt liegenden blutführenden Haargefäße und Lymphge: 
fäße für den Grab einer abwechſelnden Füllung und Entfüllung ihrer 
enthaltenden Stoffe wirken muß, ift nicht zu bezweifeln, fohin entficht 
aber für diefe ein bewegender Einfluß, der unftreitig gewiffe Zwecke hie 
bei erfullt. Daß die Hautathmungsbewegungen auch auf alle in und un- 
ber der Gaut liegenden bräßgen Organe behufs einer Bethätigung ihrer 
Abſcheidung wirken muͤſſen, duͤrfte ebenſowenig ‚au bezweifeln fein. 
3 
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-" Da aber, wie wir früher nachiwiefen (fiche Heft 13), die 
Hautathmungsbewegungen für ihre Funktionen denen ber 
Runge gerade entgegengeſetzt find, — athmet die Haut ein, fo 
athmet die Lunge aus, und athmet die Lunge ein, fo athmet 
die Haut aus — fo iſt hiedurch der lebende Organismus 
einer ftetigen Aufnahme von Sauerftoff aus der atmosphaͤriſchen 
Luft und einer ftetigen Abſcheidung von Kohlenſäure unterſtellt. 
Hieraus begreift man von dieſem Gefihtöpunfte aus die Wid- 
tigfeit einer geregelten Thaͤtigkeit der Anßeren Haut. 

Wirken äußere Einfläffe auf fie ein, welche ihre Athmungs⸗ 
bewegungen höher beihätigen und die norbpolaren Blutkörperchen 
erhöhter auf fie hinziehen und gieichheitlich hierauf vertheiten, 
wodurch überhaupt hierin der biochemiſche Prozeß der in und 
unter ihr verteilten Ernährungsflüäfiigkeit gefteigert wird, fo wird 
die Haut mehr turgescirend, und zeigt einen lebenskräftigeren 
Ton. Als ſolche Einflüffe kennen wir eine erhöhtere Einwirk- 
ung des Eromagnetismud und der pofitiven Elektricität.) 
(Siehe hierüber das in früheren Heften Auseinanvergefehte) 

Ebenfo wird die Haut fahl, leblos und fhlaff bei einer 
hochgradigen Abnahme des Erdmagnetiſsmus und befonders bei 
öfterem Herrſchen negativer Luftelektricität Cfiehe Heft 1. Aufl. 
Il. pag. 6). 

Leidet die Haut ausgebreitet, und find Hiemit ihre Ath- 
mungsbewegungen in hohem Grade berangirt, wie wir bies 
3. B. im Scharlach, bei ausgebreitetem Rothlauf, oder bei aus— 


Unterftügt werben alle dieſe Thätigfeiten durch Die bei ber Athmung 
thätigen Muskeln. Ihre Contraction fällt mit der Hautfpannung und 
Hauterfpiration zufammen, ihrt Relaxation mit bem entgegengeſehlen 
Akte der Haut. 

*) Bei dieſer Einwirkung zeigen acute und chroniſche Krankheitöproerfe 
eine beſondere Neigung zur Exanthembildung, und häufig werben hiebei 
Rothlaufformen gefehen. (Siehe hierüber Heft 1. II. Aufl. pag. 31.) 

Hieraus möchte man auch vermuthen, daß die Krankheitsſtoffe, welche 
fih auf Die Haut Hinziehen und hierauf Cranthembildungen veranlaſſen, 
negativ aAlettriſch ober norbpolar polariſirt find, - 
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gebreiteten - Verbrennungen, 'bei der fogenannten Hautzellenge⸗ 
webs» Verhärtung der Rengebornen ſehen, fo if fie we⸗ 
niger befähigt, Kohlenfäure abzufcheiden, und es muß hiebei 
die Runge zur theilweiſen Ausgleihung in erhöhtere Athmungs⸗ 
thätigfeit treten; daher findet man unter dieſen Umftänpen bie 
Lungenathmung anffallenn befpleunigt, und hiemit ebenfo die 
Bulfe. *) 

Durch die hiebei verminderte Ansförverung der Kohlen⸗ 
füure aus dem Organismus und einer Verminderung ber 
Sauerſtoffaufnahme durch die Haut erhält das Blut eine be- 
ſondere Reigung, innere Organe, beſonders die Reber zu congeftie- 
niren, amd hiebei einen Abfay der Gallenftoffe aus dem Blute 
in der Leber zu erhöhen, _ 

Daher verbinden ſich gewöhnlih mit tief eingreifenden 
und ansgebreiteten Hauterfrantungen Störungen in dem Gallen- 
apparate (der Leber). 

Aber auch umgekehrt wird bei Lungenleiden, bei einer 
Verftopfung ihrer Luftzellen, oder wenn eine Fcampfhafte 
Affection ihre Thätigkeit herabſetzt, der Bruſtkorb raſcher 
bewegt, und er rollt fich hoch auf, um möglichſt den 





*) Begreiſlicher Weiſe treten dieſe Störungen mit heftigem Fieber auf, 
und bedingen leicht die heftigſten Entzündungen innerer Organe, der 
ungen, der Leber, bes Gehirnes, ber Gedaͤrme und ber Nieren. Da 
hiebei trotz ber gefteigerten Lungenathmungsthätigkeit dennoch die Kohlen: 
fäure-Ausförberung zur Herftellung ihres normalen Maaßes im Innern bes 
Organismus vermindert ift, fo bleibt das Blut kohlenſänrereicher, und 
es überfommt ihm hiemit bie Gigenfchaft, innere Organe leichter in has 
hem Grade zu eongeſtioniren, und hiemit zugleich bie Neigung zu raſcher 
Erſudatbildung (Ausfchwigung). Hieraus begreift man bie große Ges 
Tührlichkeit ausgebreifeter Hautflörungen, welche bie Ausförberung ber 
Koblenfäure aus der Haut hochgradig behemmen. 


*) Bei der hiebei gefshten verminderten Aufnahme von Sauerſtoff aus 
der Luft durch Die Haut wirb die Berbrennung ber Kohlenhydrate in 
dem Blute und überhaupt in ber Grnährungsflüffigkeit vermindert, und 
8 muͤſſen hieburch die Elemente der Galle in ſolch einem erkrankten 
Organismus erhöht werben. 

3% 
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Hantexrſpiration odruck ne erhoͤhen und hiemit nie Menge ver ane- 
zufoͤrdernden Kohlenſäure. Hieraus mag ber Arzt erfaſſen, 
wie es ihm angelegen fein muß, vie krankhaft alienirte Haut 
einer regelrechten Beiihaffenheit und Athmungsthaͤtigkeit zuzu⸗ 
führen, und wie es ihm geboten ift, die Hantthätigfeit auf 
das Sorgfamfte zu pflegen, um hiemit tiefe Störungen im Or⸗ 
ganismus auszugleichen. *) 

Die Haut hat aber and im normalen Zuftande Waſſer 
m Dunftform abzuſcheiden, wie die Lunge. Dembin dürfen 
wir bezüglich diefer Thätigfeit annehmen, daß mit einer Beichlennig- 
ung der Hautathmung die Menge des hierauf abgefchienenen 
Waſſers zunimmt, und mit einer Verminderung abnimmt. — 
Analog der Lungen. — Es befteht in dem Organismus an 
für dieſe Abſcheidung eine gewiffe gegenfeitige ‚Ergänzung. 
Das Weib hat kleinere Zungen, ald der Mann, und rafıhere Ath⸗ 
mungsbewegungen, daher ift die Wafferabfcheivung bei dem Weibe 
auf der Haut verhäftnißmäßig erhöhter, als beim Manne.**) 

Individuen, deren Lungen Eranfhafterweiie comprimirt ober 
zerftört find Can Bruſtwaſſerſucht, Hepatiſation oder Bereiter- 
ung der Lungen leivdend), haben ſtets eine feuchte Haut und 
haben eine auffallende Neigung zur Schweißbildung. 

Das nächte Heft wird die Verhältniffe des Sauer⸗ und 
Stidftoffes bei der Athmung befprechen. — Hiebei handelt «8 
fih um die Frage: — Wird von dem Organismus bei ber 
Athmung Stidftoff aus der atmedphäriihen Luft aufgenom- 
men oder nicht? — Sei das letztere gültig, fo erhebt ſich hie- 
mit eine nene Frage? Wie gelangt das Jodosmon — elek⸗ 
triſcher Stieftoff — in das Blut bei Einwirkung negativer 
Eieftricität? Daß das Iodosmon ein folder ift, Died werde 
ih noch in der Folge unabläugbar feftftellen. 

*) In diefer Hinſicht ift die Anwendung einer verhünftigen Waſſerkur 
unerfeßlich, und gerade in biefer Richtung bat fie fich ben unſterblichen 


Lorbeer errungen. Ebenſo fin die Einseibungen der Haut mit frifchen 
„Ketten von hohem Werthe. 


”) Daher haben fie aber auch eine befondere Neigung zum Schweiße. 
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Geſetzt es wuͤrde Fein Stidftoff aus der atmofphärifchen 
Luft bei dem Athmen aufgenommen, fo würde biemit auch 
fein Jodosmon aufgenommen werben — und denuoch wirkt e6 
bei der Aufnahme negativer Elekteicität in dem Organismus 
als folches fo. giftig auf die Miſchung des Blutes. - 

E8 erwiefen Magnus, Marhand und andere, daß 
das Blut freien Stickſtoff, Sauerftoff, und freie Kohlenſaͤure 
enthält. Trifft nun die Haut und die Lungen ein negativ 
elektriſcher Strom, ſo wird die äußere Fläche der in ihnen ver- 
theilten Capillaren des Gefäßſyſtems negativ elektriſch, und hie- 
mit die innere Seite derſelben und das Blut pofltiv nad dem 
Geſetze der elektrifhen Vertheilung. Hiemit wird der freie ne- 
gative Sanerftoff des Blutes in Gegenipannung gehalten gleich. 
jam abgeftumpft, und der Stickſtoff tritt hierin poſitiv polaris 
firt für chemiſche Verbindungen aftiv freier auf, und bildet fo 
mit dem Kohlenftoffe in dem Bilute,*) giftige, die Blutmiſchung 
höchſt benachtheiligende Produkte. 

Gerade fo iſt ein hochgradiger fühpolarer Nervenſtrom, 
wie er bei den höchſten Graben der Leidenſchaft, des Schmer- 
zes und des Krampfes frei entbunden den Organismus durch—⸗ 
dringt, im Stande das Blut zu jodosmonifiren und giftige 
tief feine Mifhung ftörende Produkte in dem Blute felbft zu 
erzeugen; ebenſo aber auch die Mifhung des Speichelö, ver 
Galle, der Milch u. f. w. ſchädlich zu alieniren. 

Bei dem Einathmen der pofitiven Eleftricität wird bie 
innere Fläche der Eapillaren und das hierin enthaltene Blut ne- 
gativ polarifirt, fohin wird hiemit der Sanerftoff aktiv frei 
(das Ozon) und dad Blut zugleich einer erhöhteren Oxydation 
unterftellt. 


*) Dan lefe hierüber bie vorgehenben betreffenden Hefte nach. Eine Reihe 
neuer Verſuche, welche ich im erwähnten Betreffe demnächſt zur Borlage 
dringen werbe, wirb Hiefür noch feflere Beweife flellen. 
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Diefed Heft wie alle vorgehenden koͤnnen einzeln oder zuſam⸗ 
men von mir unmittelbar in meiner Wohnung, Vürftenfeldergaffe 
Nr, 17/3 — ober durch hieflge Buchhandlungen bezogen werben. 

Der Preis des einzelnen Heftes iſt 24 Mreuzer, 


Der aller bisher erichienenen Hefte 3 fl, 48 Er. 
Buchhändler erhalten 25°/, Nachlaß. 











Er 


% 
* 





„us 


. 
2 
‘ 
. 
.._ 
.. 
- 








Das 


Wirken der Elektricität 


in den Organismen. 





Fünfzehntes Seft. 





Der efektromagnefifche Multipficator, 


ein Apparat, 


die unbedentendflen Begungen freier Elektricität mit 
entfchiedener Sicherheit zu beflimmen 


von 


Br. Zap. Herman Horn, 
Ioctor det Philoſophie und Medizin, praktifchem Arzte und Dozenten an 
ber Univerfität' zu München. 


Münden, 1859. 
‚ Drud der Matth. Poſſenbachet'ſchen Buchdruckerei. 


a Commiſſion der C. N. 







t {chen Bechhandluns. 
CHR: KAISER 
MUN CHEN 


* 
. 
j 
+ [2 
“rn . 
od 
—8 J .* ... . 
- oo. “ on 
* + — 0 
— 
.. D . . 
- 
I 





Borrede 





Bisher beviente ih mich zur Erkennung ber ſchwaͤch⸗ 
ten eleftrifchen, galvanifchen, ſowie thieriſch und pflanz⸗ 
lich magnetiſchen Ströme einer einfachen magnetifisten 
Naͤhnadel am Gocondfaben. | 


SBermag biemit unläugbar ein geübteß, fühlendes 
Auge den erwähnten Zweck zu erreichen, ſo fehlt doch 
derartigen Beſtimmungen aus mehren nicht ganz ver⸗ 
werflichen Einwendungen eine ſtreng wiſſenſchaftliche 
Sractheit. 


g Um nun legterer Anforderung Genüge zu leiften, 
o lege ih in folgenver Abhandlung einen Apparat 
wor, der auf das Entjchievenfte den oben erwähnten 
zweck erfüllt. Ich nenne ihn den eleftromagnetifchen 
Deultiplicator. . 


Seine Wirffamfeit beginnt da, wo vie beften bis 
est befannten Multiplicatoren (aus Paris und Berlin) 
aufhören, auf eingeleitete Ströme deutlih wahrnehm- 


‚are Reactionswirfungen zu entfalten. 
* 
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Jede Veränderung bes Moleculs iſt von 
freier Elektricitaͤt begleitet. 


Der eleftromagnetifhe Multiplicator hat folgende Con⸗ 
tenction : 

Man fertige ſich zwei Eylinder von weichem Eifen, von 
venen jeder einen Längendurchmefler von 2,5 und einen Quer⸗ 
durchmeſſer von 0,7— 1,5 par. dec. Zoll hat. 

Auf jeden rolle man eine Spirale auf von mit Selbe | 
oder Baumwolle gut umfponnenem Kupfervrath, er habe einen 
Onerdurchmeffer von 0,6—0,9 einer par. dec. Linie. 

Jede Spirale habe wenigftend A Drathlagen übereinander, 
Sie fei fo conftruiet, daß genau hieram Ring neben Ring und 
ben jo genan die Ringe unter und übereinander zu liegen fom- 
men. Die gleichartigen Ausgänge des Drathes der beiden Spi- 
talen werden unter ſich verbunden, und zwar durch Einfchalten 
ines bännern Drathes von:etwa 0,5 par. dec. Yinie; die Ver⸗ 
Andung gefchehe durch Klemmſchrauben. | 

Den Drath, der die freien Ausgänge der oberften Lagen 
er Spiralen in Verbindung ſetzt, nenne man den Ueberleit- 
ingsdrath. Man biege ihn in einem Halbfreis von bes 
iebiger Größe aus. Diefe beiden Eylinver werden mit ihren 
Srundflächen ih parallel gegenübergejtellt. Zwiſchen dieſen 
nge man den. Oscillator an einem möglichft langen Cocons- 
aden befeftigt ein. Sein Träger (ein Galgen) aus Holz; oder 
Reffing Habe wenigftens eine Höhe von 12 par. dec. Zoll. 
In dem horizontalen Theil desſelben ifl vorne eine Role, um 
en Coconsfaden hierauf aufzuwideln, und hiemit den Oscil⸗ 
ator in die richtige Höhe zwiſchen ven beiden Eifencylindern 
u ftellen. Der Oscillator beflebt aus zwei uͤbereinander ge- 
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ftellten magnetifirten®) Röhrchen aus feinftem Stahlblech. Er 
braucht nicht vollfommen aftatiih zu feyn. **) 


Schwebt nun der Oscillator genau In der Mitte zwifchen 
den beiven Eifencylindern, und ftehen beide in richtiger Ent- 
fernung von ihm, fo fieht man, wenn man einen pofitiven 
Strom in den Ueberleitungsprath inducirt, eine Ablenkung des— 
felben und feines Coconsfadens nad links, bei Einleitung 
eined negativen Stromes eine foldhe Ablenfung nach rechts. 
Den Grad der feitlihen Ablenkung des Coconsfadens beftimmt 
eine hinter ihm aufgeftellte in beliebige Grade ***) getheilte Scala. 


+) Die Wöhrihen feien etwa 2 ‚par. bec. Zoll lang, Haben einen 
moͤglichſt geringen Querdurchmeſſer, unb frien möglichft leicht. Sie feien 
etwa in einer Entfernung ven 3 par. bec, Linien übereinander geftellt. 
In ihrer, Mitte feien fie miteinander durch Hom, Elfenbein oder durch 
ein feines Druthchen verbunden. 
) Der Oscillator braucht nicht vollkommen aſtatiſch zu ſeyn. Ge⸗ 
woͤhnlich behandle ich ihn auf folgende Weiſe. Ich ziehe ihn mit einer 
‚Hälfte (die zwei gleichen Hälften der Röhrchen) über einen beliebigen 
Bol eines Stabmagnetes, die beiden hiemit berührten Schenkel werben 
anfähgli Für fich gleichartig polar, die enfgegengefebte Hälfte des Ds 
eillators wird’ eritgegengefeßt. Ä 
Hängt mon ben. Oseillator auf, fo ſtellt er fi in den magneliſchen 
Meridian, feine Rordpole ſtehen gegen Norben, feine Suͤdpole gegen Sim. 
Bald aber vifferenzirt, ec ſich, er wird fohin zu einem beſtimmien 
Grade aſtatiſch, und zwar confant auf folgende Weile. 
+ Die gegen Norden ſtehende Hälfte des obern Roͤhrchens bleibt lets nord⸗ 
polar, die bes untern wirb ſüdpolar, Die- andere gegen Süben ſtehende 
‚Hälfte des Oscillators zeigt entgegengeſetzte polare Verhältniffe zu der gegen 
Norden ſiehenden, Der freiſchwebende Oscillator ſtellt fich immer dieſen pola⸗ 
ren Verhaͤltniſſen entſprechend. Seine freien dynamiſchen Seiten zur rechten 
und zur linken bethätigen feine Ablenfung nach rechts oder links. (Siehe fpäter.) 
“) Die Scalen meiner Multiplicatoren find in par. Decimallinier 
geteilt, und jede Linie in 4 Theile. Die Scala ſei von vorne nad) hie: 
ten und ſeitlich verſchiebbar, um fle für ihre Mitte genau zu bem rufen: 
den Cochnsfaden einzuftellen, und fe bet Coronsfaden möglichft nahe zu 
‚bringen. Der Theil des Coconofadenſs, der auf der Scale hielt, werde 
geſchwaͤrgt, um. ihn Deutlicher-zu ſehen. 
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Meet ſpielt der zu den Thellſirichen der Scala ſenkrecht fie« 
hende Coconsfaden des Oëeillators. 

Um entſprechende und moͤglichſt empfiudliche Reactionen zu 
erhalten, fo kommt viel darauf an, daß die dem Oscillator 
(dem Schwinger) zugefchrten Polflächen der Cylinder in einer 
richtigen Entferunng zu ihm fiehen*). Um dies zu ermöglichen, 
fo liegt jeder Eylinder auf einem durch eine Miccometerfchraube 
beweglihen Schlitten von Holz, verſchiebhar in feitlichen auf 
dem Poflamente liegenden Schienen, Die Micrometerfhrauben 
gehen feitlih duch das Pokament fih in die Schlitten ein 
ſchraubend. 

Der Ueberleitungsdrath wird vorne durch das Poſtament, | 
es durchbohrend **) heransgezogen, und ftche in einem beliebigen 
Halbovale vor. 

Das Ganze bevedt hieranf ein Glasfturz. Frei fohtn ſtehen 
nur am Poftamente hervor vorne der Ueberleitungsdrath und 
feitlich die Knoͤpfe ver Dicromelerfchrauben. 

Das Boftament (Geftelle) ſei aus Holz gefertigt, und habe 
an feinen vier Eden A Schrauben, um es genan in eine rich“ 
tige Horizontale einzuftellen. 

Den Apparat ftelle ih gewöhnlich fo vor mir, daß feine 
eine feitliche Flaͤche beiläufig nah Norden, die andere nad 
Süden fteht, wobei der Oscillator genau in die Mitte der bei- 
den Cylinder parallel mit ihren Laͤngenachſe zu fichen. kommt. 


Theorie der Wirkung des eleftromagnetifchen Apparat. 


Wird in die Spiralen der beiden Eiſencylinder ein pofl- 
tiver Strom eingeleitet, ſo erregt er In jevem einen Strom, 


*) Bei dem Ginftellen ver Cylinder zu dem Oscillator ſtelle man 
anfänglich die Cylinder moͤglichſt fern von ihm, ſodann rüde man fie 
ihm näher und näher, bis eine ſelche Nähe erreicht iſt, daß «es broßt, 
an ben einen ober den andern Cylinder überzufpringen. 

⸗ **) Die durchbohrten Banäle in dem Gefielle, wodurch ber Meberlei: 
tungsdrath geführt iſt, feien mit Sixellec zur befiern Iſolirung desſel⸗ 
ben ausgefällt. 


ver ihn nad feiner Längemachfe”) von rechts zu” links umkxeit, 
mithin einen entgegengefehten negativen Strom. 

Er umkreist den Eiſencylinder in einer ellipſoidiſchen Aura, 
and man fann den Strom in einen vertifal und horizontal fid 
bewegenven Theil zerlegen, deren dynamiſche Eurven an den freien 
Kreiaflächen der Eifenchlinder wefentlih wirkſam hervortreten. 
An diefen Flächen fteigen die Eurven des vertikalen Stromes 
von oben nach unten oder’ von unten nad oben, die Curven 
des horizontalen Etromes dagegen von hinten nad) vorne oder 
von vorne nach hinten, jenach der Art des eingeleiteten Strome®. 


Es beweiſen dies die Bernegungen des Oscillators, wenn 
ein in den Eijenchlindern erregter Steom**) auf ihn wirkt. 


Wird in die Spiralen ein negativer Strom eingeleitet, 
ſo erregt er in den Eiſencylindern einen pofitiven Strom, der 
jeven nach feiner Längenachſe von links zu rechts umkreist. 

Stehen ſich die beiden Eiſenchlinder mit ihren runden 
Flächen gegenüber, und ift in jedem ein negativer Strom er- 
regt, und hiemit jeder nad feiner Laäängenachſe von rechts zu links 
umfreist, wie dies bei Einleitung eined pofitiven Stromes in bie 
Spiralen gefhieht, fo treten ‚In ven fich zugewandten runden 
Flaͤchen der beiden Eiſencylinder Steöme (Stromescurpen) in 
entgegengefeßtem Verlauf gegenüber. In dem eleftromagnetijchen 
Multiplicator treten vorzüglich wirkſam die Stromescurven des 
vertifalen Stromes hervor. 





*) Bei der Gegenüberlage ber beiden Cylinder ift das Geſicht nad 
Oſten gewandt. 

*e) Wird der Oscillator ſeitlich nach links abgelenkt (Wirkung des 
Hertifalen Stromes), fo zeigt feine nach Norden ſtehende Hälfte gleich⸗ 
zeitig eine Ablenkung nach Wet (Wirkung des horizontalen Stromes). 

Nach rechts abgelenkt tritt die bezeichnete Hälfte des Ogcillators 
etwas nad DOften. Die öftliche und weſtliche Abweichung ficht man 
ſehr beutlich,. wenn man den Deeillator in leichte Schwankungen ndih 
Weſt und Oft ſetzt und hiebei Ströme in den Multiplicator inducirt. 
Der wirkfamere Strom in meinem Multiplicator iſt der vertifafe. 


⸗ 
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HGiercuf ſpielt deu gu den Thellſtrichen der Scala ſenlrecht fies 
hende Coconsfaden des Oëeillators. 

Um entſprechende und möglichft empfindliche Reactionen zu 
erhalten, fo kommt viel darauf an, daß die dem Oscillator 
(dem Schwinger) zugekehrten Polflächen der Eylinder in einer 
tihtigen Entfernung zu ihm flehen*). Um dies zu ermöglichen, 
fo liegt jeder Eylinder auf einem durch eine Micrometerſchraube 
beweglichen Schlitten von Holz, verſchiebbar in ſeitlichen auf 
vem Poflamente liegenden Schienen, Die Micrometerſchrauben 
gehen feitlih durch das Poſtament fih in die Schlitten ein- 
ſchraubend. 

Der Ueberleitungsdrath wird vorne durch das Boflament, 
es durchbohrend **) herandgezogen, und ftehe in einem beliebigen 
Halbovale vor. Ä 

Das Ganze bevedt hieranf ein Gladfturz. rei fohin ftehen 
nur am Boftamente hervor vorne der Ueberleitungsdrath und 
ſeitlich die Knöpfe der Micromelerſchrauben. 

Das Poſtament (Geſtelle) ſei aus Holz gefertigt, und habe 
an feinen vier Eden 4 Schrauben, um es genan in eine rich⸗ 
tige Horizontale einzuftellen. 

Den Apparat ftelle ich gewoͤhnlich fo vor mir, daß jeine 
eine feitliche Flaͤche beiläufig wach Norden, die andere nad 
Süden fteht, wobei der Oscillator genau in die Mitte der bei- 
ven Cylinder parallel mit ihrer Langenachſe zu ſtehen kommt. 


Theorie der Wirkung des elektromagnetiſchen Apparats. 


Wird in die Spiralen der beiden Eifenchlinver ein pofi- 
tiver Strom eingeleitet, fo erregt er In jedem einen Strom, 





2) Bei dem Ginftellen ber Cylinder zu dem Oscillator fielle man 
anfänglich die Cylinder moͤglichſt fern von ihm, fobann rücke man fis 
ihm näher und näher, bis eine ſolche Nähe erreicht ift, daß er droht, 
9a den einen oder ben andern Cylinder überzufpringen. 
°°) Die durchbohrten Canale in dem Geflelle, woburd ber Ueberleis 
tungebrath geführt iſt, feien mit Sie zur befiern Iſolirung besfels 
ben ausgefüllt. 
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zeichnete Weile von rechto zu links, ſo wird der Osallator 
nach links verſchoben, denn es begegnen ſich am der rechten 
Seite des Ostillators und an der linken ibm gegenüberſtehenden 
Keisflaͤche des rechten Eiſencylinders Steöme in gleichem Ver⸗ 
laufe (zwei abwärts ſteigende Stroͤme, Stromescurven), — Rt 
ſtoßen ſich gegenſeitig ab, während an ver linken Seite des Oe 
cillators Stroͤme in entgegengeſetztem Verlaufe ſich hiebei be 
gegnen, und es geſchieht fo von der rechten Seite des linfen 
Eylinderd aus eine Anziehung auf den Oscillator. 


Ein in die Spiralen eingeleiteter negativer Strom ruft in 
den Eifencylindern einen pofitiven hervor, letzterer umdreht jeden 
In der Richtung von links zu rechts, fohin Kehren ſich die dem 
D8cillator gegenüberftehenden Ströme der Eifencylinder (et 
gegengefegt) zu den fräheren um, und man begreift hieraus 
bie hiebei eintretende Ablenkung des Oscillators nad reqhls. 
Dem Oscillator gegenüber werde das Geficht für Die Auffaſſung 
gegen Oſten ſtehend gedacht. 


: Man tft durch diefen Apparat im Stande, elektriſche Ströme 
in der unbeveutendften Erregung für ihre Art und Stärke nad 
der Art und dem Grade der Ablenkung des Cocondfadend I 
Oscillators zu beftimmen, Die mögliche Ablenkung berig 
2:3 par. der. Lin. nad) rechts oder links. Sohin ein uf 
tenswerther Raum, namentlich bei einer 4—Gmaligen Tr 
größerung, wobei er der Vergrößerung entfprechend ſich darfell. 


Wird dieſer Aplenfungsgrad in Folge eines eingeleitet 
Stromes von größerer Iutenfität überfähritten, fo fpringt dt 
Dscillater an den einen oder andern Pol über und bleibt id, 
an der Polfläche des Eiſenchlinders Fleben. Zur Beftimmung 
folher Ströme paßt daher der befchriebene Apparat nict 
mehr, es treten hiefür die im Gebrauche ftehenden Multiplio: 
toren an feine Stelle. 


Vrüft man verfchievene Föcper für ihre freie Polaritätt 
art, fo halte man fie fo lange mit dem Ueberleitungsdrathe i 
Berührung, oder ftelle fie. fo lange in Diftanz gegenüber, DI 
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Umfreist nun ein negativer Steom jeden Elſenchliader 
son vechts nach links, fo verlaufen an den gegemüberfichenben 
Lreisflähen ver Cylinder die vertifaien Stromescnmwen der⸗ 
artig, daß an der linken feitlichen Kreisfläche des rechten Eiſen⸗ 
cylinderd der Strom abwärts, dagegen an der reihten ſeitlichen 
Kreisfläche des linken Cylinders aufwärts fleigt. Das Geſicht 
ſteht hiebei nach Oſten. 

Bei Erregung eines poſitiven Stromes in den Eiſencyhlin⸗ 
dern, welder jeden von links zu rechts nach feiner Rängenachfe 
umkreist, treten für die bezeichneten Flächen die entgegengeſetzten 
Stromverhältnifie ein. 

In dem Oscillator drehen fih conftant zwei Ströme In 
geſchloſſenen Ellipfoiven. In feiner rechten Hälfte dreht fi 
ber Strom von links zu rechts (pofitiv), in feiner linken Hälfte 
ein Strom von rechts*) zu links (negativ). Sohin fteigt an 
der rechten freien Seite des Oscillators conftant der Strom 
abwärtd, an der gegemüberftehenden linken Seite conftant auf- 
wärte. 

Wir haben früher auseinandergefeht (Heft 7. 8. 12), daß 
Stromedeurven, wenn fie in gleicher Stromrichtung nebenein- 
ander lanfen, ſich abſtoßen, dagegen In entgegengejeßter 
Richtung neben einander laufend ſich anziehen. . 

Umkreist fohin bei Einleitung eines pofitiven Stromes in 
die Spiralen ein negativer Strom jeden ifencylinder auf be- 


*) Unterfucht man bie rechte (nach Norden flehende) Hälfte des Ds- 
eillators mit einer Magnetnabel am Coconsfaden, fo erfcheint bie obere 
Seite (die rechte Hälfte des obern Roͤhrchens) conflant negativ, ebenfo 
bie rechte freie Seite, die untere dagegen (die rechte Hälfte bes unterm 
NRöhrchens), wie die freie innere linke Seite erfcheinen pofitiv. 

Die linke Hälfte des Oscillators zeigt in Allem die entgegengrfehten 
polaren Berhältniffee Sohin kreist ber Strom in ber gegen Norben 
fiehenden Hälfte des Oscillators von links zu rechts (pofitiv), in der gegen 
Süden flehenden von rechts zu Links (negativ). (Für bie Auffaffung 
benfe man das Geſicht gegen Oſten ſtehend). Zu einem genaueren Ders 
ſtaͤndniſſe leſe man bie vorgehenden Hefte nach, namentlich Heft 8 und 12. 
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Ablenkung von 4 par. dec. Linie nach rechts; bei längere Zeit 
fortgefeßter Rotation. ſteigt fie bis zu einer $ par. dec. Linie. 

Das Waffer wird bieburch matt, fade, lau und unange⸗ 
nehm zu trinken; es ift jodosmoniſirt. 

Rotirt man hieranf das Waſſer wieder von links zu 
rechts in dem Glaſe, jo wird es in einer gewiflen Zeit indiffe⸗ 
rent, und nach fortgefehter derartiger Rotation wird es wieder 
pofitiv elektriſch. 

Hiemit macht ed wieder den Eindruck von Srifhe, wenn 
ed getrunfen wird; ja man fann ihm nad) längerem derartigen 
Rotiren wieder die Friſche ertheilen, die ed hatte, ald ed um 
mittelbar der Quelle entnommen wurde. 

Getraͤnke, welche einen Geſchmack haben, z. B, Bier, eig- 
nen ſich beſonders gut zu angegebenem Verſuche, um ſo mehr, 
da hiebei noch andere wahrnehmbare Eindrüde für den Ge— 
ſchmack zutreten. 

Bon rechts zu links in einem Glaſe rotirted Bier wird 
zum Trinfen matt, edelhaft bitter, ed nimmt einen eigenthüm- 
lich widerlichen Geruh an, und fieht leblos im Glaſe. Es 
wird hiebei negativ eleftrifch. 

Bon links zu rechts rotiert wird es wieder frifcher und 
verliert die angegebenen Alienationen für den Geſchmack. Es 
wird hiemit wieder pofitiv elektriich. 

Hieraus begreift man, daß die freie pofitive Efeftricität we⸗ 
fentlih influiren muß auf den Grad der Friſche des MWaflers, 
wie aller Getränfe (namentlih des Bieres); und ‚weßhalb 
diefe Ylüffigfeiten bei einer Abnahme oder entgegengefehten 
(negativen) Umftimmung der normalen Efleftricität der Luft 
und der Erde, weldhe hierauf influiren, ihre Friſche verlieren, 
gewiffe widerliche Geichmadsempfindungen erzeugen und fogar 
die Gefundheit benachtheiligen künnen*). 


*) Um baher bei Leitung von Trinkwaſſer die äußere Influenz der 
Elektricität zu paralyfiren, fo wähle man hiezu Röhren aus Holz oder 
Thon; Röhren aus Metall, 3. 2. and ei, eignen fich durchaus nicht 
hiezu aus mehreren Gründen. 
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wie. Ablenlung des Odkilinters ſeine Maximalgroͤſe erdeicht ya; 
18 Minuten Zeitdauer reihen ‚gewöhnlich Mr. 

Trat eine Ablenfung desfelden nah einer Seite ein, fo 
warte man, ehe man eine andere Prüfung vornimmt, bis der 
Apparat von dem vorgehend inbwirten Strome entladen ift; 
bis demhin der Coeonsfaden des Oscillators wieder anf feinen 
Indifferenzpunkt zurädgetreten ift. 

WIN man Flüſſigkeiten für ihre elektriſche Spannung prüs 
fen, fo hänge man einen Drath von beliebiger Dicke am einem, 
Haden fenfrecht an den Ueberleitungsbrath , und ſenke legtern 
in die Flüſſigkeit ein. 


Die eleftromagnetiichen Multiplicatoren werben je nach der 
Zweckmaͤßigkeit ihrer Conſtruktion bei Einleitung gleichgradiger 
Ströme verſchiedene Ablenkungsgrade zeigen; um nun aber ein 
allgemein gültiges Maß der Intenſität der inducirten Ströme 
zu erhalten, fo iſt es nothwendig, einen Körper ausfindig zu 
machen, der ſtets unter denſelben Umftänden und Nebenbebin- 
gungen diejelbe Ablenkungsgroͤße, nämlich. ſtets dieſelbe elektriſche 
Intenſität zeigt. 

Dieſe Ablenkungsgröße beſtimme nun Jeder für feinen 
Apparat und fehe ſie 1. Hierauf ift nun das Ablenfungs- 
maß- (der Intenfttätögrad) aller verfchievengradig inducirten 
Ströme zu reduciren. 

Ich will mit der Angabe eines folhen Körpers nicht vor⸗ 
greifen, und erwarte bezüglichen Punktes Mittheilungen von 
andern Experimentatoren. 

Um nun die Reactionsempfindlichkeit des alektromagneil— 
ſchen Multiplicators einzuſehen, führe ich eine Reihe von 
Prüfungen auf, die dabei auch noch anderweitig von Intereſſe 
ſeyn dürften. 

1) Füllt man ein Glas mit friſchem Quellwaſſer und 
ſenkt den Ueberleitungsdrath hinein, ſo reagirt der Apparat 
poſitiv im einer Ablenkung yon 4 par. dec. Linie. 

Rotirt man hierauf das Waffer.in dem Glafe von rechts 
nach liuks, fo wird das Waſſer negativ elektriſch und zeigt eine 
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Ablenkung von 4 par. dec. Linie nach rechts; bei längere Zeit 
fortgefegter Rotation fleigt fie bis zu einer 4 par. Dec. Linie. 

Das Wafler wird biedurch matt, fade, lau und unange⸗ 
nehm zu trinken; es iſt joposmonifirt. 

Rotirt man hierauf das Wafler wieder von links zu 
rechts in dem Glaſe, jo wird es in einer gewiflen Zeit inbiffe- 
rent, und nach fortgefeßter derartiger Rotation wird es wieder 
pofitiv elektriſch. 

Hiemit macht e8 wieder den Eindruck von Frühe, wenn 
ed getrunfen wird; ja man kann ihm nach längerem berartigen 
Rotiren wieder die Friſche ertheilen, die ed hatte, als ed un 
mittelbar der Duelle entnommen wurde. 

Getranke, welche einen Geſchmack haben, z. d. Bier, eig- 
nen fih beionverd gut zu angegebenem Verſuche, um fo mehr, 
da hiebei noch andere wahrnehmhare Eindrücke für den Ge— 
ſchmack zutreten. 

Von rechts zu links in einem Glaſe rotirtes Bier wird 
zum Trinken matt, eckelhaft bitter, es nimmt einen eigenthüm— 
lich widerlichen Geruch an, und ſieht leblos im Glaſe. Es 
wird hiebei negativ elektriſch. 

Vron links zu rechts rotirt wird ed wieder friſcher und 
verliert die angegebenen Alienationen für den Geſchmack. Es 
wird hiemit wieder poſitiv elektriſch. 

Hieraus begreift man, daß die freie poſitive Elektricität wer 
fentlih influiren muß auf den Grab der Friſche des MWaflerd, 
wie aller Getränke (namentlih des Biere); und weßhalb 
diefe Hlüffigkeiten bei einer Abnahme oder entgegengefegten 
(negativen) Umftimmung der normalen Efeftricität der Luft 
und der Erde, welche hierauf influiren, ihre Friſche verlieren, 
gewiffe wiverlihe Gefchmadsempfindungen erzeugen und fogar 
die Gefundheit benachtheiligen können*). . 


*) Um baher bei Leitung von Trinkwaſſer die äußere Influenz der 
Elektricitaͤt zu paralyſiren, fo waͤhle man hiezu Röhren aus Holz oder 
Thon; Röhren aus Metall, 3. B. ans ei, eignen fich durchaus nicht 
Yezu aus mehreren Gründen. . 
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Das Wafler erſcheint Poſitiv elektriſch ooriſtt — negatw 
elektriſch — jodoſmoniſttt. 

Demmach gebe man in Krankheiten, deren Heilmittel Jo⸗ 
dosmon ift (bei Entzuͤndungen u. |. w.) den Kranken Waſſer 
welches man laͤngere Zeit von rechts zu links im Glaſe rotirte 
(jodosmoniſirte), oder loͤſche hierin, um denſelben Zweck zu er⸗ 
reichen, gluͤhende Kohlen ab, Die glühenden Kohlen find pofitiv, 
und machen das Waſſer, worin fie. abgeldfcht*) werben, negativ 
elektriſch (jodosmoniſirt). 

In Krankheiten aber, wo ozoniſirtes Waſſer am Platze iſt, 
rotire man das Waſſer im Glaſe ſtets von links zu reis, 
Rotirt man Waſſer, welches laͤngere Zeit ſtand, auf angegebene 
Weiſe, ſo macht man es hiedurch wieder friſcher, geſunder und 
trinkbarer. 

Gleiche Reactionserſcheinungen zeigt Queckſilber, wenn man 
es auf angegebene Weiſe in einem Glaſe rotirt. 

Rotirt man ſüße Milch in einem Glaſe längere Zeit von 
rechts nach links, ſo ſchmeckt ſie verkoſtet fade und widerlich 
lau. Sie wird hiebei negativ elektriſch (odosmoniſirt), und 
wirkt als ein mildes Abführungsmittel. 

Bon links nach rechts rotirt, wird ſie poſitiv elektriſch, hie⸗ 
mit ſchmeckt ſie wieder mehr erfriſchend, und ſtopft. 

Schabt man mit einem Meſſer einen Apfel gegen ſeinen 
Stiel, fo wird das Apfelmus negativ elektriſch, und wirft ab- 
führend; gefhabt aber nach dem Berlanfe des Stieles wird es 
pofitiv, und wirft flopfend. Er 

Reibt man ein Kapenfell mit der rechten oder linfen Hand 
gegen den jogenannten Strih der Haare, fo wird die Haar⸗ 
fläche pofitiv, reibt man ed aber nad dem Striche der Haare, 


*) Daher wandten auch ältere Aerzte bei Kranken, die von einem 
Reiz oder Gntzändungsfieber befallen waren, Wafler, in weldhem Kohlen 
abgelöfcht waren, zum Getraͤnke an. Es paßt daher biefes Waſſer bloß 
in Krankheitsfällen, in welchen joposmonifittes Waſſer am Platze iſt. — 
Es findet das, was ich im Hefte DIE., 2. Aufl. pag. 30: hierüber ſchrieb, 
hierin die entſprechende Verbeſſerung. 
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fo ind es negativ eleftriih. Laͤßt man ein Katzenfell auf bloſen 
Leibe tragen, fo findet man,. daß es, wenn dies mit nach’ aufwärts 
ſtehenden Haaren getragen wird, fo daß es die Hautfläche gegen 
Den Haarſtrich reiht, Erſcheinungen von Aufregung ®) des Ner: 
venſyſtems hervorbriugt, wogegen, wenn ed mit nad ab- 
wärts ftehenden Haaren die Hautfläche berührt, Das Nerven: 
ſyſtem beruhigt und fogar Frampfitillend wirft. Inter erfterem 
Vexrhaͤltniſſe berührt es frei poſitis elefteifch bie Hautflaͤche, 
unter letzterem frei negativ. 

Reibt man ein weißes Papier mit der Fläche der rechten 
Hand von linfs nad rechts, fo wird die geriebene Fläche des 
Papiere pofltiv, veibt man fie dagegen von rechts nach links, 
fo wird fie negativ. 

Läßt man den Ueberleitungsdrath von dem Dunfte von 
Riechſtoffen fchr nahe beftreichen, fo findet man, daß alle Wohl- 
gerüche negativ, alle widerlichen Geftanf verbreitenden Gerüche 
pofitiv reagiren. 





Da aber pie entweichenden Dünfte entgegengefebt polar 
find zu den Stoffen ſelbſt, woraus fie fi) erheben, jo find alle 
Stoffe, welche Wohlgerüche verbreiten, an ſich pofitiv, und alk, 
welche üble Gerüche verbreiten, negativ. So erfcheint Ammo- 
pjum causticum für fi, obſchon in chemiſcher Beziehung eine 
Bafe in dem entweihenden Dunfte pofitiv, für fi aber negativ. 

Hingegen erſcheint der Dunſt von Eifigfäure negativ, wäh 
rend die Säure felbft geprüft (obſchon Säure) pofitiv reagirt. 


gur Prüfung ſenke man in die zu unterſuchenden Fluͤſſig⸗ 
feiten einen Metallvrath und berühre mit viefem den Ueberlei⸗ 
tungsdrath. ° 


. ©) Defters heobachteie ich, daß Verſonen, welche ein Katzenfell auf 
der. Bruſt gegen den Haarſtrich trugen, Erhirechen, Beängkigung u. f. w. 
bekamen, wahrend vdieſe Erſcheimmgen wich, wenn fie 33 mit abwärts 
fichenden Haaren auflegten, Es fühlte Daun und wurde mit Wohlthun 
getragen. 
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* Stoffe, welche weder wohl noch Abel riechen, ſind indiffe⸗ 
rent. So find ed auch Milchungen aus beiden Je inienfiver 
ein Stoff wohl oder übel riecht, deſto intenfiver reagirt er. 


Träufelt man einige Tropfen eines übelriechenden Stoffes, 
3. B. fauftiihen Ammoniums, in ein Glas mit Waffer, fo wird 
das Waſſer negativ, und entläßt einen üblen pofitiv reagireuden 
Geruch, rotirt man es einige Zeit von links nach rechts, fp 
wird ed nad und nad immer intenfiver yofitiv, verliert an- 
fänglich hiebei mehr und mehr den Geruch, endlich wird der 
entweichende Dunft mehr wohlriehend (negativ.) 


Rotirt man Waffer mit wohlriechenden Stoffen geſchwän⸗ 
gert, (ed reagirt pofitiv,) Tängere Zeit von rechts nach links, 
bis es negativ wird, fo wird dee wohlriechende Stoff nach vor» 
fänfiger Abftunpfung des Geruqhes nach und nach widerlich 
riechend (poſitiv). 

Rotirt man Eſſig, der an und für ſich poſitiv reagirt, 
längere Zeit in einem Glaſe von rechts zu links, wodurch er 
nah und nad) negativ wird, fo verliert er gefoftet nach und 
nach immer mehr feine Schärfe. 

Rotirt man ihn Bingegen von links nach rechts, wodurch 
er wieder poſitiv wird, ſo nimmt biemit ı wieder nach und nad 
feine Schärfe zu. 

Wurden Stoffe (Suppe, Gemäfe) in einem elfernen Ge 
fäße brenzlih und ſchmecken widerlih, wie 3. B. verbrannter 
Piannenfuchen, fo kann man ihren widerlihen Geſchmack auf 
heben, wenn man vie Äußere Fläche des eifergen Gefäßes mit 
Talg beſtreicht. 

Die Geſchmacksverbeſſerung geſchieht durch Elektricität. 

Die äußere Fläche des. erhitzten Eiſengefäßes iſt poſitiv, 
die innere negativ, die enthaltene Subſtanz ſelbſt poſitiv(ver⸗ 
branut widerlich). Beſtreicht man die aͤußere erhitzte Fläche mit 
Talg (Kerzenliht) „ſo Fehren ſich die angegebenen Polaxitaͤts⸗ 
verhältnifle .um, die mißhandelte Subſtanz wird inbifferent: und 
fo für ihren Gefhmad verbeffert (abgeftumpft.) 


. Br 
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Die negative Elektricitaͤt fühlt ab, die pofltive fleigert vie 
Wärme, died erweist fogar das Quedfilber-Thermometer. (Man 
leſe hierüber das Betreffende in früheren Heften nad.) 

Died erweist auch folgender Verfuh, anwendbar für die 
Küche: 

Kocht man einen Fiſch in Salzwafler ab, und zwar in 
einem gefchloffenen eifernen Gefäße, fo wird anfänglich die 
aͤußere Fläche des Eifengefäßes pofitiv, die innere negativ, das 
Salzwaſſer poſitiv, der Fiſch negativ. Befühlt man hiebei das 
Eifengefäß von außen mit den Fingern, fo brennt ed; nad 
längerer Zeit fehren ſich die angegebenen Polaritätsverhältnifie 
um, die qͤußere Fläche des Eifengefäßes wird negativ, und hie 
mit brennt fie nicht mehr ven aufgelegten Finger, fondern fühlt 
fi etwas abgekühlt an; und fo ift ein Zeichen gegeben, daß 
der Fiich vollfommen fertig ausgekocht ift. 

Verdunſtet bei gewöhnlicher Temperatur Waſſer frei aus 
einem Gefäße, fo erſcheint der Dunft negativ, das Wafler 
ſelbſt poſitiv eleftrifch. 

Erwärmt man aber Waſſer in Gefäßen, fo richtet ſich die 
Polarität der entweichenden Dampfe nach der Art des Ge⸗ 
ſchirres. 

Waſſer in Geſchirren aus Glas oder Kupfer erwärmt, 
wird negativ, und ber entweihende Dampf pofitio (ozoniſirt). 


Erwärmt man aber Waffer in Gelhirren and Zink oder 
Thon, fo wird hierin das Waffer erhöhter pofltiv, und ber 
entweichende Dampf negativ (jodoſsmoniſirt). Unter erfterem 
Berhältniffe wirft der Dampf aufregend, unter letzterem ent- 
zuͤndungswidrig, kuͤhlend, beruhigend. Die Wirkfamfeit der 
Dümpfe fcheint daher ihren weientlihen Grund in ver geſtei⸗ 
gerten freien Efleftricität derfelben zu haben. 

Wird Waſſer in einem Glaſe oder in einem kupfernen Ge 
fäße erhigt, fo wird die äußere Fläche des Gefäßes negativ, 
die innere pofltiv, das Waffer ſelbft negativ, der entweichende 
Dampf poſitiv. 
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Geſchieht dies in Gefägen aus Then ober Zink, fo findet 
man entgegengefebie. polsre Merhältsifie, 

Hiemit Härt fish auch näher die Wirkung der Elektricität 
anf Das Blut auf. Ahmet man negative Elektricitaͤt ein, fo 
wird die äußere Yläche der Lungencapillaren pofltiv, die innere 
dem Bitte zugewandte negativ, das Blut felöft pofitiv. Bel 
dem Einathmen pofitiver Geelteiciuat treten die entgegengeſehten 
Verhaͤltniſſe auf.*) 

Läßt man den Ueberleitungsdrath von einem Baftfrome 
beftreishen, fo zeigt fich freie Electricität. Fließt der Luftſtrom 
von Oft nah Weit oder von Norden nad) Säben, ſo wird 
fetS pofitive Electricitaͤt frei. 

Ein Luftſtrem dagegen von Süden nad Norden oder 
von Weſten nach Often angeregt, macht negative Elertricität frei. 

Daher wirken die Nord» und Oſtwinde erfriichenn und 
tnifirend, während die Süb- und Weſtwinde einen’ wiberlich 
Innen Einvrud machen, das Nervenfuftem mehr abfpanıen oder 
fanfhaft erregen, und Blutcongeſtionen nach Centralorga· 
nen veranlaſſen. 

Stellt man dem Ueberleitungsdrathe den Nordpol cine 
Stabmagneted in einiger Entfernnug horizontal gegenüber, fo 
wird der Oscillator nach links abgelenkt, ſohin ein pofitiver 
Strom eingeleitet. 

Der Sübypol des Mognetes ruft einen negativen Strom 
hervor. Demnach inducirt der Magnet die entgegengefehten, 
Ströme in den elektromagnetiſchen Multipliciter. -Dasfelbe 
gefchieht auch; wem man einen Metalldvath mit Dem Magnete 
und dem Ueberleitungodrath in Verbinvung fest. 

Stellt man den Nordpol des Stabmagnetes Jenkrecht. ai 
dem Ueberleitungsdrath, fo wird in diefen, wenn- ber: Strom. 
ihn von oben trifft, ..ein poſitiver ‚Brom aingeleuet/ wenn 
von unten, ein negativer. a 








e) Man beßſere gen Pr 1%. Sr: 7. unb 8,-wie bie übe 
gen bezügkichen Steßen, wo ich ans. Mnzulängkiipleit meiner mir bemab: 
in Gebote ſtehenden Vaterſuchungenuitteln fstdte : 
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"Wendei man ven Säopol an, fo: wird, wenn er vem 
Ueberleitnngsbrathbe von unten gegenüberfteht, ein yofitiver, 
wenn von oben, ein negativer Strom eingeleitet. Ein Be 
weis, daß mit Umkehrung der Richtung des Stro— 
mes feine Polarität entgegengefegt wird. 

Um die Efectricität der Luft zu beftimmen, bevient man 
fi des Condenſators, nämlich des vergolpeten Glasgloööckchens, 
wie ich es in einem früheren *) Hefte beichrieb. Man berühre 
biemit den Ueberleitungsdrath des angegebenen Apparates, und 
wird ſtets hiemit die entfprechende Beantwortung in der auf- 
tretenden Reaction wahrnehmen. 

Drüdt man einen Korkftöpfel zwiſchen ven Fingern von 
oben nath abwärts zufammen, wobei man ihn mit dem Ueber 
leitungsdrathe berührt, fo xeagirt die obere zufammengeprebte | 
Hälfte pofitiv, die untere negativ. 

Springt nach aufgehobener Preſſung der Stöpfel in fein 
fruͤheres Bolumen wieder zuruͤck, fo zeigen beive Hälften eine 





entgegengejeßte Polarität zur vorigen. Es fcheint, ald ob dad 


eleftrifche Fluidum unter erfterem Berhältniß nach zwei ent- 
gegengefegten Richtungen andgepreßt wird, wobei zwei in ent- 
gegengefebter Richtung auseinanverlaufende Ströme erzeugt wer- 
den. Springt hierauf der Stöpfel wieder in fein früheres Vo⸗ 
Iumen zurüd, fo wirkt er faugend, die Ströme treten hiebei in 


etgegengefebter Richtung zu den vorigen ein, und find deshalb 


zu erſteren entgegengefebt polar. 
Wollen wir bier nun auch einige thieriſch und pflanzlich 
elektriſche Ströme für ihre Elektricitätsart beſprechen. Zu 


ihrer Beſtimmung iſt der beſchriebene Apparat an feinem eigent- | 


lihen Platze **). 





*), Man leſe Gierüber Seft '3. und St 6. nach. 


”*) Auch dient er befonders dazu, meine‘ Theorie ber elektriſchen 


Ströme zu begründen, wie ich fie früher barflellte: daß nämlid an 
und für fih nur eine Elektricität eriftirt, die nur burd 
bie Art der Bewegung dual und enigegengefeht wird; ob 


fie nämlich von linksmach rechts (poftitin), oder von.redts 


% 
“a 





Aahert man in ruhigem Lebenszuſtande ohne intendirte Bor- 
ſtellung für eine Art der Ablenkung, vie rechte Hand, den rech⸗ 
ten. Arm, oder die rechte untere Extremitaͤt dem Ueberleitungs⸗ 
drathe in einem Abſtande von 3 — 1 Zoll, fo erjcheinen viele 
Theile in ihren Flaͤchen derartig polar, wie wenn vie Flächen 
felbft mit dem leberleitungsprathe in Berührung treten ®). 

Umfreist hiebel der Strom in poſitivem Laufe die Theile, 
fo erſcheinen die pofitiven Flächen intenſtver reagirend, als die 
negativen. Der negative Strom zeigt das Gegentheil. So⸗ 
Hin erkennt man hierauß, wie geartet der Strom 
ift, der den Körper umfreist. Es gilt dies nicht blos 
für thieriſche und pflanzliche lebende Körper, fondern auch für 
unorganifche und leblofe, 3. B. für geriebenes Has (pofitiv), 
für geriebened Siegellad (negativ). 


Die oben erwähnten Theile unmittelbar mit dem leber- 
feitungsbrathe in Verbindung gefeht, reagiren wie folgt. 


Unterſucht man auf ebenerwähnte Weiſe die Flächen an jedem 
beliebigen Finger der rechten Hand, fo ift die der Druft zuge 
wandte Fläche pofitiv, die entgegengefeßte negativ, die obere 
Flaͤche pofitiv, die untere negativ. 


Diefelde Reaction fieht man an den enifprechenden Flächen 
bed Vorderarmes. Es umfreist fohin der Strom die Finger 
der rechten Hand und des rechten Vorderarmes in der Dreh. 
ungsrichtung von rechts zu links **) (negative Stromesdrehung). 


nach Links (negativ) in Bewegung ober Drehung geſetzt 
wird. Hierin finden Franklins und Symmers Theorieen 
über Glelteicität ihren möglichen Ginigungépunkt. 

2) GEs ſchicken ſohin die yolaren Flächen die der Bolarität ent⸗ 
forechenden Strahlen aus: Bon ben negativen Blächen entfahren bie 
Strahlen von rechts zu links gedreht, von ben pofltiven von Links zu 
rechts. Man verbeſſere hienach die Bezüglichen Thatfachen, wie ich fie 
im Hefte 12. aus Mangel ſicherer Unterfuchungsmittel niederſchrieb. 

2) Weil die negativen Blächen- intenſiver freipolar reagiren, als bie 


pofltiven. gu 


0 


Diee Singen der linken Haud zeigen folgerve Polacitäts- 
verhaͤltniſſe. | 

Die der Bruſt zugersandten Flächen find negativ, die ent- 

‚gegengefehten pofitip. 

Die oben Flächen find negativ, die untern pofitio. 

Der. Strom umkreist (umwickelt) ſohin bie Finger ber lin⸗ 
fen Hand in der Drehungsrichtung von links zu rechts (poſitive 
Stromesdrehungꝰ). 

Iſt man aber etwas ermüdet, iſt krank, bat Sum 
mer, fo findet man alle die angegebenen Polari— 
tätd- und Stromsverhältniffe gerade entgegen: 
gelegt. | 
Ebeoanſo wird der peripheriiche Strom des Leibes durch be- 
ftimmte BVerhältniffe indifferent, und nimmt unter gewifien 
Berhältniffen zu oder ab für feine Iutenfität**), namentlich fieht 
man eine Abnahme vesjelben bei dem Herrchen negativer 
Eufteleftricität. 

Merkwüuͤrdig iſt es, daß der Wille ſelbſt den Strom um 
kehren kann. 

Legt man zwei Finger der rechten Hand mit ihrer untern 
Fläche auf den Ueberleitungsprath, fo wird in ruhigem, nor- 
melden Lebendzuftande der Oscillator nach rechts abgelenkt; 
die angegebenen Flachen find daher negativ. 

Legt man die erwähnten -Khächen aber anf den Ueber⸗ 
leitungsorash mit dem feflen Willen, den Oscillator enigegen- 
gelegt, fohin nah links abzulenfen, fo vermag man es. 
Es wird hiebei der ganze peripheriihe Strom in einen ent 





*) Hienach -orrbeffere man bie. bezůglichen Angaben in früheren He: 
ten. Da nun im. normalen ruhigen Lebenszuſtande die- ganze linke Seite, 
ber Trunens,. ber Hals und der Kopf von einem pofitiven Siem ums 
fseist werben, fohin ber. größere Theil der Oberfläche des Leibes, fo laun 
mar fagen, daß bie Hauteberfläche im Allgemsinen unter obiger Zu⸗ 
ſtaͤndlichleit pofltiv fe 

**) Entſprechende Thatſachen Kurt mean an verſchiedenen Stellen ber 
vorgehenben Hefte, 
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gegengefegtet umgelehrt. Ja man Tanz fogar weit Dem Auge 
den Osrillator willkuͤhrlich ablewien, wern man etwa 1--27uß 
Entfernung vor dem Apparate figt, und mit feitem Willen 
ftrebt, ven Oscillator nach rechts over Unts abzulenken. Man⸗ 
nern ‚gelingt Died gewöhnlich leichter, als Frauen.“) 

Stellt man beide Handflähen mit auseinanvergefpreipten 
Fingern aufrecht, und führt fie in einigem Abftande von Dem 
Ueberleitungsorathe nach abwärts, fo wird ein pofitiver Strom 
frei. Er kühlt und beruhigt die Nerven, namentlih die der 
Empfindung, erhöht die Thätigkeit des Gefäßfyftems und flei- 
gert das Leben des Blutes und der Musfeln. 

Führt man Dagegen beide Handflächen in angegebener 
Stellung nah aufwärts, -fo wird ein negativer Strom -frei. 
Er ſetzt das Leben des Blutes und der Musteln herab, beruhigt 
das Gefaͤßſyſtem, vie Diusfelnerven, während ex im Allgemei- 
nen das Rervenſyſtem aufregt. 

Der elektromagnetiſche Muttipfieator dient aber auch any 
befonders, die Steöme der Pflanzen kennen zu lernen. 

Unterſucht man In gedämpftem Lichte oder bei Naht Blät- 
fer der Pflanzen, fo reagirt ihre obere Fläche poſitiv, ihre 
untere negativ, wenn man mit der ganzen Fläche den Ueber⸗ 
leitungsdrath berührt oder felbft wenn man fie in geringem Abd» 
Rande ihm gegenüberftellt. 

Unterfuht man die Blatthälften einzeln, fo erfiheing. die, 
rechte Blatthaͤlfte an der Oberfläche negativ, bie linfe- pofitiv,. 
Dagegen an ihrer unteren Fläche iſt die rechte Blatthälfne par 
fitto, die linke woativ. Der wechte Bianerrand reahiri wegen; 
der linke pofitis..- 

Gactuöblätter, alle Stengefn and Stämtte Haben 4 velare 
Seiten und zwar ſtehen ſich immer zwei Pole entgegengefeht 
gegenüber. Die Flaͤchen bleiben ſich gleich polar, werden fie 





br) 


*) Ob hiebei der Stroni bes * ber mn DB ** odet 
ber ganzen Oberſtche bes Leibes hiebei Ve a: wien, vis * 
bie Frage oo. 





Ebenſo reagiven unter lehteren Bedingungen bie Fl 
der Stengeln und Stämme, wie die der Cacteen entgegenge 
polar, wie fräherz nämlich die Flächen, die früher pofitiv 
zen, werden jo negativ, md die negativen pofitiv. Der & 
der Pflanzen wird poſitiv. 
Mithin mäflen wie annehmen, daß unter letzteren 
wuͤhnten Bedingungen bie Ströme der Pflanzen ſich für 
Richtung umkehren. 

Da im Lichte die negativen Flächen der Pflanzen in 
fiver reagiren, ald die pofltiven, ſo umſtroͤmt fie hiebei in 
Drehungsrichtung von rechts zu links ein negativer. Str, 
Im gedämpften Lichte und in der Nacht reagiren vie —* 
Flächen vie negativen überwiegend, deshalb werben fie un 
dieſer äußern Bedingung von einem pofitiven Strome umfre 
in der Drehung von links zu rechts. (Siehe pag. 19.) 

Ss  Berven die Körper von der Elektricität nicht umfr 
fondern entfahren ihnen Dig elektriſchen Strahlen auf 

Flaͤchen gleidartig, fo reagiren alle Flächen gleich polar. 

verhalten fi viele Mineralien, ein: errwärmter Iſarkieſel, 
rengirt überall negativ. Die negativen Strahlen treten in 
rechts zu links gedrehten Echranbenlinien, die poſitiven 
von links zu rechts gedrehten aus. (S. hierüber Heft 12. 

Die ftetigen Bewegungen der Blätter, Blumen und 
geln — haben wir im vorgehenden Hefte — als Athmu 
bewegungen der Pflanzen, befchrieben. 

Im naͤchſten Hefte werben wir Gelegenheit finden, 
Vorrichtung anzugeben, um dieſe Bewegungen, wie die 
Gifenſtabes, dem Auge wahruchmbarer zu machen. H 
werben wir ihre Abweichnagsgroöͤßen beſſer beſtimmen, als 
durch das Microſcop möglich war. Es ſiellen ſich hienach 
Abweichungogroͤßen viel kleiner heraus, als ich ſie früher an 
G. Heft 14, pag. 32-33, Anm) 

Die durchſchnittliche Abweichungsgroͤße beträgt nad 
neueren Beftimmtung bei der Bewegung der Planen A — 
par. dec. Lin. “Die des Eifenftabeö Tr — = rg Par. dec. Li 
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Borrede, 





Man Fonnte In Münden oft die Erfahrung ma- 
chen, daß in Zeiten der ungünftigften regnerifchen Wit- 
terung, des auffallenpften Wechſels im Luftorude und 
in der Temperatur, der Krankenſtand dennoch ein fehr 
geringer war; während man dfterd bei fhönem und 
fiabilen Wetter, bei fcheinbar reiner Atmofphäre in 
angegebener Beziehung höchſt ungünftige Verhaͤltniſſe 
wahrnahm. " 

Es ift eine befannte Erfahrung, daß der Typhus 
und Die Cholera unter allen möglichen, bis jebt Bes 
fannten Witterungdverhältniffen auftraten und herrſch⸗ 
ten. In der größten Kälte, wie in ver laͤſtigſten Hitze, 
bei Regen und bei Trodne, bei erhöhtem, wie bei ver- 
mindertem Luftorude, in Nieverungen ‚wie auf den hoch⸗ 
fin Höhen, in Städten, wie auf dem Lande. 

Sprach fih auch ſchon Syrenham aus, daß 
die Krankheitsconſtitutionen ber Jahre weder bon der 
Wärme, noch Kälte, weber von der Trockne, noch Beuch- 
tigkeit bedingt werben, ſondern vielmehr von einer ver» 
borgenen und unbegreiflihen Umftimmung ver Elemente 
im Innern der Erbe, 
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Dieje Erfahrungen feftigen die Anfichr, daß al 
und biöher befannten Witterungseinflüffe wohl wenig bei- 
tragen zur Entftehung epidemiſcher, ſowie von Krankheiten 
überhaupt. Habe ich fchon in früheren Arbeiten nad: 
gewiefen, daß ſich die weientliche Zeugungs-Urfache hie 
für in dem Einfluffe abnormer eleftrifcher und enm- 
magnetifcher Berhältniffe finde, fo beftätigen dies mit 
Entſchiedenheit meine neueren Erfahrungen. 


Eine vergangene Zeit hat wohl öfterd den Antheil 
diefer Faktoren zur Erzeugung von Krankheiten feftu: 
ftellen verſucht, allein ihre Leiftungen führten nicht zu 
erwünfchten Ziele. Bel dem Mangel entfprechenbe 
Unterſuchungsmittel und Methoden Eonnten freilich nur 
einfeitige, unrichtige und Fünftliche Nefultate bezüglichen 
Gegenſtandes zu Tage treten. 


Deshalb wandten auch Die Aerzte, da fie 
feine Früchte aus folchen Beobachtungen und Reſul⸗ 
taten ziehen fonnten, fich von den bezüglichen Studien ab, 
- und verwiefen fie, ven lähmenven Feſſeln eines un- 
günftigen Borurtheild verfallen, dem Gebiete des Char- 
latanigmud, So gefchah «8, daß man dem elektri⸗ 
ſchen Einfluffe nur noch foweit eine Aufmerkſamkei 
zumwandte, daß man ihn in den Handbüchern ver Pa 
thologie als eine untergeorpnete äußere Influenz an 
merkte, da man feine Einwirkung wohl nicht völlig 
abzufprechen wagte, 

Sch lege nun diefen hochwichtigen Gegenfland 
nach neuen Unterfuchungsmeihoden. bearbeitet vor umd 
glaube, hiedurch mit Eoivenz den Nachweis zu liefern, 
daß der Erdmagnetismus und die Lufteleftrieität die 
Hauptfaftoren zur Erzeugung aller Krankheiten find, 
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infoweis fie nach gewöhnlicher Sprache durch abnormale 
atmoſphaͤriſche Einflüffe entfichen, und Daß bie ganze 
lebende Natur nur unter Ihrem richtigen Einfluffe ſich 
des Wohlſeins und der Geſundheit erfreut. 


Deshalb gebe ich mich der Hoffnung Hin, daß 
man dieſen Grgenftand, der fo tief eingreift in das 
Lehen des Menfchen nah allen feinen Michtungen, 
nicht gleichgültig von ſich abmweifen were, fordern ihn 
vorurtheiläfrei und mit männlicher Befonnenheit durch⸗ 
dringe. 

Möchten ihm Männer reblichen wiffenfchaftlichen 
Berufed Schub und Yörverung angedeihen laſſen. 
Möchten fie die Gründung meteorologifcher Inftitute 
in das Leben rufen, um nad anlicgendem Plane täg- 
liche Beobachtungen zu machen, wodurch eine ſtatiſtiſche 
Zufammenftellung erwächft, die ven bezeichneten Gegen- 
ftand nach feinem MWirfungsvermögen im Allgemeinen 
und im Einzelnen klarer an das Licht flellt. 


Eine Derartige Bearbeitung muß bejonderd dem 
Arzte wünſchenswerth exfcheinen, als er vie hiedurch 
bervorgerufenen, dem Grade und der Art der einiwir- 
fenden Influenz entjprechend gearteten Störungen der 
Drganismen in ihrem Wefen richtiger und klarer er- 
fennen wird, wodurch er Kranfheitäformen, die dfter 
unter gleicher Masfe auftreten, fich aber für ihr Weſen 
ganz entgegengefegt find, ficherer unterſcheidet und hie⸗ 
für richtiger das zweckgemaͤße Heilmittel findet. Auch 
Iehren ihm die Beobachtungen in angegebener Rich— 
tung, wann gewiſſe Heilmittel in Anmwenpung Tome 
men müflen, und welche zu meiden find. Der 
Arzt wird hiedurch auch zu einer richtigeren Beurthei⸗ 
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hing der wechſelnden Zuſtaͤndlichkeit im Verlaufe einer 
Krankheit geführt. - Denn melftend bat der angegebene 
Wechſel feinen weſentlichen Grund in dem Wechfel ver be 
merften Influenzen; fte beſtimmen weſentlich die Art des 
Verlaufs ver Kranfheit, je nachdem fie hiefür günftig ober 
ungünftig einwirken, und greifen oft jo tief ein, daß 
von ihrem günftigen oder ungünftigen @influffe mit- 
unter nur allein die Genefung oder ver Tod des 
Kranken: bedingt find. 5 

Außerdem dienen fortgefeßte Beobachtungen in 
angegebener Richtung zur Vorausbeſtimmung des Aus- 
bruchs von Epivemieen. 


Der Verfofer. 





Natarae vero rerum vis atque majestas 
in omnibus momentis fde caret, si quis 
modo partes ejus, non totam amplectater 


animo. 
Plin. N. H. LVII. C. 1. 


Neuere unterſuchumgen noͤthigen mich, den Einfluß des 
Erdmagnetismus und ber Luftelektricitaͤt auf die Organismen 
von einander geſchieden zu beſtimmen. Wenn es aus früheren 
von mir feftgeftellten Thatfachen nicht zu läugnen ift, daß 
beide Dynamiden fich gegenjeitig influirend mobificiren, fo ex. 
jcheinen gemäß neuerer Erfahrungen bie gegenfeitige Influenz 
und die hieraus enifpringende Modififgtion zu unbebeutend, 
als dag man den Erbmagnetismug in der Grundlage mit 
Rückſichtsnahme auf feine Abänderung burch bie Luftelektricität 
zur Beltimmung beider Influenzen zufammen — als Elek 
trieitätsintenfität, wie es bis jetzt von mir geſchah — im gül 
tiger Maße aunehmen koͤnnte. 

Ich überzeugte mich, daß der Erdmagnetismus fein Nor- 
male hatte, (wa er nicht überjchreitet) obſchon bie Lufteleftri- 
cität in bedeutender Abnahme fand, und umgekehrt zeigte er- 
fterer fich für feine Intenfität jehr vermindert, während letztere 
ſehr hochgradig in freier Spannung war. 

Laſſen wir daher bie gegenfeitigen Modificationen beiber 
Dynamiben, die wohl nur auf eine Minimalgröße9 hinaus⸗ 


*) Laͤßt man die Clektricitaͤt in moͤglichſt hochgradiger frriee Spau⸗ 
nung von dem Conductor einer Elektriſirmaſchine aus auf den dem Mag⸗ 
nete angefchlofienen Eifenftab wirken, fo werben hiebei feine Berfchiebungen 
(Schwingungen) wur um ein Beringes beſchleunigt. Da nun bie freie 
Spannung ber -Lufteleftricität in Höcgfter Spannung kaum ben J—Isten 
Theil der obigen erzeicht, fo erſcheint ihre Influenz auf bie Bewegungen 
pes Gifenfigbes wohl fehr unbebeutend, weshalb wir hiefe Kleine Bröße 
vorläufig gar nicht in Berüdfichtigung ziehen. 


- 
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Yaufen, vorberhand. aus dem Auge, und beflimmen wir jede 
Dynamide getrennt für fich, johin haben wir 





4) die Beitimmung des Erdmagnetismus nach den verfhie 


denen Graben feiner Intenfität darzuftellen, und 


. 2) bie der Luftelektricitaͤt nach ihrem Spannungdgrabe und 


ihrer Art. 


Den Erdmagnetismus beftimmen wir nach einer chen 
früher exörterten Methode. Wir ſchalden aber nun hiebet einen 
Fühlhebel ein, um die Bewegungen de an den Magnet fih 
ſchließenden Eifenftabes (fiehe Heft 15) dem Auge fichtbarer 
zu machen, und daß Abzählen verjelben (der Schwingungen) 


zu erleichtern. 


Die Vorrichtung hiefür befteht in folgendem. (Siehe Fig.1) 


. Einen beliebigen Hufeifenmagnet von 1—5 Lamellen hängt 
man an einer Wand auf, und zwar fo, daß fein nördlicher 
Schenkel nach Norden, fein fühlicher nah Süden zu jtehen 
kommt. Man lege ihm gleichfam als Anker einen runden 
Eiſenſtab (a) an, etwa 14 Eenttmeter Yang und 2 Cent. breit. 
Diefer Eiſenſtab verfchiebt fich in ftetem Wechfel nach Norven 


und nad) Süden; diefe Verfchiebungen nenne ih Schwingungen. | 
Die Ausweichungsgröße einer jolchen beträgt gs — zn par. 
dec. Lin. Zur Erleichterung ihrer Beobachtung ftelle ich einen 





Fühlhebel feitfich in Verbindung mit dem erwähnten Eifenftube 


(fiehe Fig. 1 b). Sir ihm ſetzt fich die angegebene Bewegung 
des Eijegitabes fort, nnd es fpielt fein längerer Sch 


tel*) (i) über eine getheilte Kreisſcala (d) wie ein Pendel. 
Der obere Schenfel (b) des Fühlhebeld hat etwa eine Länge 
von 1,4 Sent., der untere (i) eine foldhe von 100 Centimeter. 


*) Det Yängere Schenkel des Fühlhebels ſei möglichſt Leicht; hiezu eig: 
net fih ein langer Stroh: oder Grashalm. Man kann ihn auch aus 
Städten eines folchen zufammenfeßen. Der obere Eleinere Schenkel beſtehe 
aus einem Glen vder Stahfbrahte und verlängere fi um Etwas in 
den unten. RE 
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Zwiſchen beiben Schenkeln beſtudet ſich ein Zkantiger Kern aus 
Stahl, der in einer Rinne ſpielt (ſiehe Fig. 1e uud Fig. 2a). 

Denn num ber Fürzere bewegte Schenkel 1,4 Cent., ber 
längere 100 ent. mißt, fo ift erfterer in letzterem 70,7 mal 
enthalten, johin ift an ber untern Spike bed Tängern Schen- 
feld die Ausweichung um 70,7 mal größer, als bie bes 
obern (Peinern) Schenkels — mithin als die Bewegung des 
Eifenftabes felbft. Der Raum, den dad untere Ende des 
Fühlhebels durchläuft, beträgt für eine Schwingung etwa bie 
Größe von „u par. dec. Lin. 


Sie gleicht der Breite eines gefchwärzten wohl martirien 
Theilftriches einer gewöhnlichen Metallſcala. *) 


Nach der Anzahl der Schwingungen, mithin nach ber 
Anzahl der PBenvelbewegungen des untern Schenkel des Fühl- 
hebel3 in einer beftimmten Zeit (3. B. in 4 Minute) beſimmt 
ſich die Intenſität des Erdmagnetismus.) 


Je ſchneller die Schwingungen in einer gegebenen Zeit 
ſich folgen, deſto erhöhter iſt die Antenfität des magnetiſchen 
Erdſtroms, je langſamer, deſto verminderter. 


"Die ſtündlichen Variationen des magnetiſchen Erdſtromes 
haben wir in den vorgehenden Heften nachgewieſen, (ſiehe Heft 18 
pag. 9), ***) und zwar in ſeiner Maximalintenſität; wie fie 
um die Mitte des Monats Juni füllt. 


*) Um die Athmungsbewegungen der Blätter und Blumen, wie mir 
fie im Hefte 13 nachwiefen, dem - Auge wahrnehmbarer Varzuftellen, be: 
diene man ſich ebenfalls des angegebenen Fühlhebels. Man ftelle ven 
Fleinern Schenkel deſſelben in Verbindung mit einem Blatte ober einer 
Blume, 


**) Man leſe bie frühern begüglichen Hefte nach. Heft 6, 7, 12, 14. 


*#*) Siehe hierüber Heft 13 pag. 9. Dort feße man (Abends 47 Uhr) 
für 52 Schwingungen 48, und für 48 Schwingungen (Abends 48 Uhr) 
52 Schwingungen. | 


[ 

Allein der magnetiſche Erdſtron zeigt auch moncilliche 
Variationen. 

Wir entnehmen aus der Zuſammenſtellung der ftünblichen 
Pariationen, daß der magnetifche Erdſtrom Vormittags um 
111 Uhr fein Maximum erreicht. 

Dieſes angegebene Maximum wechſelt nun für die 12 
Monate des Jahres auf. folgende Weile. Im Monat Januar 
um 411 Uhr teilt fich die Intenſität des magnetiſchen Erb: 
ſtromes auf 4 Schwingungen in der Minute, 

Im Februar um 411 Uhr auf 48 Schwingungen 

„ März 52 


n n "n g 
„ April " " „ 56 " 
n Mai # " " 60 n 
„ Juni n " „ 64 „ (die Maxi⸗ 
” Juli n " ” 60 " malinten- 
„» Amt m " „ 96 „ fität.) 
„ September „ " „ 52 n 
n Oktober u n 48 " 
„. November „ n „4 " 
Dezember „ 40 


Dieſe angegebenen Schwingungezahlen werden in den be⸗ 
treffenden Monaten nie überſchritten, ſie fallen gewöhnlich in 
die Mitte jeden Monats (das Normale). 

Mithin finden wir hier gerade fo, wie bei den ſtündlichen 
Variationen für die Ab- und Zunahme des magnetiſchen Erd⸗ 
ſtromes die Zahl A ausgedrückt.“) 

ie bei den ftündfichen Variationen die Stunde mit jebem 
Viertel (15 Minuten) um 1 Schwingung ab- oder zunimmt, 
ſo begegnen wir bemjelben Berhältniffe bei ben monatlichen 
Variationen. 

In den Monaten der Zunahme der Schwingungen vom 
Dezember bis Mitte Juni wächlt jedes Monatspiertel um 1 
Schwingung, während in den Monaten der Abnahme jebes 


*) Wechſeln wohl auch die Jahre für ihre Schwingungs⸗Maxima? 
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Weonatöviertel eine Bermindermg von 1 Schwingung zeigt. 
Demnach ift das eigentliche Normale 3. B. im lebten Bieriel 
des Monats Juni 62 Schwingungen, in dem legten Viertel des 
Monats. März 50 Schwingungen. Man theile daher ven be- 
treffenden Monat in 4 Theile, und es beſtimmen fich hieraus 
bie betreffenden Tage, z. DB. der Monat Juli hat 31 Tage. 

Sem Viertel beträgt johin 73 Tage, demnach zaͤhlt 
das Normale: 


Vom 1. bis 7. auf den 8. Juli um 111 Uhr Vornitiahe 
61 Schwingungen in der Minnte. (Erſtes Viertel.) 

Vom 7. auf den 8. bis zum 15. auf den 16. Juli 60 
Schwingungen. (Zweites Viertel.) 

Bom 15. auf den 16. bis zum 23. anf den 24. Juli 59 
Schwingungen. (Drittes Viertel.) 

Bom 24. bis zum 31. Juli (inclusive) 58 Schwingungen. 
(Letztes Viertel.) 


Der Monat Auguft hat 31 Tage. Mithin iſt 73 das 
Viertel. Sohin zeigt das Normale für den Monat Auguft 
folgende Schwingungsverhältniffe: 

Dom 1. bis 7. auf den 8. Auguſt Hat & um 411 Uhr 
Bormittagd 57 Schwingungen in der Minute. (Erſtes Viertel.) 

Dom 7. auf den 8. bis zum 15. auf den 16. hat es 56 
Schwingungen. (Zweite Viertel.) 

Vom 15. bis zum 23. auf den 24. hat es 55 Schwin- 
gungen. (Drittes Viertel.) 

Vom 24. bis zum 31. (inclusive) hat es 54 Schwin⸗ 
gungen. (Letztes Viertel.) 

Die ſtuͤndlichen Variationen find immer nach ber be 
treffenden Monatzzahl zu rebuciren, 3. B. iſt in bem Mo- 
nate Degember dad Normale ber Schwingungdgahl in der 
Mitte des Monats 40 Schwingungen in der Minute (um 
11 Uhr). 

Sohin rebuciren fich die ftümblichen Variationen ber 
Schwingungen auf nachitehende Weile: 
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Schwingungen in ber Minute, 
Vormittage 411 Uhr 40 Meitternacht 312 Uhr 20 


" 412 „ 36 „. ı1-„ %#% 
Nachmittags 1 „ 32 " 32. RR 
n„ 32. 8 „ 33. 8 
”w * 3 n A - n + 4 n 12 
" 34, 20 Morgens 35 16 
„ 35. 3% „ 36. 2 
Abends .36 „ O0 n +7, 4 
n 37 ” 24 38 u 28 
" $ 8 v 28 n 3 9 v 32 
n 39. 3 n 310 „ 36 
” 310 „ 28 n z11 „ — 
311 „ 2A 


Diefe Verhaltniſſe e treten für München auf; nun wäre 
es intereſſant zu wiſſen, ob Modificationen hiefür und welche an 
verſchiedenen Stellen unſerer Erde auftreten; z. B. in Moskau, 
Canada, in Sibirien, in Auſtralien u. ſ. w. 

Die für jeden Monat angegebene Maxima ber Schwin— 
gungszahlen, jowie die den Monat3-Vierteln entiprechenden 
fand ich bisher nie überfchritten; aber man fieht fie öfters in 
manchen Monaten nur felten voll, indem gewifje Verhältnifie 
die Anzahl der Schwingungen herabbrüden. 

Diefe Verhältniffe find nun im Wefentlichen folgende: 

1) die Wärme — fie vermindert die normale Schwingungs- 
Anzahl um 4-8 Schwingungen. Demnach tritt jo bei 
gejteigerter Wärme im Juli und Auguft Häufig eine 
Abnahme der Schwingungszahl in erwähnter Größe auf. 

2) Vor Erbbeben, Stürten, Erplofiönen von Vulkanen, 

—uberhaupt bei vulkaniſchem Gewühle in der Erbe nimmt 
man eine Abnahme der Schwingungen in der Minute 
um 16—24 wahr. *) 


*) Hiebei fand ich ſehr oft die Luft negativ, die Erde poſitiv elektriſch. 
Es liegt Hierin eine wefentliche Urfache zur Entftefung von Epidemien. 
(Siege Vorrede — Sydenhams Ausfpruch.) 
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Trat die Entladung und Ausgleichung angegebenet 

Naturſtoͤrungen ein, fo zeigt fich augenblidiich eine Be 

ſchleunigung der Schwingungen. Hienach beftimmte ich 

- die meiften drohenden Erdbeben und ihren Ausbruch, 
fowie die Ausbrüche des Veſup's. (Entzündung.) 

'3). Vor Gewittern, Hagelfall und heftigem Schneefall neh⸗ 

men die Schwingungen in ber betreffenden Zeit um 8 

—12 Schwingungen in der Minute ab. 

Dabei iſt es gerade nicht nothwendig, daß ſich das 
Gewitter in loco des Beobachters entſcheide. Iſt es 
in irgend einer Entfernung entſchieden, ſo tritt augen⸗ 
blicklich eine Steigerung der Schwingungsanzahl ein. 

4) Bei. veränberlihem Wetter und vor gewöhnlichen Regen 
ninmt man eine Abnahme ber Schwingungen in ber 
Minute um 4-8 wahr. j 

Aus dem Angegebenen erfieht man, wie der Erbmagnetig- 
mus zu benüßen iſt zur Vorausbeſtimmung der Witterungs⸗ 
verhältniffe. Hierüber findet man mehreres Bezügliche in den 
vorgehenven Heften. *) 

Hat die Intenfität des Erdmagnetismus Ihr Normalver- 
hältmiß, fo bezeichne ich biefeg mit N. Die Größe ihrer Ab- 
nahme bezeichnet ein vorauggejeßtes minus; z. B. (— 4) be 
deutet eine Abnahme von 4 Schwingungen in der Minute 
(— 7) eine ſolche von 7 Schwingungen. Dieſe Bezeichnungen 
findet man in der fehließlich beigegebenen Tabelle eingehalten. 
Day der Erbmagnetismug die Kraft tft, welche den Eiſenſtab 
influirt, hiefür findet man mehre Gründe in ben vorgehenden 
Heften. 
Daß mit der Zunahme des Erdmagnetismus bie Schwin⸗ 
gungen des Eiſenſtabes ſich beſchleunigen, mit der Abnahme 
ſich verlangſamen, dies beweiſt folgendes: 

Alles was den Magnetismus in den Magneten ſchwächt, 


*) Man leſe Glerüßer Heft 6, 12, 13 nach. 5 
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fchwaͤcht auch ben Erdmagnetismus, und vruft Line Verlang- 
ſamung der Schwingungen hervor, z. B. die Wärme. 

Zeigt der Eifenftab eine ſehr Hohe Abnahme ver 
Schwingungen, erfiheint fohtn der Erdmagnetismus fehr ge 
ſchwaͤcht, fo fallen belaftete Anker von ven Magneten; und be- 
kannilich fteigert oder verminbert der Erdmagnetismus je nad 
feiner groͤßern oder geringern Intenſität den Magnetismus in 
den Magneten.*) 

Alle Berhältniffe, welche ben Magnetismus in den Mag⸗ 
neten ſteigern, ſteigern auch bie-Intenfität des Erdmagnetis⸗ 
mus, und erhöhen die Anzahl ber Schwingungen des Eiſen⸗ 
ſtabes, 3. B. die Eleftricität, der Magnetismus aus in bie 
Nähe des Bilenitabes gebrachten Magneten u. |. w. 

Zur Beitimmung ber zweiten auf bie lebenden Organis⸗ 
men influirenden Dynamide, nemlid; der Luftelektricität für 
ben Grab ihrer Spannung und für ihre Art, ob fie negativ 
oder poſitiv ift, bebiene ich mid) folgenber Methode. Man 
dürfte fie bis jetzt für bie einzig brauchbare halten, um zu- 
laͤngliche Reſultate bezüglichen Gegenſtandes zu gewinnen. 

Erwägt man, daß an manchen Tagen (imerhalb 24 
Stunden) die pofitine (normale) Yufteleftricität öfter3 in bie 
negative umfchlägt, von bald längerer, bald Fürzerer Dauer 
(von 5—30 Minuten), jo wäre man gendtbigt, um zu ver- 
Häfligen Beſtimmungen für bie in angegebener Zeit vorhandene 
Elektricitätsart zu gelangen, unausgeſetzt 24 Stunden lang 
an irgend einem der befannten Elektroſkope thätig zu fein, um 
ſo in jeden Augenblide die Eleftricität der Luft für ihre Art 
zu beftimmen. 

Dies it ſelbſwerſtändlich wohl kaum auszuführen. Man 
kann daher ben bezeichneten Zweck nur durch eine Methode 
erreichen, welche e3 möglich macht, im Durchichnitte für meh- 
zere Stunden die Efeftricitätäverhälmiffe der atmoaphäri- 

*) Die Stahlmagnete fiheinen überhaupt ben Erbmagnetismus wie 


Schwämme zu faugen, unb er lebt in n ihnen, harmoniſch in ihnen 
fluctuirend und puffirend. 
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ſchen Luft für ihre Art und ihren Sparmungsgrab (Intenfität) 
zu beſtimmen. 

Durch folgendes Verfahren gelang mir es die eben be 
zeichnete Aufgabe zu loͤſen. 

Man verichaffe ſich zwei Cylinderglaͤſchen; jedes fei etwa 
4 Centimeter hoch und habe einen Durchmefjer des Lumens 
von etwa 7 Millimeter. Außen fei einem jeden eine Milli- 
meterfcala aufgetragen. Die Theilung kann auch in kubiſche 
Millimeter geihehen. Die Eylindergläschen, die ich big jebt 
in dem Gebrauche habe, haben eine Theilung erfterer Art. 
Beide, EHlindergläschen fülle man gleichheitlich mit Waſſer 
voll, und ſtelle das eine auf den Nordpol, das andere auf den 
Südpol eines horizontal liegenden Hufeiſenmagnetes. (Siehe 
Big. 3 a. b.) 

Sind beide Gläsſchen gleichheitlich einmwirkenden äußeren 
Berhältniffen der Luft ausgeſetzt, fo findet aus beiden eine 
gleichheitliche Verbunftung des Waſſers ftatt, ſohin haben bie 
Waſſerſaͤulen in beiden eine gleiche Höhe; ſetzt man ſie aber 
auf die Pole eine? Magnete, ſo begegnen wir hiefür andern 
Verhältniſſen. 

Iſt die Luft poſitiv Aektriſch (= Küdpofar- magnetiſch), 
ſo findet man nad) einiger Zeit (ſchon nad einer 4—+ Stun: 
de), daß die Waſſerſäule in dem Gläschen auf dem Sübpole 
Höher jteht, ald auf dem Nordpole. 

St die Luft negativ elektriſch, fo fteht bie Waſſerſaͤule 
in dem Gläschen auf dem Nordpole hoͤher, als in dem auf 
dem Sühpole, 

Sohin iſt die Verdunſtung des Waſſers auf bem Sudpole 
unter Poſitiver elektriſcher Luftſpannung verminderter, als auf 
dem Nordpole, unter negativer hingegen erſcheint eine Ber 
minderung derfelben auf dem Rordpole. 2) 





2) Beweis. Stellt man belbe Glaͤschen gleichheltlich oh Waſſer ges 
füllt auf. die Pole eines Magnetes, und. macht die fie umgebende Lup 
negativ elekirifch, fo AR die Berbunflung aus dem Släschen anf dem Süd⸗ 
pole erhöhter (die Waffesfäule ſteht Höher), als Aus dem anf dat: Nordpole. 
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Nach der Größe der Differenz ber Höhe der einen Weſſer 
fäulen beſtimmt fich die Jutenſitãt (der freie Spannungẽgrad) 
der Lufteleltricitaͤt. 

Steht z. B. auf dem Nordpol die Waſſerſäule um 1 Milli⸗ 
meter höher, al auf bem Suͤdpole, fo bezeichne ich dieſes mit 

E: . E; . 
0: 1 
wäre dieſe Differenz nur 0,1, jo bezeichne ich dieſes mit 


E: 
0:04 


das heißt die Luft hatte in einer gegebenen Zeit (3.8. inner: 
halb 3 Stunden) die durchſchnittliche negative freie Spannung 
von 1 Millimeter; in letzterem Falle eine geringere Sntenfität 
von 0,41 Millimeter. Wäre die Wafferfänle auf dem Südpole 
höher, und zwar in angegebenen Verhältniffen, fo bezeichne 
ich dieſes mit 





4 — + — 
E:E E:E 
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(pofitive freie Luftfpannung). 


Iſt die Luft poſitiv, fo tft die Berbunftung aus beim auf dem Mord: 
pole ſtehenden Bläschen erhöhter, als qus bem, welches auf dem Sübpol fleht. 

Die Luft, welche die Gläschen umgibt, macht man negativ, indem 
man ben Magnet, aufwelchem bie Glascylinderchen fliehen, auf eine Glas: 
ſcheibe Tegt, das Ganze mit einem Glaskaſten bedeckt, ber an feiner äußern 
Seite mit Stantol belegt ift. 

Berbindet man bie äußere Seite diefes Kaſtens mit dem pofttiven 
Conductor einer Clektriſirmaſchine, fo wird die dußere Seite des Kaſtens 
pofitiv — die innere mit per eingeichloffenen 2uft negativ eleftrifck. Ladet 
man bie aͤußere Seite des Kaſtens negativ, fo wird. bie innere Seite, 
fowie bie eingefchlofjene Luſt pofltiv.. Cbenſo Tann man auch Thiere unter 
Zuftelektrieität von pofitiver und negativer Spannung feken. 

Auch kann man dies mittels Riechſtofſe nachweifen. Stellt man 
unter ben Kaften einen wohlriechenden Stoff (4. B. Mofihus), fo wird 
die Luft in dem Kaften negativ elektriſch. Urbelsiechenne Stoffe (4. 3. 
Steofot) machen fie poſitin. Man Tefe hicrüher Heft 9 nah. 
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Rimmt die Luftelektrichtät in anffallendem Grab ab, To 
ftellen jich beide Waflerfäulen gleich; auch gefchieht dies, wen 
während ber Verbunftung eine gegenſeitige Sompenfation ein- 
trat. Dies bezeichne ich mit 

> ' 
E:E 
0:0 * 

Um ben wichtigen und mächtigen Einfluß des Erbmagne- 
tismus und ber Lufteleftricität auf die Organismen leichter 
überjchaulich zu begreifen, wollen wir die Wirkungen biejer 
Dynamiben in furzer Skizze zufammengeftellt vorlegen. 

Der Erdmagnetismus beftimmt die Lungen- und Haut: 
athmungdbewegungen für ihre Beichlamigung und Verlang⸗ 
famung, und hiemit im gleicher Weije die Xhätigleit des 
ganzen Gefähflyitend. (Siehe Heft 13. 14). 

Eine Verminderung der Intenfität des Erbmagnetismus 
verlangfamt in einem gewiffen proportionalen Verhältnig die 
Zungen und Hautathmungsbewegungen, und verlangfamt biemit 
gleichzeitig in entfprechendem Maße den Kreiglauf des Blutes, 
wie die Bewegung aller Säfte des Leibes. 

Eine Erhöhung der Intenfität des Erdmagnetismus (jein 
Normale) ruft für die angegebenen phyſiologiſchen Funktionen 
gerade bag Gegentheil hervor (Beichleunigung). (Siehe Heft 1) 

Bermindern ich die Lungen und Hautathmungsbewe⸗ 
gungen, jo wird dad Blut im Allgemeinen vendfer, Tohlenftoff- 


*) Für die Einwirkung auf bie Organismen laufen wohl beide Glek⸗ 
trieitätsverhältniffe in dem Geſammteffekte auf benfelben Punkt hinaus; 
denn unter gegenfeitiger Compenſation {ft 


+ 


8a — 
-ıa-+ 
= 


Um wieviel mithin die eine .R Clektricitaͤt ſchadete, um foyiel hebt 
+ 
dieſen fhänfichen Einflaß die E (EClektricitaͤt) wieber auf. 
2 





olo » 2} 


dB 


haltiger,, träger, wafferreicher ımb.. geigt eine größere Menge 
Lymphkügelchen; Bei ber; fie begleltenben Berlangfamung des 
Blutkreislaufes hat dad Plut größere Neigung zu Stockungen 
in dem centralen und peripherifchen Gejäh-Gebiete. Die Ea- 
pillaren find mehr erichlafft, lahm, daher finden hiebei leicht 
Ausſchwitzungen und Schweiße jtatt, der materielle Umfaß des 
Blutes wird retarbirt, ſomit die lebenskräftige Mifchung des 
Blutes alterirt, aus der nur eine richtige Reintegrirung des 
Organismus für feine größere, (materielle) und dynamiſche 
Seite erwächſt. Hiebei wird dag ganze Blut mehr pofitiv*) 
elektriſch; ſohin mehr gleichartig polar mit dem Nervenſyſteme. 
Dei einem ſolchen Blute wird das Nervenfyiten mehr in 
ftetiger Aufregung**) erhalten, und es überfommt ihm mehr 





*) Führt man einen Kupferbraht in die rechte Herzhälfte ober in eine 
Bene eines lebenden Thieres, fo erkält man pofitive Reaction; führt man 
ihm aber in die Finke Herzhälfte ober in eine Arterie ein, fo erhält man 
negative Reaction bei Prüfung mittels meines eleftromagnetifchen Multi: 
plicators. Gingeftochene Stahlnadeln (Nähnadeln) werden magnetiid, 
und zeigen an ber entgegengefehten Seite für ihre Polarität geprüft, ge 
rade entgegengefeßte Reaction zu der eingefiochenen Hälfte. Geſchlagenes 
Blut (Ochſenblut) reagirt negativ; mit Sauerfloffgas oder mit atme 
ſphaͤriſcher Luft gefehüttelt, reagirt es erhöhter negativ (es wird heller roth — 
arteriel). Mit Kohlenfäuregas gefchüttelt reagirt «6 pofitio (e8 wird hiebei 
dunkler fchwarzblau venös). 


**) Siehe pag. 28 Heft 3 II. Aufl. Alle pofitiv auf das Nervenſyſtem 
wirkenden Stoffe regen es auf, alle negativ eleftrifchen Fühlen unb ber: 
higen es. Den Nachweis hiefür findet man an vielen Stellen der vor: 

gehenden Hefte. . 

Deshalb findet man bei allen Inbivibuen, welche ein mehr pofitiw 
eleftrifches Blut haben, eine größere Reizbarkeit uud Erregbarfeit bes Nerven: 
fuftems (alte Weiber, Hypochondriſten). Das Nervenfyftem wirb in den Be 
zirfen am meiften in die angegebene Zuftändlichkeit verſetzt, wo bie Haupt: 
herbe des venöfen Blutes find. (Unterleib — Ganglienſyſtem.) 

Sept das Blut bei einem hohen Grabe ber Venofität durch bie 
fletige Aufregung des Nervenſyſtems  demfelben Immer dynamiſche Aus 
gaben, fo überfommt bem Nervenſyſtem ein mehr toryider, abynamilde 


J 
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der Charalter ber veisbaren Schwäche, überhaupt wirb es 
hiebei für fein dynamifches Wirfungsvermögen herabgeitimmt.”) 

‚Eine hochgradige Abnahme des Erdmagnetismus wirft 
aber auch auffallend auf Geift und Gemüth. Sie ruft Be 
ängftigung und eine niebergedrücte, melancholifche Stimmung 
hervor. Der Geift erfcheint für feine Functionen erichlaffter; 
überhaupt bemerkt man hiebei In fich eine eigenthuͤmliche, wider⸗ 
Tiche**) Aufregung. Man ftöhnt, feufzt und gähnt. 

Die Erhöhung der Intenfität des Erdmagnetismus be- 
fchleunigt. bie Lungen» und Hautathmungsbewegungen; es wirb 
hiebei das Blut mehr entfohlt, dad Blut wird arterieller, ber 





Zuftand (Melancholie, Unterleibsatonie), Die Entlabungen (Neußerungen) 
bes Nervenſyſtems ſind in allen Bezirken fühpofar magnetiſch. ‚Beranlaffen 
run gewifle Reize (felb das venöfe Blut) fletige Entbindungen bes fäb- 
polaren Stromes, fo. wirb von dan Nervenfuflen aus das Blut, wie 
der ganze Organismus unter einen mehr fletigen Cinfluß bes Sübpols 

geftellt ; wie nachtheilig biefer Ginflug if, wird man aus ben vorgehenben 
Heften erkannt haben. Es wirb hiedurch in den Gefäßbahnen das Blut 
vergiftet, wie überhaupt jede heftige Dynamifche Entladung bes Nervenſyſtems 
es vergiften Tann (heftiger Zorn, fortgefeßte, Hochgrabige Beingfligung, 
heftiger Schmerz). 


*) Aus einem vendfen für feine Mifchung mehr alterirten Blute werben 
die Nerven für ihre Ernährung abweichend integrirt. Da aber nur aus 
einer richtigen materiellen Integrirung derfelben ein richtiges Mag für ihre 
vynamiſchen Aeußerungen (ſuͤdpolar magnetiſche Entladungen) erwaͤchſt, fo muß 
das Nervenſyſtem bei einer alterirten Niſchung mehr adynamiſch werden; dieſe 
Adynamie wird aber noch geſteigert durch die ſtetige Aufregung der Nerven 
durch das venoͤſe pofitive Blut, fie werben hiedurch noch erhöht zu erſchoͤpfenden 
dynamifchen Ausgaben veranlaßt. So begreift man, wie ein hochgradig 
venöfes Blut das Nervenſyſtem völlig Tähmen kann; und überhaupt Blut: 
mifchungen, welche angegebene Eharaktere im ſich fragen (3. B. tophöfes 
Blut) daſſelbe veranlaſſen fönnen, 

**) Man findet daher auch die meiften Selbftmorbe in ben Seiten, wo 


ber Erdſtrom eine Hochgrabige Verminderung zeigt. So 3. B. vor 
Stürmen — daher fagt das Bolt, wenn ein Sturm Tosbrißgti & hat 


ſich Einer aufgehängt. — 
2° 


Blutkreislauf, namentlich der peripheriiche, geſchieht lebendi⸗ 
ger, mit gefteigerter Energie, die Capillargefäſſe zeigen eine 
erhöhtere Spannung, die Wafjerabicheivung aus bem Blute 
burch die Lungen und Haut wird erhöht; das Blut wird mehr 
negativ elektriſch, johin tritt es in ein richtiges polares Ber: 
hältnig zu dem pofitiven Nervenſyſteme, was bieburch an 
Dynamis und einem mehr jtetigen Fräftigen Wirkungövermögen 
gewinnt. (Siehe Heft 13. 14.) 

Aus dem Angeführten leitet jih die Einfiht ab, warum 
in den Monaten der Steigerung ber Intenfität des magne 
tiichen Erdſtromes, mithin von ver Mitte des Monats Ja⸗ 
nuar bis zur Mitte Juni, vorzüglich entzündliche Krank: 
heiten und bei ber gejteigerten Empfindlichkeit eine mehr le 
benzfräftigen Blutes, leichter Ausſtoßungen pathiſcher Stoffe 
auf die Hautflächen (Exantheme) entjtehen; warum überhaupt 
in dieſer Periode mehr Krankheiten mit gutartigem Charakter 
berrichen, und bösartige Epidemien der Venoſität erlöfchen; 
wogegen in den Monaten ber Abnahıne des magnetischen Erd⸗ 
ſtromes, von Mitte Juni bis Mitte Januar, vorzüglid 
bösartige Krankheiten einer gefteigerten Venofität des Blutes 
herrſchen, und bösartige Epidemien (Typhus, Cholera, Veit) 
auftreten. Namentlich in den Monaten, wo die Wärme nod 
eine höhere Abnahme des magnetischen Erdſtromes bedingt, 
und die dem Auftreten der negativen Luft-Eleftricität befonbers 
günftig find. Eg find die Monate Juli, Auguft und Sep: 
tember. 

Mir haben aber neben dem magnetiſchen Erbftrom nod 
eine zweite Dynamide, die mächtig Auf die lebenden Organid: 
men einwirkt. Es ift die Elektricität der Luft. 

Die pofitive Eleftricität*) je nad) dem Grade ihrer freien 
Spannung bejchleunigt die Thätigleit des Herzens, der Schlag: 





..*) Ueber die bezüglichen Wirkungen ber pofitiven und negativen Glels 
irieität leſe man Heft 10 und 11 nad. 
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abern, fowie die aller Capillaren. Beichleunigt fo den Umlauf 
des Blutes, den Umfat des Organismus, vermehrt bie- 
mit die Lungen und Hautathmung, das Blut wird Yie 
durch Hochgrabiger mit Sauerftoff gefchwängert (arteriellifirt), 
und biemit fteigert fich bie Muskelkraft, der Ton und die 
Energie in allen Organen. Das Nervenfyitem wirb biebei 
höher dynamifirt, mehr in einer ruhigen Gegenipannung zu 
dem Blute erhalten, tft in feinen Wirkungen ftabiler, und 
nicht geneigt, auf Teichte Reizungen unentfprechenb zu reagiren 
oder gar in unnüten Ausgaben durch Infpontane Entladungen 
fich zu erfchöpfen. Unter angegebenem Verhältniß herricht im 
Organismus erhöhtere® Wohl- und Kraftgefühl (Gefunbheit). 

Die negative Eleftricität, die Mutter aller bösartigen 
Krankheiten, womit bad verderbliche Jodosmon auftritt, ver: 
langjamt den Kreislauf de Blutes, hiemit bie Hant- und 
Zungenathmung, ſetzt die lebendige Energie des ganzen Gefäß- 
und Blutiyftems herunter. Das Blut wird hiebei mehr dunkel⸗ 
blau venös, befonderd wahrnehmbar tritt dies an dem Blute 
peripherifcher Benen (der Gefichtävenen) hervor, und ebenfo 
deutlich nimmt man es wahr an der Junge, die hiebei blau- 
Yich wird. Das Blut wird an Lohlenftoff (Kohlenfäure) reicher, 
und hiemit wirb feine centripetale Bewegung überwiegend zur 
centrifugalen,*) daher überfüllt es Teicht die Gentralien des 
Gefäßſyſtems und veranlagt da Stocdungen und Berftungen 
ver betreffenden Organe. Der ganze. peripherifche Kreislauf 
wird träger unb alle Capillaren fchlaffer, und hiemit entfteht 
die Neigung zur leichteren Penetration flüffiger Stoffe. Das 
Nervenſyſtem, namentlich das Gangliennervenfoften wirb 
empfindlicher, reizbarer und hiemit gejchwächter, baber rufen 
unter dem Walten obiger Elektricität bie unbedeutendſten 
äußeren Veranlaffungen Leicht Krämpfe, Erbrechen, Diarrhöen 
hervor, namentlich ſetzt dag hiebei thätige Iddosmon .eine 


*) Nan leſe Hierüber Heft 1 II. Aufl. pag. 12 nad). 
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Neigung hiezu. Die Muskeln werben für ihre dynamiſche La⸗ 
dung alterirt*) und zeigen eine größere Neigung zu Krämpfen, 
find mehr krampfhaft geſpannt. Mean fühlt fich hiebei träger, 
matter, hinfälliger, hat Neigung zu Schweißen, der Geift ift 
herabgedrückter und ängſtlich, melancholiſch verftimmt. Sie 
ruft überhaupt alle Erfcheinungen hervor, wie voir fie im 
Hefte 111. Aufl. pag. 1— 7 angaben. 

Wirkt bezeichnete Elektricitätsart fortgefekt und hochgradig 
ein, jo veranlaßt fie die Bildung giftiger Stoffein dem Blute 


und zwar bie Bildung von Blanfäure, Hippurjänre und Harn: 
ftoff, die in dem Lebenden, Organismus zur enblichen Ber: 


giftung führen. 


In dem Hefte 6 habe ich eine Reihe von Thatſachen an 





gegeben, welche beweiſen, daß die negative Elektricität, wie die 


magnetifche Sübpnlarität (Jodosmon), wenn fie längere Zeit 


*) Laͤßt man auf einen Froſch nur 3 bis 4 Stunden lang negative 


Efektricität. einwirken, indem man bie ihn umgebende Luft negativ el 


triſch macht, fo erfcheint die Muskulatur des Herzens fchlaff und well, 
bas Blut ift mehr dunkelſchwarz und reagirt in beiden Herzuorfammern 
pofitiv. Die Herzmusteln felbft erſcheinen mehr indifferend, bald pofitiv, 
bald vermindert negativ für ihre freie polare Reaction. Die Muskeln der 





Bewegung verhalten fich Hingegen ganz anders. Sie find mehr gefpannt 
und flraff, zu Krämpfen geneigt, und reagiren hochgradig negativ elektrifih. 


Bei dem Hüpfen zeigen folche Fröſche trog einer vorhandenen krampf⸗ 
haften Spannung bee Oberſchenkelmuskel eine gefteigerte Mustelkraft. 

Sohin erſcheinen nach obiger Einwirkung die Muskeln des Herzens 
mehr erfchlafft und adynamiſch, während bie Bewegungsmusfeln in er 
höhtem Grade negativ polarifirt, höher gleichartig dynamiſirt erfcheinen, 
dabei find fie aber auffallend zu Krämpfen geneigt. (Man vergleiche 
hiezu den Zuftand der Bewegungsmusfeln bei Cholerafranfen und felbft 
an Eholeraleichen.) 

Bemerkenswerth iſt es, Daß nach längerer Cinwirkung ber negativen 
Clektricitaͤt, gleichwirkend auf die Organismen, wie der Südpol des Mag: 
netes, die Bewegungsmuskeln mehr ftraff und in Zunahme entwidelt er: 
feheinen ; während fie nach längerer Einwirkung ber pofitiven Elektricität, 
ober bes magnetifchen Nordpols mehr atrophirt und fchlaff fi zeigen. 
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auf lebende Thiere (Froͤſche, Mauſe) einwirken, in ihnen 
Blaufäure und Harnftoff erzeugen, wodurch nach und nad 
die Thiere an Selbjtvergiftung fterben. 

Um die früher angegebenen Refultate zu erhalten ift es 
nothwendig, daß die weingeiftigen Auszüge aus den Thieren 
jobald als möglich auf Blaufäure unterfucht werben, da biefe 
Dlaufäure die Eigenthümlichteit Hat, fich äußerſt raſch, im- 
nerhalb 3 — 8 Stunden, zu zerfeben. Um daher die im 
Hefte 6 angegebenen Verſuche mit vwergiftetem Fleiſche zu er⸗ 
halten, ijt es nothwenbig, daß hiemit ſobald wie möglich die 
Verſuche an Thieren gemacht werben, Liegt das vergiftete 
Fleiſch von dem Körper der Thiere getrennt nur kurze Zeit 
an der. Luft oder zeigt es Spuren eingetretener Zerfeßung und 
Faulnig *), fe ijt hierin das giftige Princip zerſtört, und 
man erhält feine Vergiftungsrefultate - an lebenden Thieren. 

sch ſetzte früher auseinander, daß die Blaufäure in den 
Thieren ſich entwicle buch das Zuſammentreffen de Job» 
osmons (activ pofitiv eleftrifchen Stiefftoffes) mit freier 
Kohlenfäure in dem Körper der Thiere (dad Blut, die Muse 
keln n. ſ. w. enthalten freie Kohlenjäure). Hiemit erzeugt 
ih noch Harnftoff (cyanſaures Ammoniak). Ä 

Und was noch weiter ?? — 





*) Die Fäulnig feheint daher Contagien zu zerflören. — Der Ge: 
ſtank, obfchon der feinen Naſe Edel ereegend, ift im Allgemeinen gefund, 
(mit Ausnahme des Geſtankes der Bettfäuren, wie man ihn Bei Wurſtlern 
und Seifenfiedern oft finde), indem er poſitiv elektriſch iſt, und bie je- 
weilig eintretende negative Lufteleftricität abflumpft ober neutralifizt. 
Deßhalb rütteln im Orient zum Schutze bei Ausbruch ber Per mehre 
Völkerſtämme bie Cloaken zum Geftanf verbreiten auf und manche Dörfer 
Bayerns, die vermöge ihres Geſtankes zur Berühmtheit gediehen, find 
frei von Epivemieen. &s ftellt deshalb auch der Bauer einen Geißbock 
in feinen Viehſtall aus ererbtem Glauben, daß fein Geftant das Vieh 
vor Krankheit beſchuͤtze. Merkwürdig ift es, daß gerade, wenn bie Luft 
negativ elektrisch ift, der Geſtauk mit Dir widerwaͤrtigſten Gewalt her⸗ 
vortritt — Naturſchutz. — Den Grund hievon ſiehe Heft9,pag. 8 u.OB. 
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Diefe frühere Entwidlung wird nun eniſchieden durch 
folgende höchft merkwürdige Verſuche beftätigt. 

Man verichaffe ſich eine Kleine Glaskugel mit zwei Oeff⸗ 
nungen; ) die meinige hat einen Umfang von 23 Eentimetern; 
bie eine Oeffnung verichliege man mittel3 eines eingeriebenen 
Glasſtoͤpſels, die andere durch einen Hahn aus Meffing, letzterem 
ift ein feiner Platindraht angefügt, der bis in die Mitte der 
Kugel reicht. Berührt man den Hahn mit dem Conductor 
einer bethätigten Eleftrifirmajchine, jo ftrahlt der Platindraht 
in das Innere der Kugel die dem Conductor entiprechenve 
Elektricität frei aus. Strahlte einige Minuten negative Elek: 
triettät ein, fo nimmt man den Geruch des Jodosmons wahr; 
ſtrahlte pofitive Efektricttät ein, jo riecht man bad Ozon. 

Bringt man nun etwas Kohlenfäuregas in die Kugel — am 
einfachiten gefchieht diez, wenn man Ausathmungsluft, welche 
bekanntlich Kohlenfäure enthält, unter einem flärfern Erfpira- 
tionsdruck durch den Hahn in die Kugel treibt. Laßt man hierauf 
einige Minuten negative Elektricität in bie Kugel einftrömen, 
indem man ben Metallbahn ber Kugel unmittelbar dem 
negativ eleftrifchen Conductor anſtößt, jo fteigt bei dem 
Beriechen des Innern der Kugel nach ihrem Oeffnen ein 
betäubendeer Geruh nah Blauſaͤure empor. Erwärmt 
man die Kugel zwiſchen den Hänben, oder ganz Teich 
mit einer Weingeiftflamme, während man da Innere ber 
Kugel beriecht, jo nimmt man die Blaufäure noch inten- 
fiver wahr. 

Legt man hierauf die Kugel geöffnet an bie Luft, und 
beriecht das Innere nach einigen Minuten, jo findet man ben 
Geruch nach Blaufäure in einen benzoeartigen Geruch ver: 
wanbelt. 

Schließt man die Kugel und erhißt fie ſtark ‚mittels 


*) Die Abbildung hievon findet man unten auf ber angefchleffenen 
Tabelle als dig... 


einer Weingeiſtflamme, jo entquillt bei ihrem: Oeffnen ein 
betäubenber, widerlich riechender Dunſt. 

Diele angegebenen Stoffe laſſen ſich auf folgende Weiſe 
fixiren. 

Bringt man etwas abſoluten Weingeiſt in 1 die Kugel, und 
treibt man öfterd Kohlenfäuregas hinein, welche mar ſtets negativ 
ladet, jo nimmt bei dem Schütteln des Weingeiſtes diefer aus - 
dem Innern der Kugel die Blaufäure auf. Je häufiger man 
Kohlenfäure in bie Kugel treibt und negative Elektricität 
in dad Innere derjelben ftrahlen läßt, deſto mehr wirb ber 
Weingeiſt nach und nach mit Blaufäure geſchwängert. Prüft 
man ben Weingeift auf Blaufäure, jo erhält man, bie ent- 
Iprechende Reaction. Einige Tropfen einer Löfung von koh⸗ 
Ienfaurem Kalt zugeleßt, .veranlaßt eine weißliche Trübung 
in dem Weingeifte (Nieverjchlag), fie erhöht fih bei Zuſatz 
einiger Tropfen von Ammonium causlicum, und verſchwindet 
wenn man Ammonium im Weberfchufle zufeßt. Ein Tropfen 
einer fung von Eiſenchlorid veranlaßt, je nach dem Blau: 
ſäuregehalt des Weingeiftes eine blaugrünliche, bis bläuliche 
_ Färbung. Sie tritt auffallender nach längerer Zeit hervor. 
Sieht man nun diefen blaufäurehaltigen Weingeift in ein 
Uhrgläschen, jo nimmt er bald einen benzoeartigen Geruch an. 
Iſt der Weingeift verbunftet, jo bleibt ein weißer Beſchlag 
auf dem Uhrgläschen, welcher aus Nadeln und Schüppchen 
befteht. *) 

Erwärmt man biefen Beichlag, jo enwickelt ſich anfäng- 
lich ein Geruch nach: Blaufäure, ſpäter bei ſtaͤrlerer Erwaͤrm⸗ 
ung ein Geruch nach Benzoe- 


.*) Der weingeiftige Auszug aus jobosmonifirtem Muskelfleifche ent: 
Halt Harnfloff (ſiehe Heft 6 pag. 20). Da er aber auch anfänglich 
Blaufaͤure enthält, die nach einiger Zeit fich umſetzend verſchwindet, fo 
dürfte nicht zu.bezweifeln fein, daß der früher angegebene Beichlag auch 
Hippurfäure und Benzoefäure enthält. Ich werde in einer folgenden Ars 
beit die Sache exacter beflimmt barftellen. 


Sohn ift anzunehmen, daß dieſer Beſchlag dus Hippur 
und Benzvefäure beſteht.: 

Es iſt hiebei auffallend, welche Teichte Zerſetzbarkeit die 
auf angegebenem Wege dargeftellte Blaufäure hat. 

Stellt man den biamfäurehaltigen Weingeift in einem 
Glaͤschen wohl verkorkt an einen dunklen Ort, fo hat man 
nah 2—8 Stunden feine Spur mehr von Blaufäure darin. 
Der Weingeift riecht nicht mehr nach Blaufäure, und reagirt 
(chemiſch geprüft) nicht mehr hierauf. Hieraus begreift man, 
warum die Vergiftungsverſuche mit dem Fleiſche jodosmoni⸗ 
firter Thiere, worin offenbar die enthaltene Blaufäure bie 
- Hauptrolle fpielt, fo bald nach dem Tode der Thiere oder bei 
beginnender Fäulniß derſelben verfagen. Ebenſo begreift man 
hieraus, warum man in den Leichen am Typhus und an der 
Cholera Verſtorbener bisher noch feine Blauſäure fand. 

Wie verhält ſich nun die poſitive Elektricität dem Kohlen: 
fäuregafe gegenüber? 

Enthält die angegebene Kugel atmoſphäriſche Luft, und 
läßt man in fie pofitive Elektricität einftrahlen, fo riecht man 
aus dem „Innern dag Ozon, 

Enthält die Kugel aber blos Kohlenfäuregad, und läßt man 
ben pofitiwen eleftrifchen Strom eintreten, jo nimmt man 
nah dem Deffnen ber Kugel gar feinen Geruch wahr. *) 


— — — — — 


*) Enthalt die Kugel Ausathmungsluft, (Kohlenſaͤurehaltige Luft), und laͤßt 
man poſitive Elektricitaͤt in fie einſtrahlen, ſo nimmt man nach dem Oeffnen 
der Kugel einen eigenthümlichen erfriſchenden Geruch wahr; er gleicht 
völlig dem Geruche, wie man ihn über frifch aus Felſen quellendem Wafler 
findet, und hat offenbar als materielle Grundlage bie Miſchung von Koh: 
Ienfäure und Ozon. Gs iſt der eigentliche Brunnengeif. 

Füllt man die Kugel blos mit Kohlenſäure oder Stickſtoffgas, fo 
gewahrt man nad) der pofitiv elektrifchen Ladung ihres Innern, bei dem 
Definen der Kugel gar keinen Geruch. Füllt man fie mil’ reinem 
Sauerftoffgas, und Indet. das Innere pohtiv, fo gewahrt man bei dem 
Definen der Kugel einen fehr intenfiven Geruch nad) Oyon. 
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Hat man In der Kugel auf früher angegebene Weiſe Blau⸗ 
faure gebildet, und läßt einige Augenblicke in das Innere pofitive 
Eiektricität eintreten (Ozon), jo verwandelt fieh der Blau: 
fauregerud) hierin in einen benzoeartigen Geruch, wie dies art 
ber atmosphäriichen Luft geſchieht. 

Sohin tft die angegebene Verwandlung als eine Oxyd⸗ 
ationdwirkung anzufehen. 


Schließt man nun bie Kugel wieber und Yäßt pofitive 
Elektricität fortgefet einftrömen, fo vermindert fich ber ben- 
z0eartige Geruch immer mehr, biß er endlich völlig verfchwin- 


Füllt man die Kugel mit Sauerſtoffgas und ladet das Innere nes 
gativ eleftrifh, fo gewahrt mar bei dem Deffnen ber Kugel gar keinen 
Geruch. Füllt man fie aber mit Stickſtoffgas, und labet fie negativ 
elektrifch, fo nimmt man nad dem Deffnen berfelben einen fehr intenſis 
geſteigerten Geruch nad) Jodosmon wahr. 

Sohin ein neuer Beweis, daß das Ozon — activ elektri— 
ſcher Sauerſtoff, das Jodosmon activ elektriſcher Stick 
ſtoff if. 

Die Veränderung ber Riechſtoffe mittels der Elektricitaͤt (ſiehe Heft 9) 
ſcheinen ihren Grund zu haben in einer Veränderung ihrer chemiſchen 
Eonftitution durch die Elektricitaͤt. 

Es ſcheint das Ozon am pofitiven Conductor den Geruch verbreit⸗ 
enden Dünften Waſſerſtoff zu entziehen, und hiemit Waſſer zu bilden; 
wodurch die ſtinkenden Dünſte mehr wohlriechend, und die wohlriechenden 
Wanille, Moſchus) mehr feiner aͤtherartig riechend werden. 

Denn bringt man einen Tropfen Ammonium in bie angegebene 
Kugel und laͤßt pofitive Elektricitaͤt einftrömen, fo nimmt man bei dem 
Deffuen berfelben entichieben den Geruch von Amid NH, wahre, 
während bas Ammoniun NH, für feine chemifche Gonfitution hat. 
Das Jobosmon (am negativen Conductor) feheint den riechenden Dünften 
Waſſerſtoff und Kohlenftoff zu entziehen, und fo einen wiberlich brenzlich, 
ammoniafalifch riechenden Körper zu erzeugen, ber fich den wohlriechenden 
Stoffen beimifcht und ihren Wohlgeruch verdirbt. Deshalb Tiegt in der 
widerlichen Umſtimmung der wohltiechenden Etoffe am angegebenen Pole 
— Etwas für alle (Bantlle, Moſchus, wohlriechende Oele) — gleich⸗ 
artig widerliches — brenzliches. 
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bei. Offenbar geſchieht dies durch ven hiemit auftretenden 
szonifirten Sanerftoff (Ozon). 

Sohin zeritört die pofitive Glektricität ohne Zweifel we 
fentlih durch -da8 Ozon, die bösartigen Verbindungen bes 
Jodosmons mit Kohlenfäure. Daher wirkt er auf erftere Stoffe 
besinficirend — atmosphäriihe Mindmen und Contagien zer 
jtörend. 

Mit obigen Stoffen habe ich bisher an Iebenden Thieren 
noch Feine Verfuche angejtellt; allein ich richtete um jo auf- 
merfjamer mein Auge auf die Wirkungen, wie fie Perjonen 
‚ zeigten, welche die dargeftellte Blauſäure Fürzere ober längere 
Zeit rohen. 

Alle Liegen Erjcheinungen won Narcofe erkennen. (Pu⸗ 
pillenermeiterung, Kopfweh, Betäubung, erjchwertes Athmen, 
Drud im Nacken, Spannen in den Kiefern, Drud in ber 
Herzgrube, : Verminderung bed Harnabganges, Kollern im 
Unterleibe u. f. w.) Die Einen wurden mehr, die Anderen 
weniger hievon afficirt. Einzelne, die fehr lange ein intenfiv 
gejchwängertes Präparat berochen, wurben hienach in ber 
Dauer non 1—2 Tagen in einen Zuſtand verfegt, wie er 
ben Stabium Probromorum bed Typhus entfpricht. 

Andere wurben mit der einen oder anderen Form des 
Catarrhs befallen, (Angina, Schnupfen, Bronchialcatarrh, 
Magen und Inteftinalcatarrh, Hautcatarrh [NRheumatizmus].) 
Jodosmoniſirtes Fleiſch (ſiehe Heft 6) Thieren eingegeben, 
erzeugt Cholerinen und Choleraformen. 

Dem Angeführten gemäß wird man zur Vermuthung ge 
leitet, daR alle durch alienirten atmosphäriichen Einfluß ent- 
ftandenen Kranfheitsformen ein und dieſelbe Matrir haben, 
bie nach dem Grade ihrer Entwicdelung in quantitativer und 
qualitativer Hinficht in dem Blute und nach dev Art der in 
bividuellen Dispoſition mildere oder bögartigere Krankheitsformen 
Eatarrh — Wechſelfieber — Typhus — Cholera — Belt — 
Apoplexia fulminans in die Erfcheinung ruft. 

Das Jodosmon (activer, eleftrifcher Sttefftoff) iſt offenbar 














bie innerfte Grundlage biefer Matrix zur Erzeugung venöfer 
Krankheiten (venöjer Epidemien)*), und veranlagt bie Er 
zeugung folgender Stoffe in dem Blute, oder überhaupt in den 
lebenden Organismen: 

1) des Cyans NC,, 

2) der Shyanwaflerftofffiure (Blaufäure) Cy-+-H, 

3) des cyanfauren Ammoniak? (Harnftoff3)CyO, HO--NH,, 

4) der Hippurfäure mit dem benzoeartigen Körper ; 

und welche Stoffe mögen durch das Jodosmon in dem Dr- 
ganismus noch gebilbet vorkommen? 

Nun fragt es ſich — welche ſpezielle Krankheitsformen 
rufen die angegebenen Koͤrper hervor, wenn ſie in den leben⸗ 
ben Organidmen anweſend find; und zwar: 

4) je nachdem bieje Körper von bald größerer bald gerin- 
gerer Menge einzeln in den Organigmen gebilvet aufs 
treten, oder 

2) in größerer oder geringerer Summe (alle zufanmen). 
(Cholera) Es erweilen dies die Vergiftungsverjuche 
mit jobosmonifirtem Fleiſche, fiehe Heft 6, 

3) je nad) dem quantitativen Vorherrichen des einen ober 
be3 andern Körpers zu den übrigen, 

4) je nach dem quantitativen Vorherrſchen zweier ober 
dreier Körper zu ben übrigen, 

Wie aber unter bargeftellten Verhältnifien die obigen 
Stoffe in dern Blute**) oder in den Organismen überhaupt fich 
bilden und bei ausgebreiteteren Bedingungen für ihre Entwid: 
lung hiedurch bösartige Epidemien hervorrufen Können, fo 


*) Ob die rein phlogiſtiſchen Krankheitsprozeſſe unter der Herrſchaft 
der allgemeinen, inflammatorifchen Krankheitskonſtitution dieſelbe Matrix 
haben, und nur als mehr geſteigerte Reactionsprozeſſe auf obige Stoffe 
ſich varſtellen, oder ob much fie eine ſelbſtſtaͤndige Matrir haben, und 
welche; hierüber mögen fernere Erfahrungen entſcheiden. 

**) Die Trage, ob das Jodoemon aus ber Luft in das Blut gelangt, 
ober ob. bez in dem Blute enthaltene freie Stickſtoff hiebel als 1 sorgen, 
mitriu kommt im, naͤchſten Hefte zur, Sprache. 


werben fie ſich auch in der atmosphäriſchen Luft bilden bei 
ben Zufammentreffen von Jodosmon (negativer Luftelektricität) 
und Kohlenfäure. Entſtehen aus ber Duft Nieverfchläge bie 
von, und werben biefe von den Organigmen aufgenommen, fo 
werben fie bözartige Krankheiten erzeugen, namentlich, wenn 
fie Individuen treffen, in denen eine günftige Krankheitsdis⸗ 
pofition biefür herrſcht. Diefe Nieverichläge ericheinen fehin 
als Miasmen und mögen auch verjehleppbar fein, wenn jie 
unter Berhältnäfien zur Wanderung kommen, welche fie vor Zer⸗ 
feßung jhügen. Dies gejchieht, wenn fie in einer Gegend ver- 
ichleppt werben, wo wejentlich negative Luft-Elektricität herrſcht, 
und fie fich auf Stoffe lagern, bie ſtets negative Eleftricität frei 
entbinden, oder hiemit beftrahlt werben, 3. B. bei Ablagerung 
derſelben*) auf die äußere Seite getragener Kleider, auf Baum- 
wolle, Seide u. ſ. w., oder wenn fie von Wohlgerüchen be- 
ftricden werben. Ebenjo werden fie der Zerſetzung troßen, 
wenn fie an Pläben ruhen, bie viel negative Cleftricität ent- 
wideln, 3.8. in der feuchten Erbe, auf naflen, fandigen Boden 
(negative VBerbunftunggelektricität).**) Sind die obigen Stoffe 
in dem Blute hochgradig gebildet, jo können fie auch aus dem Orga- 
nismus austreten, oder ben Ausſcheidungen berfelben ſich zu- 
mischen, und es entfteht hiemit ihre Eontagiofität. *) 


e) Prüft man die angegebenen Stoffe mit dem elektromagnetiſchen 
Multiplicator, fo erweift fich, daß fie frei negativ elektrifch find. 
e) ine trodene, gut ozonifirte Luft dürfte fie in Bälde yerfiören. 
Daher iſt es auch räthlich, Choleraleichen nicht an feuchte Pläpe zu 
legen, fondern an trodine Orte und an folche, die befonderd der Entwid- 
fung des Ozon's günftig find, benn ich möchte nach obiger Entwicklung 
nicht bezweifeln, daß Choleraleichen, namentlich hochgradig vergiftete, 
2 bis 8 Stunden noch nach dem Tode anftedungsfählg find, und uns 
fireitig noch weit länger, wenn fie an Orten Tiegen, wo freie, negative 
Elektricitaͤt herrſcht. 

"er, Ich weiß ſehr wohl, daß obige Darſtellung ſehr leicht beſtritten 
werden kann. Allein die Erfahrungen ber kommenden Zeit werben ent⸗ 
fegeiven, ob ich nicht auf richtiger Bahn war. Fingerzeige hierin gegeben 
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Steht man die Wirkungen des Sromagnetismus und ber 
Zufteleftricität auf bie lebenden Organismen vergleichend zu⸗ 
ſammen, fo findet man, daß eine erhöltere Intenſitaͤt ded 
Erdmagnetismus, ſowie bie. pofitive Luftelektricität in ähnlicher 
Weiſe wirkſam bie Lebenden Organismen influiren, während 
die negative Lufteleftricttät und die Abnahme des Erbmags 
netismus ebenſo einklängig, aber entgegengeſett ihre Wirkung 
auf dieſelben üben. 

Hieraus roſultirt unmittelbar, daß ſich dieſe Faltoren ger 
genfeitig abjfehwächen and für ihre inwirtung mehr neutra⸗ 
lifinen können.*) 


Es weist dies: auch die Erfahrung na 3 2. iſt der 


E E 
GSefundheitzzuftand noch, ein guter, wenn 0: 0 mit dem Nor⸗ 
male oder minus 4 Schwingungen. bes Erbimagnetismus 
durchſchnittlich für 
42 — 
längere Zeit zufammenfallen; ebenfo, wenn 3. B. 41: 0 mit 
— 10 bis — 12 Schwingungen des Erdmagnetjamus, oder 


“on 


0: 6, 4 mit N oder — 4 Schwingungen EM**) ufousmen- 
treffen. & tritt join. eine gegenjeitige Sompenfation ein. 


zu haben, wird man mir nicht abläugnen können; daß hiebei noch 6 ander! 
Nebenverhältnifie wirken mögen, bie wir aber bis jetzt nicht kennen, fell 
ich nicht‘ in Abrebe. 


*) Die bösartigen Stoffe, welche durch die negative Eleftrieität in 
den Organismen entftanden, werben bei bem Umfchlagen in pofitive Elek⸗ 
trieität durch den mehr ozoniſirten Sauerftoff in andere übergeführt 
(Blaufäure geht durch Oxydation in Hippurfäure über), und endlich zer: 
ftört. Geſchah diefe Zerftörung, aber bie Ausſcheidung derſelben nicht 
vollkommen, fo verbleiben hiemit ſelhſwertardich dem Organismus 
Krankheitsleime. oo. 2 


“) Die Vereichnung EM bebeute — * Grhftom. Aue Eee 


Wollen wie nun mit Benutzung angegebener Zeichen im 
Auszuge unjere Beobachtungen mittheilen, wie angegebene In⸗ 
Auenzen fich ftellen bei einem vortheilhaften Geſundheitszu⸗ 
ftande, und wie bei der Zeugung gewifler Srankheitäformen. 
Sernere Beobachtungen nach beigelegtem Plane werben bie 
beftätigen, und ben angegebenen Geſichtskreis erweitern, fo daß 
man in dem Ausdrucke der Zeichen gleichjam die Buchftaben 
erhält, um hieraus die jeweilig geartete Krankheitsdispoſition, 
fo wie bie entfprechenden Krankheitsformen nach ihrer At, 
Bözartigkeit und beitreiender Nuancirung abzulefen. 

Ein guter Gefundheitzzuftand iſt vorhanden bei dem durch⸗ 
Schnittlichen Herrichen folgender Ausdrücke: 


+ — 


E E 
02:0 mit'N bi — 4 — 6 Schwingungen EM. 
0:0 mit N. EM. 
+ 


. E 
0:0, mit N. EM. in Abwechdlung mit 0,1 : 0 
05:0 mitN 
w zu — 4 EM. 


E E 
Bei 0:0 mit— 6 bis — SEM. (durchſchnittlich) herrſcht 
wohl noch ein geringer Krankenſtand, allein bei vielen Orga: 
nismen, namentlich bei Diöponirten fprechen ſich ſchon gewiſſe 
Krankheitägefühle und Störungen leichteren Grades aus. Aud 
fommen fchon vereinzelte bögartige Formen vor (Schlagflülfe, 
bösartige Krämpfe, ſelbſt der Typhus). 
4 — 


E E 
Bil: 0 mit Nbis — 4 Lu. 
2:0 
0,4 : 0 herrichen Entzändbungen, wie überhaupt Krank⸗ 
beiten mit aktivem Charakter, gutartige Exantheme, Verſchlim⸗ 
merung der chronifchen Erantheme und aller ſyphilitiſchen 
Formen. i. 





2 | | 

2 mit — 10 bis — 22 EM. herrſchen bösartige 
0:04 

Kranfheiten mit adynamiſchem Cheratier (bosartige Wechſel⸗ 

fieber,*) typhöſe Catarrhe, Typhus, Cholerinen, Cholera), und 


*) Wechſelſieber erſcheinen bei dem Auftreten und bei längerer Dauer 
ber negativen, ober einer hochgrabigen pofltiven Bitirichäl, aber befondere 
häufig bei dem Umfpringen berfelben. 

Für ihre Entftehung erhält man Yingerzeige, wenn man bie auffal⸗ 
lenden Veraͤnderungen in der Leber und der Milz berückſichtigt, wie man 
fie bei Thieren wahrnimmt, welche man einer erhoͤhteren elektriſchen 
Luftſpannung ausſetzt. Die poſttive Elektricitaͤt veranlaßt in erwähnten 
Organen durchaus andere Vexaͤnderungen, ale bie. negative. Diefe 
Veränderungen werben ſchon bemerkbar nach einer 4Jſtündigen, aber 
auffallend ausgeprägt nach einer 8 bis 6 ſtündigen Dauer bes äußern 
elektrifchen oder magnetifchen Einfluſſes. Siehe hierüber Heft 6 pag. 12. 
Man halte hiebei feft, daß die negative Clektricität gerade fo auf bie 
Organismen einwirft und in. ihnen biefelben Beränberungen ſetzt, wie 
der magnetifche Suͤdpol — die pofltive Bleftricität, wie der Nordpol; 
da im Blute wefentlih ber enigegengefeßte Vertheilungsſtrom der Elek: 
trieität wirkſam auftritt. Siehe hierüber Heft 15 pag. 17, ferner Heft 
6 pag. 5 und 6. Diefe Veränderungen erwähnter Organe find offenbar 
Produkte eines von ber Norm abweichenden Abbominallebens, welches in 
gewiſſem Grade einer Franfhaften Steigerung in dem auftretenden Wechfel: 
fieber einen Ausdruck findet. Entftehen nun Umfpränge für bie Lufts 
elektritität, fo entfiehen hiemit Umfbränge für die Bunctionen aller im 
Unterleibe thätigen Glieder. Tritt. für bie Organismen unbemerkt eine 
Ausgleichung hiebei ein, fo werben wohl Feine auffallenden Krankheits⸗ 
erfcheinungen vortreten, gefchieht dies „aber nicht, namentlich in Folge 
einer mehr ausgeprägten Krankheitsanlage in dem einen ober andern 
thätigen Öliede oder in bem einen oder andern Syfteme bes Unterleibes, 
fo wird fich diefer geftörte Zuftand des Organismus als Krankheit bes 
merkbar befunden. Hiezu gehören die Wechſelfieber. Sohin begreift man, 
warum bas Auftreten ber Grippe auch häufig Wechſelſieber begleiten; denn 
beide entſtehen bei dem Umfpringen- ber einen Art der Eufteleftrieität in 
bie entgegengejeßte. yıdd 
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nach der Dauer und nach dem Grabe ber gefleigerten freien 
Spannung werben wohl die bösartigiten Peſtformen zur Ent- 

Sollen letztere Krankheitäformen in die Erſcheinung treten, 
fo ift eine weſentliche Bedinzung Hiefür, daB immer negative 
Elektricitaͤt fich zu einer hochgradigen Abnahme des Erdmag 


netismus geſelle. & 

+ - + — 

E E EB 

41 :O mit — 4EN im Wechlelmtt0:0 mit — 6 bi? — 12EM 
08:0 „ NEM 0:01 „—6 EM 


0 :0„Nbö — 2EM 0:04 „ — 4 EM 

rufen gutartige Catarrhe und mehr entzündliche rheumatiſche 
Formen hervor. Erſtere bönnen ſogar mehr ausgebreitet (epi- 
bemifch) auftreten als gutartige, mehr entzündliche Grippe. 

Soll die Grippe mehr gutartiger und enizünblicher Natur 
ſich fortziehen, fo machen fich die Ausdrücke für entzündliche 
Krankheitformen für längere Zeit geltend, 

Wolgen aber für längere Zeit bie Formen 

4 4 

E E 
0:04 mit — A bis — 12 EM, Do 
0:04 

findet man die auftauchende Grippe wieder unterbrüct. 

Ich beobachtete dies öfters im Taufenden Jahre. Die auf 
getretene Grippe hatte oft nur die Dauer von einigen Stunden 
Es zeigten ſich Catarrhe der Nefpirationdorgane, Schnupfen 
Zahnſchmerzen Geſichtsſchwellungen u. ſ. w. ploͤtzlich in große 
Menge und traten raſch wieder zurüͤrk. 

Boösartige Grippen enkſtehen, wenn ſich Tängere get 
durchſchnittlich die Ausdruͤcke 

* — 
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0 : 0 mit N ia — EA genen, un 

01:0 
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rafch ihnen bie Ausbräde 0 : 0,4 mit mm & his m 16 EM 
0:02 
0:4 


folgten. 

Zogen ſich letere Audrück loͤngert Zeit fort, nahm 
bie negative Elektricität n. h eine hochgradigere Spannung 
ein, und zeigte fi im Fortzuge bie Abnahme bed Erdmag⸗ 
netismus noch erhöhter, fo ſchloſſen ſich hoͤpartige Epidemieen 
(Typhen, Cholera) an. 

Folgten Ieptoom Verhaͤltniſſen wieder hie Anähzigle 


E E 
08: 0 mit N bi8 — 6 EM, fo zeigte fich bie 
0 
entzündliche Grippe (Influenza), 

Aus dem Ungegebenen begreift man, warum bie Influ⸗ 
enza Epibemieen einleitet und Epidemieen ſchließt. 

Aus angeichloffener Tabelle eninimmt man, wie bie Luft: 
elektricität und der Erdmagnetismus fi vom 20. Juli laus 
fenden Jahres bis 10, Auguſt (inclusive) in München vers. 
hielten, hiemit bie bezüglichen Beobachtungen Betreffs des 
Krankheitächarakterd und der wejentlich vorgefommenen Krank⸗ 
heitsformen. 

Als Beobachtungszeiten hielt ich dieſelben ein, wie fie 
für anderweitige meteorologiſche Beobachtungen auf der koͤnig⸗ 
lichen Sternwarte in Bogenhaufen*) bei München feitgeftellt 
wurden. Allein felbverjtändlich würden bie Beobachtungen 
noch weit mehr Einficht gewähren, wenn fie von 3 zu 3 
Stunden — oder von 6 zu 6 Stunden bet Tage und bei 
Nacht gemacht worden wären. 


=) Die beireffenen Beobachtungen werben am Schluſſe jedes Monats 
in hm Hiefigen ärztlichen Intelligenzblatte veroͤffentlicht. 


Die Beobachtungen auf ber Tönigl. Sternwarte ergänzen 
bie meinigen über Elektricität und Erdmagnetismus, und ver- 
dienen unftreitig-einer Würbigung in Parallele hinzugeſetzt. 

Ste beſchränken ſich 

4) auf Angabe des Barometerſtandes in den obenerwähnten 
Zeiten, 

2’ auf Angabe der Temperafurverhältnifie, 

8) 5° bed Dunſtdruckes, 

4) 5 u ber Windrichtung und Stärke, 

5) 4% m ver Regenmenge, 

6) „ ber Himmelichau und Witterung (ob ber 
- Himmel bewoͤlkt, bedeckt, ftarf bewoͤlkt, heiter u. ſ. w. 
war). 

N Schließen ſich allgemeine Bemerkungen an (Wetterleud 
ten, ungewöhnliche magnetifche Bewegungen, Decline- 
tionverhältniffe u. ſ. w). 

. Stellt man fih Tag für Tag bie Ausdrůce für die 
herrſchende Elektricität und den Erdmagnetismus feſt, ſo ge— 
winnt man hiemit gleichlaufend die Einſicht in den herrſchen⸗ 
ben Krankheitscharakter und fein Weſen. Mar wird weſentlich 
hiedurch rationell zu einer richtigen Heilmethode geleitet, und 
entgeht mitunter als Arzt jchädlichen Mißgriffen bezüglich der 
Wahl ber Heilmittel für den Kranken. 

Eine Zufammenftellung der angegebenen Ausdrücke in 
dem wöchentlichen, monatlichen, jährlichen Durchſchnitt Liefert 
einen jtreng wiſſenſchaftlichen Nachweis, wie geartet in feinem 
wahren Weſen ber Krankheitscharakter im Laufe eines Jahres 
war, wie er ſich für die 2 Hälften deſſelben verhielt, und wie 
ſich die bezüglichen Verhältniſſe in den Uebergangsperioden 
zwiſchen den beiden Hälften des „Jahres feſtſtellten. 


Erklärung der Abbiſdungen. 


Fig. 1 und 2.: Ein S lamelliger Magnet mit ange 
Ichlofienem Eifencylinder‘ (a). Ihm liegt der kurze Schenk 
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ve Fühlhebels (b) an, (ii) ver Längere Schenkel; er Tpielt 
über eine in Millimeter getheilte Ecala (d). (e) Eine Rinne, 
worin der Itantige Stahl-Kern, Fig. 2, a Liegt. 

Fig. 3. Ein horizontal Tiegender Magnet mit zwei ben 
Polen aufgefeten grabuirten Cylinderglägchen. (a. b.) 

Fig. 4. 1. Mein eleftromagnetifcher Multiplicator. (Siehe 
hierüber Heft 15.) 

aa) Zwei. fich gegenüber Liegende Eifencylinder, umwickelt 
von mit Seide umfponnenem Kupferdraht. 

b) Sreied Ende des Drahtes mit einem aufgejegten Me- 
tallfnöpfcheıt. 

c) Ueberleitungsdraht. 

d). Freies Ende des Ueberleitungsbrahtes in ein Knöpfchen 
übergehenb. Die beiden Knöpfchen b und d werben fich 
etwa in ber Entfernung von J—1 Millimeter gegenüber: 
geftellt; die ift in der Abbildung nicht berückſichtigt. 

e) Verbindung bed Ueberleitungsdrahtes mit dem Drahte, 
welcher die Eifencylinder umwickelt, mittel? einer 
Klemmſchraube. 

f) Zwei ſeitlich angebrachte Mikrometerſchrauben, um die 
Schlitten 1 — 1., worauf die Cylinder liegen, zu be— 

. wegen, 

Fig. 4. I. aa. Der Oscillator; er beftcht nach neuerer 
Conſtruction aus zwei Bündeln vom feinften Stahlblech. Beide 
find durch ein feined Drähtchen mit einander verbunden und 
an einem Coconsfaden b befeftigt. Die untereinander ſte— 
henden Hälften der Bündel werben gleichartig magnetiſch po— 
larifirt. Nach und nach wird angegebener Oscillator dennoch) 
theilweife aftatifch; und wirft beifer, als wenn er es voll- 
fommen ift. Weberhaupt hängt die Brauchbarfeit des efeftro- 
magnetifchen Multiplicators weſentlich von einer richtigen 
Conſtruction des Oscillators ab. Der Coconsfaden fpielt 
über eine getheilte Scala c. Er wird an dem Galgen x 
(Fig 4 1.) befeftigt. Der Oseillator fchwebe in y (Fig. 4.1.) 
zwilchen den Eifencylinbern, 


"Hinter bem Toronafaden iſt die Scala c (fie. $ M.) 
aufgeſtellt. Vor den Coconzfaben kann man eine Loupe an- 
dringen, um bie Außweichungent deſſelben über der Seala 
deutlicher zu_jehen. 

Fig. 5. Mein elektrifcher Quaſſator (Erſchutterer). 

a) Eine Leydner Flache, die Kugel b werbe mit dem Eon- 
buctor einer Elektriſirmaſchine (g) verbunden. c) Ein kleines, 
auf einem Glasſtäbchen ifolirtes Metallkügelchen, welches durch 
bie Schraube d in einem Schlitten der Kugel b ver Veydner 
Flaſche näher ober ferner geftellt werben Tann. 

e) Zwei Cylinderchen aus Metall mit Holzariffen, be 
feitigt an ifplirten. Metallichnüren; die eine Schnur ift mit 
dem äußern Belege der Leydner Flafche f verbunden (durch ein 
Haäckchen). Die andere it in ein Hädchen des Knöpfchens 
c eingehängt. 

Der Quaffator wirft wie bie befannten Inductionsappa⸗ 
rate. Se näher man das Metallknopfchen c dem Knopfe b 
rückt, deito mildere und mehr continuirliche Stöße erhält man, 
je ferner, befto Fräftigere und dieſe mehr unterbrochen (inter: 
mittirend). Er leiſtet daſſelbe und noch mehr, als die befaun- 
ten Inductionsapparate für Heilzwecke.“) 

Fig. 6 wirb feine Beichreibung und Anwendung im 
Hefte 17 finden. 

Fig.7. Mean fuche unten auf ber IT. lithographirten Tafel. 

a) Eine Glaskugel, 

b) ein angefügter Meſſing-Hahn, 

c) Eine Fortſetzung der Kugel, verſchließbar durch einen 
eingeriebenen Glasſtoͤpſel. 

d) Ein feiner Platindraht, welcher bis in die Mitte ber 
Kugel reicht, und mit dem Metallhabne b in Verbindung 
jteht. 





*) Nach feiner Bertigung fand ich, daß er rine Berbindung vor 
Lanes Flaſche und Cavallos Directoren if, 


Ein nachträglidher Beifaß, 


Im Hefte 15 pag. 17 verbeilere man nach folgenvem 
die früher angegebenen Thatſachen: Der Südpol eines Stab- 
magnetes, in allen Richtungen dem Veberleitungsbrahte des 
elektromagnetifchen Multiplicators gegenübergeftellt oder hiemit 
berührt, leitet einen pofitiven Strom ein. Der Norbpol unter 
angegebenen Verhältniffen einen negativen. Stellt man einen 
jehr ſchwachen Hufeifenmagnet mit feinen Polen dem Einlei- 
tungsdrahte gegenüber, fo daß der Südpol nad) rechts, der 
Nordpol nad) Tin! fteht, jo wird ein negativer Strom In den 
elektromagnetiſchen Multiplicator eingeleitet. Steht der Südpol 
links, der Nordpol rechts, jo wird ein pofitiver Strom eingeleitet. 
Steht der Sübpol nach Oben, ber Nordpol nad) Unten, fo wird 
ein pofitiver Etrom eingeleitet. Steht der Nordpol nach Oben, ber 
Südpol nad) Unten, fo wird ein negativer Strom eingeleitet. 
Mithin entfteht durch Umkehrung der Richtung dev Ströme 
eine Umkehrung (Entgegenfegung) der Polarität. Dies zeigt 
auch der animale Magnetismus, wenn man dieſen dem Trink 
wafjer überträgt. Nimmt man ein Glad mit Wafler in bie 
linke Hand, und führt man in geringer Entfernung die rechte 
Handfläche öfters von Unten nad, aufwärts über das Glas 
hinweg, jo wirb daß Trinkwaſſer negativ. Dies erweist ber 
eleftromagnetifche Multiplicator, wenn man in das Wafler 
einen Kupferbraht jenft und mit dieſem den Weberleitungs: 
braht berührt. 


Führt man aber die Handfläche längere Zeit von Oben 
nach abwärts, jo wird dad Trinkwaſſer pofitiv. Daher wird 
es unter erfterer Lage jobogmonifirt, es wird biemit matter 
und widerlicher zu trinfen; unter letzterer ozonifirt; es wird 
hiemit frischer und angenehmer als Getränke. 

Legt man ver Fläche der Tinten Hand einer zweiten 
Perſon ein Silberſtück (Guldenſtück) auf, und führt man feine 
mochte Hand. mit ben. Spiken ter zuiammengelegten Finger 
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von oben nach abwärtd dem Silberftück entgegen, jo fühlt die 
zweite Perſon dieſes kühl. 

Die Volarflaäͤche der linken Hand der zweiten Perſon ift 
poſitiv, das aufgelegte Gulbenftülf wird unten negatto, oben 
pofittv. Die zufaınmengelegten Fingerfpigen der rechten Hand 
find negativ, begegnen fie dem Silberſtücke, fo fteigern fie hierin 
die negative Polarität, und bie Hand fühlt dieſe Steigerung 
als Kühle. 

MNach dem Geſetze, daß Begegnung ungleichartiger Pole Kühle 
und Wohlfein hervorruft. - Führt man die Zingerfpigen feiner 
Iinfen Hand auf angegebene Weife dem Gulvenftüd zu, jo 
fühlt die zweite Perſon das Guldenſtück widerlich warm. 
Die Wärme wird aber nicht fo auffallend gefühlt, ala bie 
Kühle, Die linfe Hand ift politiv. (Geſetz — die Begegnung 
gleichartiger Pole ruft Aufregung und wiverliche Wärme hervor.) 

Legt man daB Gulvenftüc in die Volarfläche ver rechten 
Hand der zweiten Perſon, ſo kehren fich die angegebenen Ber: 
haltniſſe alle um. Das. Silberjtücd wird hiebei oben negativ, 
unten poſitiv. 

Führt man die dem Guldenſtücke nahe gebrachten Finger 
raſch über die Volarfläche des Daumens der zweiten Perſon 
hinweg (Kettenöffnung), ſo bemerkt dieſe ſehr oft ein Prickeln 
und ſelbſt Zuckungen in dem einen oder andern Finger. 

Führt man die zuſammengelegten Fingerſpitzen feiner 
rechten Hand über das Guldenſtück, welches in der Fläche der 
linken Hand der zweiten Perſon Liegt, quer von links zu rechts 
(pofitive Stromderregung), jo fühlt die zweite Perfon das 
Guldenſtück warm, führt man aber viefe über dasſelbe von 
rechts zu links (negative Stromderregung,) fo fühlt die zmeite 
Perfon das Guldenſtück kuͤhl. Ein Beweis, daß auf für 
ben animalen Magnetismus bad Geſetz gilt: „Die Umteh 
rung ber Stromesrichtung kehrt den Pol um.“ | 


Silber gehört zu den pofitiv - elektriſchen Metallen, ‚und 
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alle pofttiv anfgelegten Metalle Taffen die Erfcheinungen auf 
angegebene Weiſe hervortreten. 

Dagegen negative Metalle und Körper, z. B. Antimon, 
Schwefel zeigen gerade in Allem die umgekehrten Verhältniſſe. 
Sohin kann man durch angegebenes Verfahren die Polaritaͤts⸗ 
art aller Metalle beſtimmen. Zur Beſtimmung hievon iſt kein 
Hochſenſitiver nothwendig, es fühlte das bis jetzt Angegebene 
ein Jeder. 

Wir wieſen früher nach, daß ber rechte Arm, die rechte 
Hand und jeder Finger diefer Hand von einem Strome in 
der Richtung von rechts zu links (negatip) umdreht werbe, 
die Tinte obere Extremität hingegen von einem Strome in ber 
Richtung von links nach rechts (pofitiv). Begegnen fich fo 
bie Arme zweier Perſonen, jo erregt dieſe Begegnung Wohl- 
jein, und einen Trieb zur Umfchliegung. Während die Begeg- 
nung ber beiden linken obern Ertremitäten (im Händeſchluß), 
eine wiverlihe Wärme, ein Gefühl von Abſtoſſen bewirken. 
Sohin jehen wir auch fir ben animalen Magnetismus das 
Geſetz, daß bei dem Begegnen von Strömen im entgegengejeh- 
ten Verlaufe (durch ein Smeinanderdrehen derſelben) eine An- 
ziehung, bei ver Begegnung von Strömen in gleichem Verlaufe — 
ein Abftofjen im Gefühle fogar wahrgenommen wird, Sohin 
ftellt fich auch hiefür gerade das Gegentheil zu Amperes*) 
Theorie der Ströme heraus. (Siehe Heft 12.) 

Wir wielen früher nach, worin Ampere in ber Begründung 
jeineg primitiven Satzes, wonach alle übrigen Folgeſätze von ihm 
und andern unbedingt Gläubigen zugejchnitten find, fich irrte. 

Wenn der Strom einen Metallvraht in paralleler Richt- 


*) In einem fpäteren Hefte werde ich diefen für Phyſik und namentlich 
für Phyfiologie fo wichtigen Sab mit Benüßung der brauchbaren, ſchon 
früher von mit aufgeftellten Thatfachen, mit möglichft wiffenfchaftlicher 
Eractheit Durchführen, und zur Erleichterung der Auffaſſung Zeichnungen 
beigeben. 

2) 
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ung mit ihm burchliefe, jo wäre nicht? gegen Antpered Theo: 
rie der Ströme einzuwenden; daß nämlich Ströme in glei 
chem Verlaufe ſich anziehen, im entgegengefegten fich abjtogen. 

Da wir nun aber die Nachweife haben (fiehe die frühe 
ren bezüglichen Hefte), daß die Ströme, die Drähte durchlau⸗ 
fend, fie umdrehen, fo geftaltet fi) Amperes Theorie ge 
vade umgefehrt. 

Es ift begreiffich, wenn die Ströme ein bewegtes Fluidum 
find, wofür jehr viele Thatſachen fprechen, und biefes in jo 
großer Schnelligkeit einen Draht durchlauft, daß es ſich auf 
der Oberfläche des Drahtes reiben muß, welche Reibung offenbar 
eine Drehung ded Stromes um den Draht veranlafien wird. 


Je dichter oder weniger bicht daher der Strom ift, je 
einen größern oder Fleinern NReibungswiberitand*) bie Ober: 
fläche de3 zu ‚burchlaufenden Drahtes (oder Körpers überhaupt) 
dem Strome fett, deſto näher oder weiter kommen ſich die 
Ringe zu liegen, bed den Draht fpiralig umbrehenden Stro⸗ 


med. (Ein Bild hiefür gibt eine Drabtfpirale, wern man fie 


zufammenfchiebt, oder auseinander zieht.) 

Unter erſterem Verhältniffe wird offenbar der Strom 
dichter umd hiemit für feine Wirkung nach der einen oder an— 
bern Richtung Intenfiver. Dieſem Verhältniſſe begegnen wir 
auch wieder bet den Nerven (der Nerve ift Leiter und Batterie 
zufammen, jiehe das DBezügliche in frühern Heften). Te 
Nerve hat zwei entgegengejeßt polare Hälften, mithin um: 
dreht ihn ein Strom in der Drehungsrichtung von links zu 
rechts, da der Nerven: Strom poſitiv ift. Je größer dx 


*) Hiebei kommt wefentlich für die Oberfläche des Drahtes in Be 
tracht, bie Art ihrer Glätte und Molekularverbindung , fowie ihr Gr: 
wärmungsgrad. Se flärker die Reibung des Stromes auf der Oberfläde 
des Drahtes fein wird, beflo mehr wird er wohl an Dichtigfeit gemin- 
nen, an mechanifcher Kraft aber verlieren. Letzteres erweiſen Ofms 
Geſetze. | | 
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ber die Dichtigfeit des einen Nerven umdrehenden Stromes 
it, deſto näher werben die Stromes-Ninge auf ihm zuſam⸗ 
mentreten, deſto fteiler wird hiemit der Angriff auf die innern 
Molekule des Nerven (der Batterie) gejchehen, und deſto grö- 
Ber wird hiebei die angeregte Fläche des Nerven — (deſto 
größer die Stromesentbindung aus ihm). Sodenn erjcheint ein⸗ 
Hängig einer entfprechend gradigen Stromedentbindung aus 
dem Nerven, eine proportionale Wirkung. 


Den phyſikaliſchen Nachweiß angeführter Polaritäts- 
verhältniffe Liefert die Prüfung derſelben mittel® meines 
eleftrosmagnetifchen Multipficatord, — ein für jeden Forſcher 
in dem bezeichneten Gebiete unumgänglich nothmwendiges In⸗ 
jrument. Er kann durch mich im Preiſe von 50 bis 80 fl. 
bezogen werben. 


Berührt man überhaupt den Ueberleitungsdraht meines 
eleftromagnetifchen Multiplicatord gleichzeitig mit Körpern, 
don Denen jeder entgegengejeßt polarifirt ift (jet dies durch 
Galvanismus, Eleftricität, animalen Magnetismus), fo geht 
immer der Strom non dem pofitiv geladenen Körper zu dem 
negativen. Steht der pofitiv geladene Stoff links, der nega- 
tive recht3 mit dem Ueberleitungsdrahte in Berührung, fo ift 
der Strom ſtets pofitiv (in der Bewegung von Links nad) 
rechts). Steht der pofitive Pol rechts, der negative Linke, jo 
zeigt ich jtet? der Strom negativ (in ber Bewegung von rechts 
nach links). 


Verbindet man einen 2 — 3 Schuh langen Kupferdraht 
mit dem Veberleitungsbrahte des eleftromagnetifchen Multipli— 
catord und läßt einen Starken Magnet an feinem Ende ein- 
wirken, jo erhält man die obigen Neactionen in Allem umge- 
fehrt und dabei jehr ſchwach. Es tritt hiebei in dem Kupfer: 
drahte eine magnetiſche Vertheilung ein. 

Der eleftromagnetifche Multiplicator dient auch zur Be- 
fimmung der Lufteleftricität. Stellt man den im Hefte 6 
abgebilbeten, Condenſator in Verbindung mit. dem Neberlei⸗ 


- 
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tungßbraht weidtels eines Mebeclldrahtes, To erkäft nd 
Reactionsausſchlag für die Luftelektricität, (ſie iſt ge 
poRtiv).. Ein mit dem Fußboden in Beruhrung 
Draht Abderträgt die Elektrieitaͤtſsart ver Erde; fie te 
lich negativ, Ä 
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Siebenzehutes Heft. 





Erzeugung von Bittermandelöl, Blauſaͤure, Benzoeſaͤure, 
Hippurjäure, Harnftoff, Acidol, Moſchacid durch atmos⸗ 
phärifche Luft, Kohlenfäuregas und negative Elektricität. 
Fortgefegt find hiemit auf künſtlichem Wege erzeugt: 
Choleverdamar (Gallengrünbitter), Mofchamaracid, Tau- 
rol, Amarol und Amarolin, Metaballaı (ein merf- 
würdiger Umfeßungsförper), Glyein, Aglyein, Sacha- 
tolein, Gummi, Myricinan und Myrictnanfäure (Wachs), 
Protalbumen, Gummitrop, Protomucin (Schleim), 
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Borrede, 


Die Erzeugung von Körpern ternärer und quater- 
närer Verbindung durch Gaſe und Eleftrisität lege ich 
biemit gründlicher bearbeitet vor. 


Hiezu bewog mich die Wichtigkeit des Gegenftanves, 


der für organifche und phyfiologifche Chemie gewiß von 
hoher Bedeutung iſt. 


In gedrungenſur Kürze bearbeitet liegt er vor, 
wenn auch die Aufnahme einer Reihe mir vorliegender 
Detailverfuche manchem Lefer gewiß nicht unmwillfom- 
men geweſen wäre, indem er mehr ven fpeziellen Ent- 
wicklungsgang ver Sache hieraus Hätte entnehmen Fön- 
nen, Allein Selbftverleger meiner Elaburate bin ich 
gezwungen, nad dem Maaje meiner pecuniären Mittel 
das Maas der zu drudenden Bogen zu beftimnen. 


Die Darftellung der im Verlaufe angegebenen Stoffe 
wird wohl Jedem gelingen, wenn er nur etwas Ge— 
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hi Hiezu hat. Eine vollfommene Bearbeitung der⸗ 
jelben ift Sache des Ghemiferd vom Fache, und id 
möchte glauben, daß eine fortgejeßte vernünftige Be⸗ 
arbeitung bievon in chemifcher Richtung wohl mehr 
brauchbare Früchte tragen wird, ald eine nad altem 


Leifte fortgejegte Darftellung von Alfaloiven und Pflan- 
zenfäuren. 


Der Verfafler. 








Um die im Verlaufe bargeftellten Körper zu gewinnen, 
verſchaffe man fi vor Allem eine Glaskugel. Die meinige ift 
von dickem Glaſe, Bat einen Umfang von etwa 23 Gentime- 
tern, und zwei entgegengefebte Oeffnungen, wovon jede etwa 
zwei -Gentimeter Querdurchmeſſer hat. Die eine hievon ift voll- 
fommen verfählleßbar durch einen eingeriebenen Glasftöpfel, 
die andere durch einen eingeriebenen Stöpfel aus Meffing, 
der in der Mitte durchbohrt ift, fo daß ihn ein ziemlich wei⸗ 
ter Canal durchläuft. Seine Äußere Seite trägt einen her- 
metifsh verſchließbaren Hahn aus Meffing , die entgegengeſetzte 
Seite einen ziemlich dicken Metalldraht, der fih bis in die 
Mitte der Kugel fortfegt und in ein Meines Kuͤgelchen endet, 
was ein Feines Drathfpischen trägt. — Es ftellt ſohin einen. 
Heinen Conductor vor. Bringt man in diefe Kugel ein Ge⸗ 
milche von athmosphaͤriſcher Luft und Kohlenſäuregas *) (ge⸗ 
wöhnlich bediene ich Rh hiezu meiner Ausathmungsluft, die 
ih unter moͤglichſt ſtarkem Erfpirationsdrude in die Kugel 
treibe,, nachdem ich vorläufig mit dem Munde ihren Inhalt 
auszog), und läßt man negative Elektricität in die Kugel 
einftrahlen**), fo tritt das Gasgewiſche zu nachſtehenden Kör⸗ 
pern zuſammen. 


99 Eine Miſchung von atmosphaͤriſcher Luft mit einer größeren Menge 
beigemifchter Rohlenfäure, als folge in der Ausathmungsluft enthalten 
ift, wirft die anzugebenden Stoffe viel ergiebiger an Menge heraus. 


“*) Dieß gefchieht, wenn man ben Metallhahn dem negativen Eone 
ductor einer beihätigten Elektriſtemaſchine anlegt. 
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Wiederholt man angegebened Verfahren öfters, öffnet ven 
Glasſtöpſel und beriecht die Deffnung, indem man die Kugel 
etwas zwifchen ven Händen erwärmt, fo nimmt man einen 
Geruch nah bitteren Mandeln (Blaufänreartig) wahr. Läßt 
man die Kugel geöffnet nur furze Zeit an ver Luft liegen, fo 
findet man diefen Geruch in einen anderen nad) Benzoe ver: 
wandelt. Diefe Geruhsumänderung tritt auch unter völligem 
Verſchluß der Kugel ein, ‚wenn man in ihr Inneres pofitive 
Elektricitaͤt eintteten läßt, ſohin durch Ozoniſirung. *). 


Hat man, nun den Geruch nqch bittern Mandeln durch 
öfteres Eintreiben der Athmamgsluft und negative Elektriſtrung 
derſelhen recht intenſip wahrnehmbar dargeſtellt, Jo briugt man 
etwas abfoluten Meingejft oder etwas deſtillirtes Waſſer in 
die Kugel, ſpuͤlt hiemit ihr Inneres aus und ſetzt das Luft⸗ 
einblaſen und negativ Elektriſiren einige Zeit fort, fo nehmen 
dieſe Flůſſigkeiten anzugebende Stoffe aufı., 

„Gießt man die weingeiflige Löfeng. im ein Mengentien- 
gläschen, ſo iſt fie bald xein, bnke etwad .getekbt. - Die Txrübung 
nimmt: 38, je länger fle an der Luft ſteht. Beriecht mar bie 
felbe, gleich nad Der Heransnahme ans ver Kugel, fo. findet 
man :einem- Geruch nad) bittern: Mandeln, ‚etiwas::verberft durch 
ben, Weingeikbun, der einen a ſuſeugen *) Grad aunahn. 
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9 Widerhoii ‚man: bie Sypnigrung Ahr fo. wich, hichucch der be⸗ 
merfte Geruch nad) und nach. vermindert und endlich. völlig aufgehoben. 
{as Don gerftört An), .. BE zZ 

.) Hiebei ſcheint fich Bufetöt ; zu bilden. Bringt. man ihn Tropfen 
reinen abfoluten Weingeift in die Kugel, und läßt nur Eurze Zeit nega⸗ 
tive Eleftrieität eintreten, fo zeigt er einen Geruch nach Fuſelöl. Laͤßt 
man hierauf poſitive Elektricitaͤt aufrefen son), fo nimmt er einen Ges 
ruch nad) Amylaͤther an; feßt man dieß fort, fo treten moch verfchiebene 
Aetherarten vermöge des verſchiedenen Geruches auf (Ananas, Birn 
aͤther) . Pei meiter foxfgeſetzter pofitiver FLabung, nimmt man einen Bal⸗ 
driangeruch wahr, endlich den einer feiten Faͤnre — klaͤſegrtig. 





Erwärmt man diefe Loͤſung über eitter Weingeififinume, 
fo tritt der Binermandeloͤb Demch erhöhter und bekiubenper 
hervor. Die wäßerige fung ift fletd etwas getrübt, er 
wärmt entbinvet fie einen Geruch nach bitteren Mandeln, aber 
mit der fortgeiehten Erwaärmung verſchwindet Ah ihr 
Gervch, und hiemit ihre Trübung. 


Hieraus gelangt man ſogleich zur Vermuthung, dag Bit- 
termandeloͤl In dem Waſſer vorhanden ſei, was die Truͤbun 


Des Waſſers veranlaffe, und folgender Verſuch beſtaͤtigt dieſes 
vollig. 


Man laffe die in der Kugel auf bezeichnetem Wege we 
zeugten Stoffe yon Aether (Schwefeläther) aufnehmen, gieße 
ihn auf ein Uhrgläschen, und ftelle das Ganze, zur Verdun⸗ 
ftung auf den Südpol eines guten, - Magnete (Jodosmons- 
sphaere), um hiedurch die Oxydation des Bittermandelöld mög. 
lichſt zu behemmen. Iſt der Aether beinahe. voͤllig verdunſtet, 
ſo gießt man ſorgfältig den kleinen Rückſtand in ein kleines 
Fläſchchen mit möglichſt Heiner Oeffnung (man findet ſolche 
Flaͤſchchen für den Puppentiſch gefertigt), ſtelle dieſes zur wei⸗ 
tern Verdunſtung auf den Suͤdpol des Magueted, und man 
hat bei völliger Verdunſtung des Aethers einen hellen 
Tropfen* Bittermandelöls in dem Flaͤſchchen, wel⸗ 
cher ſich, dem Zutritt der Luft ausgeſetzt, durch Sauerkoffauf- 
nahme hieraus in. Benzoefäure umſetzt. Stellt man die wein- 
geiftige Löfung obiger Stoffe auf den Südpol des Magnetes, 
und laͤßt fie zu einem beſtimmten Grade ‚verbunften, fo ſieht 


A“. 





*) Man kann ihn auch erhalten, wenn’ man bie ätherifche Loͤſung aus 
ver Kugel ſogleich in ein Glascylinderchen füllt von etwa 3 Centimeter 
Länge und + Centimeter Querdurchmeſſer, und dieſes zur Verdunſtung 
auf den Sädpol des Magnetes ftellt. Während bes’ DVerbunften bes Aethers 
fieht man ſchon an ber innern Wand eines ſolchen Cylindergläschens ſich 
Deltröpfchen anſchlagen. Diefes Bittermandelöl zerſetzt ſich dem Lichte 
ausgeſetzt ſehr leicht. 


mon öfters Heine Oelblaͤchen hierin, bringt man ein Troͤpf⸗ 
hen hievon zwiſchen die Singer, fo verreibt es ſich feitig, oͤlig 
and fpäter harzartig klebend durch eingetretene Oxydation 
(Umfegung in Benzoeſäure). 

Tränfelt man zu dee weingeiftigen oder auch Atheriichen 
Löfung, auf den Südpol gefegt, einen Tropfen einer- mit Sal 
ſäure angefäuerten ſehr verbünnten Löfung von Eijenchloriv, 
fo erhält die Hlüffigfeit eine blaugrünliche Färbung. In ver 
weingeiftigen Löſung bringt eine Löfung von kohlenſaurem Kali 
eine weißlihe Truͤbung hervor; fie fteigert fih bei Zufag von 
Ammonium, und verfchwindet, wenn man letzteres im lleber- 
ſchuſſe zufebt. | | 

Diefe Reactionen weifen die Anwefenheit von Blaufänre 
CyHnad, wenn auch freilich nur in einer Minimalgröße. Sie 
if ja auch gewöhnlich die Begleiterin des Bittermandeloöls. 

Die weingeiftige Löfung angegebener Stoffe, wie denn 
auch die wäflerige, reagirt anfänglich kaum merklich fauer; 
mit der Zunahme ihrer Verdunfting an der Luft fleigert fi 
die Reaction auf Säure in beiden. Die weingeiftige Löſung 
trübt fi hiebei meht und mehr, und zeigt hiemit namentlich 
bei Erwärmung einen intenfiven Geruch nah Benzoe, und 
endlih nach völliger Verdunſtung des Weingeiſtes bleibt auf 
dem Uhrglafe ein weißer Beichlag zurück. Bei mehr gelun- 
gener Darftellung findet man einen weißen pulverigen Gab, 
ziolfchen dem man mitteld der Loupe weiße Nadeln fieht. 

* Unter dem Microſcope zeigt ſich dieſer Satz ) aus gera- 
den und gebogenen weißen Nadeln beftehend, die mitunter 
Anlagerungen von förnigen Maffen zeigen, und fo den Aus 





.*) Um dieſen pulverigen Nieverfchlag in größerer Menge zu erhalten, 
fo verfchaffe ich mir öfters die weingeiſtige Löfung, und laſſe jebe auf einem 
Uprgläschen nicht zu langſam verbunften, fammle den Beichlag, Löfe ihn 
wieder in etwas Alkohol und laſſe Ichteren wieder verbunften. Die Bers 
dunftung überhaupt gefchehe, um angegebenes Product in icuige Menge 
zu erhalten, nicht zu langſam und nicht zu raſch. 
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drack von Bänmchen In ihrer Gruppirung darſtellen. Die 
Cryſtalliſationsweiſe entjpricht für die meiſten Formen und 
ihre Farbe bei dem Vergleiche der der Benzoefänre. *) 

Der angegebene Beihlag gibt mit concentrirter Schwefel. 
fäure beiräufelt die Reactionen in rother Farbe, wie Die Ben- 
zoefäure. Deckt man ein umgeſtürztes Uhrgläsſchen auf ben 
Stieverkhlag, ſo wird er duch eine untergeftellte Weingeift- 
flamme ſublimirt, und es bleibt ein bräumliher Beichlag auf 
dem Boden des Uhrglaſes zurüd, der mit abfolutem Weingeiſt 
befeuchtet und etwas erwärmt einen widerlich aromatiih harn- 
fioffigen Geruch verbreitet. Sobin haben wir. hiemit Benzoe- 
Täure, und and dem Vorausgeſchickten wird erſichtlich, daß 
diefe Benzoefäure H,, C ,,, O,, HO and dem Bittermandel⸗ 
öfe H ,, C ,., 0, HO durch Sauerſtoffaufnahme aus der Luft 
ſich bildet. 

Bei dem Sublimiren der Besoefänre entweicht neben dem 
Benzoegeruhe und ihm vorläufig ein Geruch nach Blaufaͤure. 
Bringt man zu dem Nieverfchlage der angegebenen Benzoe 
fänte einen Tropfen Salgfäure und deſtillirtes Waſſer, kocht 
das Ganze, laͤßt das Waſſer verdunſten, loͤst den Beſchlag 
wieder in Waſſer, läßt ihn wieder verdunſten, bis hiemit die 
freie Salzſäurs entwich, fo bleibt ein indifferenter Koͤrper anf 
dem Uhrglaſe von füßem Geſchmacke. Glycin H,, C,, NO.. 

Unter dem Microſcope zeigt er fih als eine amorphe 
Mafle von Schuͤppchen, mit dazwifchen gelagerten Bormen von 
Denzoefäure, ſohin befteht letzterer Beichlag aus einer Miſchung 
von Glycin mit Benzoeſaͤure. 


) Be Abdampfung ber weingeiſtigen Loͤſung unter ſtaͤrkerer Erwaͤr⸗ 
‚ ung wird der pulverige Abſatz Hieraus nad der Verdampfung et: 
was graurbthlich, auch bräunlich. Dabei flieht man unter ben weißen Nas 
bein fehr oft gelbe, rothe, violette, ultramarinblaue und ſchwarze (verkohlte) 
Nadeln. Sie find, da fie fi oft im Zuſammenhange in bie angegebenen 
Farben fortfeßen, wohl nichts Anders, als Uebergangsformen ber weißen 
Benzoeſaͤure-Nadeln in Verkohlung. 


J 
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Bekunnklich entwidelt bie Hippurſäure beim Echigen eimen 
Geruch nach Blaufänre, und mit Salzſäure gelocht wird fie ia 
Glycin und Benzoeſäure umgefſetzt. 

Sohin haben wir dem obigen Niederſchlage auch noch 
Hippurſäute beigemiſcht U,, Cs, NO, HO.. Bringt man 
zu dem primitiven Niederſchlage won Benzoe und Hippwfäne 
etwas fluͤſſiges kauſtiſches Kali und erwärmt dad Ganze über 
einer Weingeiſtflanune fo entweicht ein reiner feiner Mo— 


ſchusgeruch. 
Havnuſtoffevreugung. 

Nimmt man ein ziemlich großes Medrizinflaͤſchchen von 
moͤglichſt duͤnnem Glaſe, ſchließt es mit einem Korkſtöpſel, durch 
welchen man einen Metalldraht ftößt, welcher bis in die Mitte 
ded Medizinfläſchchens reicht, während man den obern Theil 
des Drahtes umbiegt, zum Aufhängen des Fläſchchens hiemit 
an den Conductor der negativen Elektricität, ſo hat man einen 
Apparat fertig zur Herftelung von Hamftef H,, C., N, 
© ,. Zieht. man die Luft aus dieſem Kläjchehen mit dem Munde 
heraus, treibt Ausathmungsluſt hinein, ſchließt den Stöpfel 
feſt und läßt in das Innere des Fläſchchens negative Eleftri- 
eität eintreten, und wiederholt dieß öfters, fo hat man in dem 
Slaͤſchchen dieſelben Produtte ‚gebildet, wie fie in ver Glaskngel 
rgeugbar angegeben wurden. - -- 

Erhitzt man ‚vielen Flaͤſchchen über einer breiten: Weingeift- 
flamme, swährend- mau. ven Verſchluß Les Stöpſels etmas 
Iodert, und berjecht die Oeffnung, fo nimmt man auf ein- 
mal den Geruh von Harnftoff wahr, Nun ſchließe man deu 
Stöpfel feſt und ftelle das Fläſchchen etwas zum Abkühlen bei 
Geite, Bringt man hierauf etwas abfoluten Weingeift ober 
etwas. erwärmted Waſſer in das Fläſchchen, befpült es im 
Innern hiemit, fo nehmen dieſe Flüffigkeiten den Harnftoff auf. 
Gießt man dieſe auf ein Uhrgläschen und erwärmt fie etwas, 
namentlich die weingeiftige Löſung des Harnſtoffs, fo nimmt 
man den’ hieraus aufſteigenden Harnſtoffgetuch— entſchieden 
wahr. 





| 
| 
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Laht man mnier fee vorſichüug gehaltener mäßiger Er⸗ 
wärssung bie weingeifige over waͤſſerige Löfung bes Harn⸗ 
ſtoffs verdampfen, fo Iyftalliint er in Nadeln *) heraus, 
welche ſich beſonders ſchön unter .vem Microfcope darſtellon. 
Setzt man zu dem kryſtalliniſchen Abſatze einige Tropfen einer 
2sfung: von ſalpeterſaurem Queckſilberoxydul, jo bilder ſich au⸗ 
genblicklich ein mehr pulneriger weißer Niederſchlag, ebenſo 
ger@dieht eine weiße Truͤbung bei Zufat von Quecdlſilberoxydul, 
ein. Zufab von Leqchſatz in gewiſſem Maafe hebt dieſe wieder 
auf. **) 

Sohin haben wir hiemit entſchieden Harnſt off. 

Dieſer Harnftoff iſt mittels des Zutrittes von höherer 
Erwärmung erzeugt; man kann dieſen aber auch auf fatalyti- 

ſchem Wege herftellen. | 

‚Hat man eine weingeiflige Loͤſung von Benzoe- und Hip- 

purfänre auf angegebene Weiſe dargeſtellt, fo fett diefe ih in 
fürzefter Zeit in Harnftoff um, und zwar zum größten Theile, 
wenn mau nar das fleinfte Tröpfchen einer auf obigem Wege er- 
zeugten Harnſtoffauflöſung zuſetzt. Selbſt der: Dunft bei dem 
Abdampfen obiger Harnitofflöfung fest Die -weingeiftige Löſung 
Der Benzoe⸗ und Hwppnrſaute in Harnſtof um. * 


*) Unter, den weißen Nodeln des Harnſtofs liegen aber auch no 
Benzoeſaure⸗Cryſtalle; fie find wefentlich kenntlich durch ihre Färbung 
(gelbe, rothe, violette Nadeln). Ueberhaupt eryftallifirt ver Harnftoff anfüng- 
lich rein heraus, meiter dem m Nittelpunkte bes uhrglaſes zu in er von ans 
Han. Abtefien durchlagert. won uno 


) Man teagire mit obigen Präparaten. nur * auf die ‚fung in. möge 
lichſt concentrirtem Zuftande, um des Erfolges gewiß zu fein. Sind 
Beſchlaͤge ſehr unbedeutend, fo. fellt eine Löſung von falpeterfaurem 
Queckſilberoxydul die Anwefenheit des Harnfloffs durch bie weiße Truͤ⸗ 
bung dar, gewöhnlich wird ber oberfte Rand des Beſchlages weiß ge⸗ 
trübt, fohin findet. fi ſich Hier ber Haruſtoff unter angegebenem Verhaͤltniſſe. 


ur, Din Umfah erkennt man ſogleich an dem Geruch, wenn man die 
angegebene Löſung Aber einer Weingeiſtflamme ehwas erwärmt. 
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Macht man fi die wäflerige Löfung des Haruftofid 
und läßt fie langfam auf einem. Uhrglaſe verdunſten 
fo kryſtalliſirt der Harnftoff heraus and in ber Tiefe verbleibt 
‚ein oͤliger Stoff. Er ift waſſerhell *), verreibt fich fettig - ölig 
‘auf der Haut, macht Delfleden auf Fließpapier, Kat einen 
bitterlih herben adſtringirenden Geſchmack. Bringt man ein 
Troͤpfchen hievon auf ein Uhrglas, und erwärmt es mittels 
einer Weingeiſtflamme, fo verfluͤchtigt es ſich unter Verbreitung 
eines mofchusartigen**) Geruches, völlig dem gleich, wie man 
ihn wahrnimmt bei dem Abdampfen von Rindögalle. 


Ein Tröpfchen hievon guten abſolutem Alkohol zugeſetzt, 
verleiht ihm den Geruch von Ananasäther, beſonders bei Ex, 
wärmung wahrnehmbar. 


Diefer ölige Stoff reagirt fauer, weshalb man ihn Acidol 
(acidum oleum) nennen funn. 


Steht dieſer Stoff längere Zeit der Verflächtigung an ber 
Luft ausgeſetzt, fo feht er einen braunen Satz ab; getrodnet 
erſcheint er auch öfters farblos. Diefen Körper erhält man 
auch, wenn man die Beſchläge abgevampfter Löfungen von 
Harnftoff mit abfolutem Weingeift begießt, der den Ham- 
ftoff ***) auszieht, umd es bleibt der angegebene Körper ge- 
woͤhnlich als ein farblofer oder röthlicher Abſatz im Rückſtande. 


*) In feiner Tiefe ſetzt er einen bräunlichen Sab ab, auch ſchwim⸗ 
men ſolche Floͤckchen in ihm, bie ihn nur täufchend hiedurch braunlich 
erſcheinen laſſen; dieſer braͤunliche Abſatz iſt Moschacid. 


+) Wir ſehen gemäß bes Geruches eine Verwandiſchaft zwiſchen Harn⸗ 
ſtoff, Galle und Moſchus. 

eee) Dem auüsgezogenen Harnſtoff, ber ſich außerordentlich leicht ums 
ſetzt, ſetze man etwas Salpeterfäure zu — verwandle ihn fo- in ſalpeter⸗ 
fauren Harnſtoff, und laſſe ihn vorfihtig Heraus Ergfallifizen. 
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Er .reagiit faner, hat einen bittern abferingicenden Ge⸗ 
chmack, um kryſtalliſirt in eigenthuͤmlichen Ravelbäfcheln.. 
Unter. dem. Microfcope erjcheint er als eine weiße körnige Mafle 
mit. Nadeln durdjlagert, erwärmt verflädtigt er fih und ver- 
breitet einen. mofchusartigen Geruch; ; deshalb nenne man ihn 
Mo ſchacid. *). 


Bringt man zu dem Moſchacide etwas rauchende Salpe⸗ 
terfäure, fo erhält man eine gelbgruͤne Flüſſigkeit, an Farbe 
ähnlich verdünnter Galle; dunſtet man die Säure raſch hievon 
ab, 1881 den Befchlag Öfterd in Waffer, und verdunftet es öfters, 
um Die überfhäffige Salpeterfäure zu entfernen, fo bleiht ein 
braungrüner Körper, Ähnlich abgedampfter Galle zurüd. Er 
bat einen fehr bittern, galkenartigen Geſchmack, reagirt ſauer, 
verbreitet erwärmt den Geruch der Rindsgalle. Er erinnert 
fohin an Gallengrün und Cholfäure, womit er große Achn- 
lichkeit hat. 

Man kann ihn Choleverdamar nennen. Setzt man letz⸗ 
terem Körper eine Löfung von weißem Zuder in geringer Menge 
zu, und erwärmt ihn hiemit, fo entweicht ein der Galle völlig 
ähnlicher Geruch; die ganze Mifhung wird allmählig herb und 
bitter, reagirt fauerz dampft man ihn ab, fo bleibt. ein farb- 
loſer Rüdftand, der mifroffopifch betrachtet aus farblofen Na- 
dein und einem Törnigen farblofen Beſchlage befteht. 


Man kann ihn Cholamaracin nennen, Er hat auch 
wieder Aehnlichkeit mit einer Gnllenfänre, Behandelt man dieſen 


*) Acidol. und Moſchacid find Umſetzungaproducte des Harnfloffs, durch 
Sauerfloff: Aufnahme des letzteren aus ber Luft erzeugt. Hiefür ſpricht 
das acider werben ber anfänglich mehr neutralen angegebenen Harnflofis 
löfungen, je länger fie einer Iangfamen Berbunftung an der Luft ausge⸗ 
ſetzt ſind. Laͤßt man ſolche Haraſtoffldſungen an kalter Luft recht lang⸗ 
fam verbunften, fo:fegen ſie fich groͤßtentheils in Aeidol und Moſchacid 
um. Das Acibol ſetzt an ver Luft langſam ſich verfluͤchtigend Immer: 
mehr einen pulverigen Sag ab (Moſchacid), fohin durfte man vermuthen, 
daß letzteres auf Höher Oxydationsſtufe ſtehe, als exfleres,  '- 
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Harver mit Aether, fo nimmt er einen öligen Stoff auf, ver 
in Nadeln von herbem bittern Geſchmack cryſtalliſtrt. 

Dieſen oͤligen Körper: erhält man in größerer Menge, 
wenn man einer Miſchung von Choleverdamar mit Zuckerwaſſer 
etwas Schwefelſänre zuſetzt, und kocht. Hiebei verbreitet füh 
ein ftarfer Gallengerud. Zieht man nah Eutfernung der 
Schwefelfänre durch oͤfteres Abdampfen dieſes Körpers den 
Rückſtand mit Aether aus, ſo nimmt er einen öligen Körper 
auf, der in ſtechend bittern Nadeln, dem Taurin ähnlich, her⸗ 
aus kryſtalliſtrt. Man. kann ihn deshalb Taurol nenuen. 
Der rüdbleibende Körper iſt ſchwarzgrün, von gallemartigem 
Geſchmack (Cholegen). 

Sept man bem geirockneten Moſchamaracid etwas Faufi- 

ſches Ammonium zu, ſo löst er erſteres größtentheils, amd 
man, hat hiemit eine ölige fettige Flüſſigkeit. Dunſtet man 
das Ganze ab, und behandelt den Rüditand mit Aether, fo 
nimmt biefer beinahe den ganzen Körper auf. 
Iſtt der Aether zum größten Theil verbunftet, fo trübt er 
ſich und wird Ölig, es entweicht Hiebei ein eigenthümlicher 
Gerud. Bringt man den angegebenen Körper, ber bitter 
ſchieckt, öfterd mit Aether. gelöst zur Verbunftung, fo ver 
flüchtigt er ſich größtentheild wie ein ätheriſches Oel, endlich 
bleibt ein in Nadeln heraus Tryftallifirter Körper auf dem 
Uhrglaſe von bitterem Geſchniack. 

Nennen wir ben erfteren fih verfluͤchtigenden oͤligen Kör- 
per, vom bitterem Geſchmack, der auch dem Aether dieſen Ge 
ſchmack mittheilt, Amarol, und den zweiten Amarolin. 
Auch dieſe Körper haben Aehnlichtkeit mit ben? ſettig Öfigen 
Beſrandihellen der ‚Sale. 9 


*) In wie weit es ber Chemie gelingen wird, dieſe Gtoffe im bie 
bekannten Ballenhefinndikeile identiſchh zurückzuſühren, wollen wir ber Zo⸗ 
kunft ‚überlaffen... Angegebene Körper find nach. ihren weſentlichen Digen⸗ 
ſchaften, . bie ich biaher allerdings. noch wicht. veindig oniwideite., un⸗ 
beſtreitbar Körper: eigener, Art. Cine: Glementarenalſe derſelben waͤre 
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. Offenbar. ſehen wir in letzteren Körpern ſolche, Die Aehn⸗ 
lichkeit mit denen der Galle habenz fie find erzeugt durch Zu⸗ 
der und einen Stoff, der ald ein Umſatzproduct Rein 
des Harnſtoffs entſteht. 


Claud Bernard hat verdienſtvoll nachgewieſen, daß die 
Leber ein Zucker bereitendes Organ iſt; ein Theil dieſes Zuckers 
geht in das Blut, führt es zum Herzen und in die Lungen, 
worin der Zucker zum großen Theile zur Ausſcheidung kommth 
ob er in letzterem Organ in Milchſäure, Waſſer und Kohlenfäure 
zerlegt zur: Ausſcheidung gelangt, oder auf anderm Wege, iſt 
unbeſtimmt; fo viel. ift aber mit Gewißheit anzunehmen, daß 
der durch die Lunge ausgeſchiedene zeriehte Zucker einen gro⸗ 
Ben: Theil ver Kohlenfäure⸗Ausgabe der Lunge det, Berläßt 
das Blut die Lungen, fo ift ed weit ärmer an Zuder, enthält 
aber dennoch foldhen, wie ich mich auf chemiſchem Wege und 
durch den füßlihen Geſchmack viefed Blutes überzeugte. Wir 
dürften daher annehmen, daß. diefer im’ Blute noch enthaltene 
Zuder feine Verwendung für die Kohlenſäure⸗Ausgabe der 
aͤußern Haut findet GGautathmung). Sohin ſehen wir von’ 
dem Gefichtspunfte einer phnfiologifchen Function der Leber in. 
chemiſcher Richtung, nemlich Ihrer. Zuckerbildung, einen Zuſam⸗ 
menhang mit. den dantionen ber kangen- und  beaitkumpı 


ı» " et . N 





.J 
wů aſchenewerch und wuͤrde gewiß manche Aufklärung verſchaffen; allein. 
e8 wirb ſchwer thunlich werben, jeden biefer Körper vollfommen ge: 
ſchirden zu erhalten; venn fie. fd, Stoffe, die ſich aͤnßerſt Iricht umſetzen, 
und hiemis, Mifcgungen. zweier und dreier Körper in Zuſammenlagerung 
darſtellen. Dieß weist namentlig das Microſcop nah. Aber gerade 
hietaus mag man Fingerzeige entnehmen, wie in dem ‚thierifchen und, 
pflanzlichen Körper der Chemismus arbeitet, und wie äuf verkehrlem 
Wege man ſteht, durch fvrtgefetzte chemiſche Dualen künſtlich hetauspraͤ⸗e 
parirte Stoffe von zaͤher Umſetzbarkeit in’ ven Organismen vochaliden 
anzunehmen , um hierays durch eine fortgefegte willführliche Aequipalen⸗ 
ten⸗ Combination andere‘ wichtige Stoff wie F ®: ben varnnon heran 
entwickeln zu Wolke an NTIGSHN 
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VUeberblicken wir Die von mir zuletzt angegebene Reihe 
von Thatſachen, fo fehen wir, wie Zuder in gallenähnlich 
fettige und gallenaͤhnlich ſaure Stoffe (Choleverdamar, 
Mofhamaracid, Taurol, Amarol) durch Moſchacid 
umgeſetzt wird, in welches ſich der Harnftoff fo leicht durch 
Sauerftoff- Aufnahme aus der Luft verwandelt. Sohin werben 
wir zur Anficht geführt, ed möchte die Galle in ihren Hauptbe- 
ftandtheilen durch Zuder entftehen, umgeſetzt durch Harn- 
ſtoff. | | 


Auf eine Ablage des Harnfloffs in die Leber macht und 
der ‚Nieren » Leberkreislauf aufmerffam, wie er bei Amphibien 
und Bögeln anatomifh ausgeprägt erfcheint, und bei höhern 
Shieren in eigenthümlicher Weile (Claud Bernard) fein Anc- 
logon findet, 


Ferner fpriht hiefür der Diabetes mellitus. Es erzeugt 
hiebei die Leber Zuder, allein e8 mangelt ihr der Harnftoff 
zum Umfage in Galle, und fo wird überfhäffig dem Blute der 
Zucker zugeführt, welcher in den Nieren feine Abfcheivungs- 
ftätte findet. 


Die Galle mit dem pankreatiſchen Safte zu dem Chylus 
tretend, mifcht fih in letzteren ein, und es entſteht ver Chy⸗ 
us, aus dem im Wefentlichen der Körper in den Chylifica⸗ 
tiond- und Sanguificationd Vorgängen ſich materiell reinte- 
grirt. 
Hieraus mag man die hohe Bedeutung der Leber auf⸗ 
faffen,, und man begreift, daß jene Störung der Leber in ber 
Hant- und Lungenathmung, ſowie in den Chylifications- und 
Sanguificationd- Vorgängen ſich reflectiven muͤſſe, und umge- 
fehrt, daß jede Störung der angegebenen Vorgänge auch der 
Leber eine Störung übertrage, 


. Das | Cholevervamar fpielt aber -als Umſahvermitiler bei 
andern Körpern noch eine weitere höchſt wichtige Rolle. 
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- Beingt man zu Dem abgedampften hoöchſt bittern Chole⸗ 
verdamar Speichel (keinen Schleim), und erwärmt dad Ganze, 
fo verbreitet es einen Geruch, wie Chylus, wird völlig ge- 
ſchmacklos und verwandelt fi in einen fadenziehenden, fchlei- 
migen, gummiartigen Körper. Diefer Körper zeigt eine merk⸗ 
Würdige Umfehungsfähigkeit anderer ihm zugemifchter Körper 
— deshalb nenne ih ihn Metaballan. 

Ein Theil hievon ift löslich in abfolutem Alkohol, ver 
andere im Waſſer. Verdunſtet die altoholifche Löfung hievon, 
fo fest fie weiße Flocken ab, erfcheint fadenziehend und verreibt 
fh auf der Haut, wie trocknender Gummi. Abgedampft bleibt 
ein weißer Stoff, der vollfommen in Waffer Töslih iſt. Be 
hufs Reactionen verfuchte ich eine große Anzahl von Neagen- 
tien, allein ohne Erfolg, nur Bleizuder fällt ihn in einem 
reichlichen weißen Nieverfchlage. Seht man zu der wäfferigen 
Löfung des Metaballand eine reichlihe Menge weißen Zuders, 
ſo zeigt diefe Miſchung Feine Spur mehr einer Süße; fie wird 
vollfommen geſchmacklos. 


Setzt man der alkoholiſchen Löſung des Metaballans Zu- 
cker bei, .fo wird auch dieſe Miſchung geſchmacklos; iſt der abſolute 
Weingeiſt verdunſtet, ſo bleibt ein weißer geſchmackloſer pulveriger 
Körper zurück — Aglycin (ſtärkmehlartig). Setzt man die 
ſem kauſtiſches Ammonium zu, fo wird das angegebene Pul- 
ver größtentheild gelöst und die Löfung zeigt eine ölig fettige 
Befhaffenheit. Aether zieht hieraus ein geruch- und geſchmack⸗ 
loſes helles Oel — (Sacharolein). 

Die wmäfferige Löfung deg Metaballans mit Zuder und 
zwar unter Zufah einer reichlichen Menge, erfcheint nad lang- 
famer Abdampfung ald ein geihmadlofer, hellglafiger Gummi 
— (Sacharogummi), des vollfommen alle Eigenſchaſten des 
Gummi hat. 

Verreibt man Sacharogummi mit etwas Mandelsl, amd 
feht etwas Waſſer zu, fo-erhält man eine weiße emulfige 
Maſſe von dem Geſchmacke - einer: gewöhnlichen Gummiöl- 

2 
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Bunkfion. Bringt mas Acholeperdamar iin, To Maik das 
Sanze geihmakind, Mrwänmt ssrhuiist 04 eines Malısar 
tigen Bernd. Bringt ro etwa⸗ Eolpatenuxe zu, Io Adeiit 
das Ganze farblos, befommt einen eigenthümlich faͤuexnichen 
Bernd; dampft mau die Miſchung mittel Wärme ab, fo 
ſcheidet fih ein The des Dels in Tropfen aus, dieſe Tro⸗ 
pfen werden im Verlaufe grün. Nach völligem Abdampfen 
‚bleibt eine gelbgruͤnliche Maſſe auf dem Uhrglaſe, die erwärmt 
einen dem Bienenwachſe ähnlichen Geruch verbreitet, Löst man 
dieſen Stoff öfters in Wafler und trodnet ihn unter flarfer 
Erwärmung, fo verwandelt er fih in einen braunen or 
Aether und abfoluter Alfohol ziehen hieraus einen Stoff, der 
abgenunftet und wohlgetrodnet dem veibenden Finger kaum 
merklich Flebrig erfcheint, erwärmt man ihn aber ftark, fo wird 
er. flüſſig, jehr Elebrig und verreibt Ach, wie flüffiges Bienen⸗ 
wachs. Diefer Körper fcheivet fih bald weiß, bald bräunlid 
aus; mit legterer Farbe ſcheidet er fich gewöhnlich aus ber 
alkoholiſchen Löfung ab. Erwärmt verbreitet ex feinen harzarti- 
gen Geruch, ſondern einen Bienenwachsartigen, der ſich mit ber 
Steigerung der Wärme gerade fo verhält, wie das DBienen- 
was. — Ich nenne diefen wachsartigen Körper Myricinan. 
Set man dem früher angegebenen braunen Koͤrper etwas 
kauſtiſches Kali zu, 158t Das Ganze in Wafler, und dampft es 
ab, fo bleibt wieder ein brauner Körper. Abfoluter Alkohol 
zieht hieraus einen Körper, der abgedampft ald ein weißer 
Beſchlag auf dem Uhrglafe fih abſetzt. 

Bringt man Lepterem etwas Schwefelfäure Hinzu, reibt das 
Ganze mit etwas Waffer an und läßt e8 verbunften, fo kryſtalliſtrt 
ſchwefelſaures Kali heraus; zieht man das Gange mit Aether 
aus, fo verbleibt nach feinem Verdunſten ein weißer, fanerer, 
wachsartiger Körper, der unter dem Microfeope fich in wei⸗ 
fen blätterigen Rabelgruppen kryſtalliſirt zeigt — Myr! 
cinanſänre. 

Seht man Choleperdamar Amylum und svad after 
zu, digerirt das Mauze und dampft 23. zu einem Kkeftiıumien 














Grave ab, fo Kat man eine gelbliche, etwas bitterfchnieddende 
Maſſe vor fih. Bringt man Hevon einen Theil zu einer 
wäßtrigen Löfung von Metnballan in ein Reagenilenkoͤlbchen 
md Tot das Ganze, fo träbt es fih, und es ſcheiden fh 
Flocken, wie geronnenes Eiweiß ab, Reagirt man anf vie 
getrübte Ylüffigkeit, fo bringen Galläipfeltinktur und Sublimat 
Faͤllungen hervor. Kali causticum hellt dad Ganze auf und 
1581 den flodigen Niederſchlag. Es geſchieht hiedurch eine voll- 
fommene Löfung. Segt man Effigfäure Hinzu, fo entfteht ein 
Kiederfchlag in Flächen, die vollkommen den Floͤckchen gefäll- 
ten Proteins gleichen. Sohin haben wir hiemit einen Protein 
oder eimeißartigen Körper vor und. — Nennen wir im 
Protalbumen. 

Der Nieverfhlag ift zu bedentend, als daß man annehe 
men könnte, man habe hiemit das Eiweiß des Speichels, wel⸗ 
ches dem Metaballan zugemiſcht iR, hiemit gefällt. 

Sept man zu Cholevervamar etwas arabifhen Gummi 
und Waſſer, digerirt das Ganze, fo wird es bitter umd der 
Gummi behält, wie vor, feine Klebrigkeit. Sept man nun 
eine wäfferige Löfung von Metaballan hinzu und digerirt das 
Ganze, fo wird es etwas getrübt und verliert zum größten- 
theile feine gummiartige Klebrigkeit. (Gummitrop.) 

Setzt man Speichel Hinzu, fo geht dad Ganze in eine 
fhleimige Maffe über, von: der eine geringe Menge fähig If, 
eine große Menge Waflers in einen fadenziehenden Schleim 
umzuändern; im getrockneten Zuftande ift er zäh und durch⸗ 
ſcheinend, dabei geſchmack- und gerudhlos, (Protomucin.) 

Macht man fih mit Choleverdamar und Speihel Meta 
ballan, verdünnt das Ganze mit etwas Wafler, fo kann man 
mit dieſer wäflerigen Löfung noch zu folgenden merkwürdigen 
Thatfachen gelangen. Gießt man zu fläffigem Hühnereiweiß 
erwas von der Löfung von Metaballen, und ſchüttelt das 
Ganze in einem Reagentientölbchen, fo wird ed kaum merklich 
getrübt. Kocht man diefe Miſchung, fo geht fle in eine weiße, 
geſchmackloſe Loöſung Über. 


Sollten ſich Flocken abfegen, fo werden and dieſe bei 
Zuſatz von Waffen und eintretender Erwärmung gelöst. So⸗ 
bin benimmt Metaballan dem Eiwelß beim Kochen feine Eoa- 
gulicungsfähigfeit. Dampft man das Ganze ab, und behan- 
delt es mit abfoluten Weingeiſt, fo bleibt ein Theil, als geron⸗ 
nened Eiweiß fich charakterifirenn, abgefeht, ein anderer dem 
Kaͤſeſtoff aͤhnlich, Hierin löslich. Setzt man Eivotter zur 
waͤfſerigen Löfung von Metaballan, und ſchüttelt das Ganze, 
ſo bildet es eine weiße emulſionsartige, geſchmackloſe Mafte. 
Kocht man dieſes in einem Kölbchen, fo wird es völlig weiß 
und bei Zufah von Wafler bleibt ein Theil gelöst, ein ande 
ver ſetzt fi ald ein weißer proteinartiger Körper zu Boden. 


Setzt man zu frifhem Manvelöl etwas- von der wäſſe⸗ 
rigen Löſung von Metaballan, und fchüttelt dad Ganze in 
einem Reagentienfölbchen, ſo bildet fih eine weiß trübe emul- 
five Stüffigkeit. Erwätmt man fie, fo gibt fie einen eigen- 
thümlich angenehmen Geruch ab. | 

Setzt man zur wäflerigen Löfung von Metaballan frifche 
Butter, kocht und fchüttelt das Ganze öfters, fo. verwandelt 
e8 fih in eine weiße emulfige Maffe von mildartigem Ge 
ſchmack. Gießt man das Ganze auf ein Uhrglas, fo feheiven 
fi bei dem’ Abkühlen weiße Körperchen ab. 

Das Ganze hat Aehnlichkeit mit zufammengeronnener 
Milch; die Körperchen unter dem Microſcope betrachtet, erfcheinen 
wie runde weiße geronnene Betttröpfhhen, was fie auch find. 

Nachtraͤglich ſeien noch einige Thatſachen angeführt, um 
zu zeigen, wie leicht der Harnſtoff ſich umſetzt. Hiebei gebe 
ich einen Weg an, durch den man ſich am leichteſten Acidol 
bereiten kann. 

Hat man ſich auf angegebene Weiſe eine wäſſerige Loö⸗ 
fung von Harnftoff verſchafft, gießt diefe in eine Porzelain- 
Schale, und läßt fie anfänglich Iangfam an der Luft abdun⸗ 
ften, fpäter unter erhöhter Wärme auf heißem Ofen, und läßt 
das abgetrodnete Reſiduum einige Zeit erhöhter Ofenwaͤrme 
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ausgefeht, fo nimmt abfolnter Weingeiſt, womit man das Ganze 
begofjen, mit reinem Finger aus der Innern Schalenfläche auf⸗ 
gerieben, faſt bloß ein Del — Acidol auf. 


Diefe weingeiftig ölige Löfung fest in der Kälte verbun- 
ftend fogar an der Oberfläche weiße Blätthen ab — Acid o- 
lin. Füllt man die weingeiftige Löfung in ein Feines Cylin⸗ 
dergläschen, und läßt den MWeingeifi an ver Luft verbunften, 
fo bleibt in der Tiefe vesfelben das Acidol zurüd. Harnftoff 
tritt hiebei nur in Spuren auf, und Moſchacid in fehr ver- 
minberter Menge. Das concentrirte Acidol aus der alfoholi- 
fchen Löfung hat neben einem ſtechend adftringirenden Geſchmack 
noch etwas Früchteartiged (wahrſcheinlich durch den Alfohol). 
Sit Das reine Acidol vollkommen verbunftet, fo bleibt ein wei« 
Ber, fettiger, oft in Blättchen kryſtalliſirter Beſchlag von ftechend 
fauerem Geſchmack zurück (Acidolin). 


Man erhaͤlt auch manchmal das Acidolin ſtatt Cholever⸗ 
damar (bei Zuſatz von Salpeterfäure zu Moſchacid), wenn 
der Harnſtoff ſich groößtentheils in Acidol umſetzte durch den 
Zutritt der Salpeterſäure. Es bleibt ſodann bei dem Abdam⸗ 
pfen eine weiße fettartige Maſſe auf dem Gläschen, und man 
fieht diefe au im Waſſer ſchwimmen, worin fie, wie aus 
Heinen weißen Perlen zufammengefegt erſcheint. Der Geſchmack 
bievon iſt Außerft herb, ſtechend umd bitter. Am häufigften 
ftieß ich auf Acivolin, wenn ich in fleinen Porzelainfchalen eine 
große Menge der. wäfferigen Harnftofflöfung raſch abdampfte 
und einige Zeit der Wärme ausgeſetzt Heß; auch fpielt der 
Zuftand der Lufteleftricität Biebei eine Rolle. Das Acivolin 
Erpftallifirt unter dem Microfcope belrachtet in kleinen rhom⸗ 
boidalen Blättchen. 


Früher bemerkte ih (pag. 13 Anmerk.), bag Acidol und 
Moſchacid Bildungen aus dem Umſatze des Harnſtoffs durch 
Sauerſtoffaufnahme aus der Luft ſeien. Neuere Unterſuchun⸗ 
gen: beſtimmen mich, dieſe Stoffe in fortgeſetzter Oxydations⸗ 
ſtufe nachſtehender Reihenfolge zu unterſtellen. Harnſtoff geht 
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durch Sauevfloffanfntſhne aus der Luft Ir Moſchaeis aber, 
bri höherer Oxydatizn in Ackvot E56 Rolf hbher oxßvirt ii 
Acidolin. Hieräber may veollgältig: die Glemeiitätahalgfe Di 
fer Körper entjheiden, und hiebei — ob die frühere Auffaffung 
oder die vorliegende die richtige ift ? 
Zu vorbemerkter Unnahme beftinnnten mich weſentlich fol 
gende Thatſachen. Sie dienen zwgleich zur vereinfachten Dar⸗ 
Relung obiger Stoffe. 


Hat man ſich in dem Medicinglaſe Haruſtoff bereitet, ſo 
gleße man vorerſt abſoluten Alkohol ein. Er nimmt den Harn: 
ſtoff auf. Gießt man dieſe Löſung auf ein Uhrglas und läßt 
fie verdunſten, fo kryſtalliſtrr der Harnfloff heraus, und auf 
dem Boden bleibt ein pulveriger Sag (Moſchacid), mit etwas 
Harnſtoff gemiſcht. So erweist dieß die microſkopiſche Ünter⸗ 
ſuchung des Reſiduums; je langſamer die Verdunſtung geſthah, 
oder wenn man' das. abgettocknete Reſtduum einige Zeit einer 
erhöhteren: Erwärmung ausfept, deſo weniger Harnſtoff fir 
det fih vor. 

Gießt man Hierauf in dasſelbe Medicinftäſchchen deſtillir⸗ 
tes Waſſer, und ſchüttelt es tüchtig in dem Glaſe, ſo wird 
es truͤbe; gießt man dieſe Löfung auf eine RPorzelainſchale, 
und läßt das Ganze unter Erwärmung abdampfen, übergieft 
es hierauf mit abſolutem Weingeift, fo nimmt legterer Acidol auf, 
und es verbleibt ein unbedeutend pulveriger Sad (Moſchacid). 
Uebergieft man das abgetrodnete Nefivunnt mit einer über 
ſchüſſigen Menge Salyeterfäure, dampft die Salpeterſäure ab, 
läßt hiebei aber das Reſtduum nicht zu ſehr abtrocknen, und 
begießt es mit deſtillirtem Waſſer, wobei man es etwas auf⸗ 
reibt, ſo nimmt dieſes das Choleverdamar gelösſt auf, und es 
bleibt ein weißer, wie aus‘ geronnenen Fettperlen beftehender 
Körper anf dem Boden des Gefäßes, oder in den Waſſer 
ſchwimmend (Acidolin). Es kryſtalliſtrt in det vollkommenſten 
Form akls rhomboidale Schuͤppchen, ſonſt in: mannigfaltigen 
unvegelmäßtgen Uebergangsformen. So fiellt ſich⸗ die Sache 
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heraus Hezugs des Govhres von Aeidolin. Bei weniger ger 
lungenen Verſuchen gieße ich vie letzt angegebene. wäflerige 
Zöfung auf ein Uhrglas, und laſſe dad Waſſer unter leichter 
Erwärmung abbampfen. Im Berlanfe des Abdampfens fickt 
man Kleine Perlen zu Floͤckcher ſich agglomerixen, and anf ben 
Boden ſich abfegen. Es ift Acivolin. 


Ueberhaupt muß ich bemerfen, daß allg die Ergebniffe 
per dargeſtellten Koͤrper bezüglich ihrer Menge ſehr varürend 
ſind. Bisweilen findet man überraſcht eine große Menge 
vor ſich liegen, bisweilen eine Minimalgroͤße. 


Mit deu angegebenen Stoffen erhalten wir aber auch 
Andentungen einer möglichen materiellen Grundlage für vie 
Cholera und den Typhus CHaruftoff, Blaufäure, Bitterman⸗ 
delöl). Für die zur Erzeugung von Catarrhen — Acidol, 
Acidolin. Man wird vorläufig einen Beweis hiefür finden, _ 
wenn man ſich viel mit Acidol und feiner Erzeugung beihäf- 
tigt. Ich brachte hiebej Schnupfen, Lungensatarche, die fi 
jogar entzundlich fleigerten, Kehlfopfreizungen gar nicht los. 

Das Acidol und Acidolin halle ih ans fpäter anzuger 
benden Gtanden für einen Stoff, der, wenn er in dem Dr 
ganismus in krankhaftem Ueberſchnſſe erzeugt iſt, Catarrhe, 
Rheumatiomen und Entzuudungen erzeugt. Hieraus wird man 
au entuchmen, warum epidemiſche Catarrhe (Grippen) ein« 
treten bei dem Wechſel der negativen Luftelehtwicktät, welche 
eine abweichend erhöhte Bildung des Harnſtoffs im Drganis« 
mus begünftigt. 

Wir fügen bier noch eine merfwärbige Umfegung des 
KChologens an. (Siehe pag. 14) 

Being man etwas Chologen (Gallenkoͤrper) in ein 
Reagentienfölbiken, begießt es mit etwas Waſſer, febt ihm 
einige Tropfen eiser Söinug von Kali caualicum zu, und 
waſcht es längere Bert wit Waller aus, Ta hat man einen 
dunkelbraun grünen, gallig bittern Koͤrper. Moͤglichſt vertheilt in 
einen Uhrglaſe mit etmmas Waſſer befeuchtet an ‚Der Luft ſtehend 
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wird er braunroth, wie getrocknetes Blutroth. Bringt man 
etwas von dieſem Körper in ein Reagentienkoͤlbchen, ſetzt Sal⸗ 
peterfäure und Wafler zu, kocht das Ganze über einer YWein- 
geiſtflamme, fo verwandelt ſich die dunkelbraun grüne Farbe 
der Flöckchen des Chologens in das ſhoͤn ſte Blutroth. 
Haematochrom. 

Wir erhalign hiedurch Bingergege des Zufammenhanges 
des Gallengrün mit Blutroth. Wahrfeheinlih nur verſchieden 
durch Oxydationsgrade. — 

Setzt man dem von ſchwefelſaurem Kali gereinigten Ch 
logen etwas Wafler (in einem Reagentienfölbchen) und etwas 
pulveriſirte Eifenfpäne bei, fo nimmt das Ganze eine fchöne 
geüne, dem Gallengrün vollfommen ähnliche Barbe, an. 

Die erften vorgehenden Körper find aus einer Mifchung 
von Gaſen, wie fie die Ausathmungsluft enthält, erzeugt. 
Welche Reiben laffen fich aber noch Darftellen durch eine wech⸗ 
felnde Combination von 2, 3 und A Gafen in variirter Mi: 
fhungsmenge? — Welche bei dem Zutritte des Ozons und 
Jodosmons unter Benüsung von Stoffen ternärer und qua- 
teinärer Verbindung, die in ihrer Miihung und Verbindung 
ſich leicht umſetzen? — Welche ferner unter Anwendung der 
Gährung, durch deren mögliche Alterirung mitteld des eintre- 
tenden pofitiven oder negativen eleftriichen Stromes, wobei der 
Zeitdauer vernünftig Rechnung getragen wird. Wie wirken 
ferner die angegebenen Stoffe umſetzend anf tbierifche und 
pflanzlihe Stoffe? — 

Hiemit liegen Körper. vor, deren möglihe Herftellung 
wohl mander Chemiker bezweifelt. Im der abfihtlih von 
mir nur in Skizze gegebenen Darftellung wirb der Chemifer 
ſogleich Anknuͤpfungspunkte für weitere fruchtbare Arbeiten 
finden. In Bälde werde ich einen noch wictigeren Gegen- 
fand, mit dem ich nam vollauf beſchäftigt bin, zur Vorlage 
bringen; nämlich: die fünftlide Darftellung der er- 
Ben Zelle und der erften Pflanzenfafer. Es bildet 
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diefer Gegenſtand einen Berfnüpfungspunft von organiſcher 
Chemie und eigentlicher Lebensphyſtk. 

Hiemit eröffnet fi$ für Alle, welde ſich mit Zellen- 
lehre ſpeziell beſchäftigen, eine Leuchte für fernere Forſchung 
und wichtige Aufklaͤrungen. 

Es ſei im Anſchluß noch einmal das Jodosmon zur Spra⸗ 
he gebracht zu genauerer Begründung feiner Eriſtenz und zu 
tieferem Einblicke in das Weſen diefes bösartigen Stoffes; ihn 
möge beſonders der Arzt würdigen. Es bewegt ſich dieſer 
Stoff nicht in dem Kreiſe gutartiger und ausgleichender Oxy⸗ 
dationswirkungen, wie das einer ſehr frühen Zeit bekannte 
Ozon, deſſen Weſen erſt Becquerel, Fremy und andere 
richtig nachweiſen. | 

Es bildet das Jodosmon die Matrir der materiellen Ur- 


ſachen zur Entftehung aller fogenannten atmosphärifchen Kranf- 
heiten und Epidemien. 


Hiefür mag man aus den vorgehenden Heften einftweilen 
viele Fingerzeige entnehmen. 





Nachtrag zur weiteren Begründung des Jodos— 
mon. | 


1. 


Enthält die früher befhriebene Kugel atmosphärifche Luft, 
fohin eine Mifhung von Sauerftoff nnd Stidftoffgas, (hie 
Kohlenfäure ift hier in fo geringer Menge, daß fie gar nicht 
in Berüdfihtigung fommen mag), und man ladet ihren Innen- 
raum negativ, fo entfteigt ihr der Geruch des Jodosmons, 
ladet man ihm pofltiv, fo erhebt fih hieraus der Geruch des 
Ozons. 

| 2. 

Macht man die Kugel luftleer und ladet ſie poſitiv oder 
negativ, fo entſteigt ihr hienach gar fein Geruch aus dem 
Innern. | | 
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‚Hieraus folgt, daß weder die poftibe noch die negative 
Elektricitaͤt für id einen ars hat 


Waſſerſtaffgas, Wobtenfäunenes, Stichſttofßgas und Sauer 
ſtoffgas haben in reinem Zuſtande keinen Geruch. 

4. 

Ladet man MWafferftoff- oder Kohlenſäuregas in der Kugel, 
poſitiv oder negativ, fo nehmen fie hiedurch keinen Geruch an. 

Ladet man Stickſtoffgas poſitiv und Sauerſtoffgas nega⸗ 
tiv, ſo zeigen beide keinen Geruch. 

5. 

Ladet man Stickſtoffgas negativ, ſo zeigt es den Geruch 
des Jodosmons intenſiver erhöht. Ladet man Sauerſtoffgas 
poſitiv, ſo nimmt es ſehr intenſiv erhöht den Geruch des Ozons 
an. Sohin entſteht der Geruch des Jodosmons bei einer Mi⸗ 
ſchung von Stickſtoffgas mit freier negativer Elektricität, der 
des Ozons bei der Miſchung von Sauerſtoffgas mit poſitiver 
Elektricität. 

6. 

Tritt in die Kugel freie negative Efeftricität zu dem Stick⸗ 
floffgafe, fo wird letzteres hiedurch poſitiv eleftrifch, mithin 
entgegengefebt polar zu der eintretenden Eleftricität Tritt zu 
dem Sauerftoffgafe pofitive Clektrieität, fo wird ed negativ 
elektriſch. 

Der Beweis hiefüͤr läßt. ih durch den Magnet führen: 
Der ſüdpolare Strom wirft .auf die Magnetnabel und 
auf weinen eleftromagnetifchen Multiplicator , wie Die pofitive 
Eleftricität, der Nordpol, wie die negative. 

Zhiere und Waſſer aber anf den 'magnetifhen Südpol 
gefet, zeigen diefelben Veränderungen, wie wenn man fle ber 
negativen Eleftricität ausſetzt. Der Nordpolare magnetifche 
Strom dagegen wirkt auf ſie wie die pofitive Elektricitaͤt. (Hie- 
für findet man bie Beweiſe in den ‚vorhergehenden Heften.) 

Die Thiere und das Waſſer auf dem Südpol des Mag. 
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neted 'ftehend werden durch und durch und in der naͤchſten Um⸗ 
gebung von einem ſuͤdpolaren Strom durchdrungen und beſtrahlt 
— anf dem Nordpole — von einem norbpolaren. 


Es müffen fohin die freien Gafe in dem Blute hiedurch 
polarifirt werden, bie pofltiven (der Stidftoff) muͤſſen höher 
füdpolar (pofitio) polarifirt werden, die negativen Dagegen — 
der Sauerftoff wird mehr in Gegenfpannung gehalten — neu- 
traliſtet, und hiedurch für feine freie Polarität abgeftumpft. 
Deshalb wird unter dem Suͤdpol das Sticſtoffgas frei yolarer 
— mehr activ zu Berbindungen werden — wogegen der Sauer- 
ftoff mehr außer Aetivität geſetzt wird. 


Unter norbpolarem magnetifgen Einfluß kehren ſich bie 
angegebenen Verhältniffe um. Hierans folgt der Schluß, daß 
der Stickſtoff, als elektriſcher Stidftoff — Jodosmon — pofitiv 
polariſirt — (als poſttiv elektrify), — der Sauerſtoff als Ozon 
negativ polariſirt, (als negativ elektriſch) ſeine Wirkungen in 
den Organismen und in dem Waſſer entfalten. Sohn iſt 
Jodosmon pofltiv elektriſcher Stickſtoff, und Ozon negativ 
elektriſcher Sauerſtoff. 


7. 

Das Jodosmon als poſitiv elektriſcher Stickſtoff regt dad 
pofitive Nervenſyſtem auf, und beruhigt das negative Blut⸗ 
ſyſtem. (Siehe Heft 10.) Das Ozon Hiegegen bernhigt das 
Rervenfoftem und erregt dad Blutſyſtem. (Siehe Heft 11.) 

Sohin finden wir ein früher öfters erwieſenes Geſet be- 
frätigt, daß die Degegnung gleicher Polaritäten wiverliche Auf: 
regung des Nervenfoftems u. ſ. w. veranlaffe, während das 
Degegnen entgegengefegter Polaritäten Kühle und Wohlen 
hervorbringt. (Es i dieß ein Geſeßz des anſterblichen v. 
Reichenbach.) 

8. 

Der negativ elektriſche Sauerſtoff — das Ozon riecht phos⸗ 
phorartig unangenehm. — Das poſitiv eleltriſche Jodosmon 
riecht hingegen angenehm. 


Mr na Toy ent 


u. 
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 .. Sohin fände hierin ein Widerſpruch flatt zu einen: früher 
von mir feftgeftellten unumftößlichen Geſetze. 

Daß alle Dänfte, welche frei poſitiv elektriſch find, übel 
ziehen, und alle, welche frei negatib ee find — wohl 
fiethen. on 

9. 

"Sie. Wlcktricitat hat an und für ſich keinen Geruh (fiehe 
2). Ebenſo haben die elektriſchen Gaſe mit Ausnahme des 
poſitiv elektriſchen Stickſtoffs (Jodosmons) und des negativ 
elektriſchen Sauerſtoffs (Ozons) keinen Geruch. (Siehe 3. 4.) 
Warum toten lettere gerade eine Ausnahme machen? 

10. | 

Wir finden an den letzteren acktriſchen Gaſen (an Jo⸗ 
dosmon und Ozon) die Eigenſchaft, raſch ſich mit ändern Stof- 
fen zu verbinden; diefe Eigenfihaft muͤſſen ſie ja auch entfal- 
„fen, wenn fie materiell die Geruchsnerven in ihren naͤchſten 
- &onfinien berühren, fie müflen bier offenbar Verbindungen 
erzeugen, die zunächſt als Geruch zur Perception formen. 

Deshalb riechen wir weder Ozon noch Jodosmon, ſondern 
wir riechen die Stoffe, die aus ihren Verbindungen hervor- 
gehen, welche die Geruchsnerven treffen, — Sohin zwei Kör- 
per — einen phosphorifhen. — Da aber. ver Phosphor po- 
fitio elektriſch iſt — ſohin einen poſitiv elektriſchen phosphori⸗ 
ſchen Körper, der die Geruchsnerven in gleicher Polariſtrung 

unangenehm afficiri, ‚und: einen. negativen Cyankörper (ver 
Geruch des Jodosmons ift auch chanartig), welcher die pofiti- 
ven Geruchönerven entgegengeſetzt polariſirt trifft, ‚und fohin 
diefe hiemit angenehm afficirt. 

Demnach löst ſich hiemit obiger Widerſpruch, und man be⸗ 
greift hieraus, daß wir weder Jodoemon noch Ozon als ſolche 
Gaſchr riechen. 
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Borrede, 


Vorliegende Arbeit, mit der größten Gewiſſenhaf⸗ 
tigfeit von mir niedergeſchrieben, erforberte viel Zeit, 
Arbeit und Nachdenken. 


Möglich wurde fie mir Durch entſprechende Unter- 
ſuchungs⸗ und Prüfungdmittel, die ih mir felbft erfann. 


Hienach mag man bezügliche Säge, welche in frü- 
hern Heften mitunter fehlerhaft unterliefen, verbeflern. 
Wo murde etwas gefchaffen, dem nicht menfchliche 
Schwächen und Fehler anfleben? Reines Gold bevarf 
eined wiederholten Entſchlackens. 


Ich begreife mit der Vorlage dieſes Elaborates 
die Größe der Verantwortlichkeit hievon, indem die vor⸗ 
liegenden Erfahrungen dfterd in directem Widerſpruche 
zu phyſikaliſchen Sätzen und Geſetzen ftehen, die man 
bisher für ausgemadt wahr und unumftößlich hielt. 
Wird man mid deshalb vernunftlos anfeinden? 

1* 
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Wo findet man menſchliche Unfehlbarfeit? 


Wie fehr man fich in der Aufftellung wifjenfchaft- 
liher Säge irren konnte, weift Die fortlaufende Litera- 
tur nad. 


Wie viel wird die Zufunft als irrthümlich nad- 
weifen, was wir bis jetzt für wahr halten, und wie 
Häufig werben noch Saͤtze einer einjeitigen Anfchauung 
folchen einer tiefen Einfiht und eines fchärfern Ur⸗ 
theild den Platz überlafjen? 


Wie viele Dinge haben ſich, anfänglich von ber 
privilegirten Gelehrfamfeit verladt und unter Entftel- 
lung unterprüdt, endlich dennoch erhoben, und wurden 
gerade als derartige erfannt, Die wejentlich die Erfennt- 
niß erweiterten und das Leben erleichterten? 


Der Verfofler. 


Fi 


Werden die Heinften Theilhen (Molecule) von Körpern, 
oder überhaupt von Stoffen feiter, flüfliger oder gasartiger 
Natur erfrhüttert, zufammengepreßt, bewegt, fo begleitet Diefe 
Molecular-Erregung ftetd ein freier eleftrifcher Strom. 

Dies erweist der elektromagnetiſche Multiplicator. 

Entgegengefeste Stoffbewegung ruft ftetsent- 
gegengefegte frei polare Ströme hervor. 

Hiefür feien nur einzelne Beifpiele angeführt. 

Ein Stud andeinander gezogenen vulfanifirten Kautſchucks 
reagirt während der Ausdehnung feinem linfen feitlichen Rande 
zu negativ, feinem rechten zu, pofitiv. 

Gleichzeitig in feiner ganzen Länge gepräft reagirt es 
negativ. 

Zufammengezogen zeigt es gerade in Allen die entgegem- 
geſetzten polaren Berhältniffe. 

Führt man ein Blatt weißen Papiered längere Zeit rei- 
bend über ein untergelegted zweites ſolches Blatt, in der Rich— 
tung von links zu rechts oder von Unten nach Aufwärts, fo 
wird erftered pofitiv, letzteres negativ elektriſch. 

Reibt man in entgegengefepten Richtungen, fo findet man 
entgegengefebte polare Verhältniſſe. 

Atmosphärifche Luft oder Ausathmungsluft von links zu 
rechts (von Nord nah Süd, over von Of nah Weſt in con- 
tinuirlichem Strome vor dem Ueberleitungsdrathe bed Multi 
plicators in Bewegung geſetzt (ſtehe Sig. 1), macht pofitive 
Elektricitaͤt frei, ein Luftſtrom von rechts zu links, von Weſt 
nach Oft oder von Süd nach Nord — negative, (Siehe Fig. 1b.) 
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Ein Luftſtrom von Unten nad Aufwärts (fiehe Fig. 2 a) 
entwidelt freie pofitive Eleftricität, ein folder von Oben nad 
Unten (fiehe Fig. 2 b) — negative. 

Rotirt man Wafler oder laufendes Duedfilder von links 
nad rechts (fiche Fig. A a) nad der Richtung der Pfeile Ho- 
rizontal einige Zeit in einem Trinfglafe, fo werden dieſe Stoffe 
pofitiv elektriſch, in entgegengefegter Drehung von rechts nad 
links (fiehe Fig. 4 b) negativ. 

Diefe Thatfachen mögen genügen zum Einblide, daß bie 
Art der Richtung der Stoffbervegung die Richtung des freien 
Stromes beftimmt, und daß die Art der Stromesrihtung und 
feiner Drehung die Polaritätsart desfelben bedinge. Bewegt fid 
nemlic der Strom von links zu rechts oder aufwärts fleigend, 
fo ift er pofitiv, von rechts zu links bewegt oder abwärts ftei- 
gend negativ. *) 

Wo. wir Strömen begeguen finden wir hieran letzteres 


Geſetz ausgedrückt. 


*) Letzteres ſieht man auch, wenn man bie Elektricität auf anderem 
Mege in Bewegung. ſetzt. Drüdt man z. B. einen lothrecht geftellten 
Korfftöpfel mit dem Daumen und Zeigefinger fo zufammen, daß feine 
obere und untere Seite fich etwas nähern, fo wird während ber Goms 
preflion ‚feine obere Hälfte poſitiv, feine untere negativ (fiche Fig. 3 a). 
Tat der Korkitöpfel bei Nachlaß des Drudes wieder in fein voriges 
Bolumen zurüd, fo wird feine obere Hälfte negativ, feine untere pofitiv 
(fiehe Fig. 3 b). Im erften Falle wird die Cleftricität nach zwei ent: 
gegengefegten Richtungen ausgepreßt, im zweiten Falle in entgegengefeßten 
Stromesrichtungen zu ben vorigen, eingefogen; dabei erkennt man, daß 
der aufſteigende Strom immer poſitiv, der abſteigende negativ iſt. 


Die ibioelectelfehen Körper, 3. B. Has, Siegellack, haben die Ei: 
genfchaft, von links zu rechts oder umgekehrt gerieben immer den ihnen 
eigenthüämlichen Strom frei zu marken. Sohin kann man eine las 
ſcheibe von links nad) rechts oder umgekehrt rotiren, es wird ſtets ein 
pofitiver Strom frei, der bie Scheibe von linfs nad rechts umbreht, 
Und eine geriebene Harzkugel gibt von links nach rechts oder von rechts 
nach links rotirt, ſtets einen negativen Strom. 
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Stellen wir und nun den Strom im Kreife fi drehend 

vor (fiehe Big. 5), fo kann man ihn in zwei ſenkrechte Ströme 

„von entgegengeſetztem Berlaufe (fiehe Fig. 5 a. b.), und in 
zwei entgegengejebt horizontal verlaufende (c. d) zerlegen. 


Da nun nad obigem Geſetze der fenfredt auffteigende 
Strom (Fig. 5 a), dem gegenüber ſenkrecht abfteigenven nega- 
tiven (Big. 5 b) ſtets pofitiv ift, da ferner der von links zu 
rechts in der Horizontale ſich bewegende Strom (fiehe Fig. 5 c), 
dem von rechts zu links rüdlaufenden (negativen) (Big. 5 d), 
aus obigem Geſetze pofitiv gegemüberfteht, fo beftimmt fich 
hieraus die Drehungsmeile des Stromes im Preile. In dem 
vorliegenden Falle ift die Drehungsweiſe von links zu rechts 
nach dem Verlaufe der Pfeile. 


Durch diefe Stromesart charakteriſirt fich der pofitive Strom, 
fohin ift unter bezeichnetem DVerhältniffe der Strom ſtets ein 
pofitiver. | 

Steigt aber der Strom ſenkrecht bei (a) auf (fiche Fig. 6) 
— (pofitiv); bei (b) abwärtd (negativ). Läuft er bei (d 
horizontal von links nad rechts (pofitiv), und bei (c) horizontal 
von rechts nad) links (negativ), fo beitimmt fi Hieraus vie 
Drehung des Stromed von rechts zu linfd in der Richtung 
der Pfeile. 


Es if die Drehungsweiſe des negativen Stromes, und 
fohin ift hiebei der Strom ſtets ein negativer. Sohin beftim- 
men fih aus dem Nichtungsverlaufe ded Stromes feine Pola- 
ritätsart im Ganzen und die feiner Theile, 

Ueberblicken wie den im Kreife ſich drehenden Strom, fo 
findest wie dieſen zur Hälfte pofitiv, zur Hälfte negativ. 

Umdreht der Strom in fortgefegten Freifen, fohin in ei- 
ner Spirallinie die Oberfläche eines Körpers, fo wiederholen 
fih in allen Steomeswindungen die angeführten Polaritäts- 
Berhältnifte; ſohin ift jeder von einem Steome auf feiner 
Oberfläche umfreiste Körper in der einen Hälfte feiner Ober- 
fläche pofltiv, in der andern (gegemüberliegenden) negativ. 


\ 


Leitet man in einen Supfervrath”) (ſtehe Fig. 7)*°) von etwa 
15 Gentimeter Länge und 0,5 Gent. Dide bei (a) ober bei 
(b) einen pofitiven Strom ein, fo umfreist diefer den Kupfer 
drath von links zu rechts. Hiebei werden die hintere und obere 
Seite der Oberflähe des Kupferdrathes pofitiv, die vordere 
und untere negativ. 

Ein folcher (pofitiver) Strom tritt auf den Kupferdrath 
über, wenn man ben Drath bei (a) oder bei (b) — (fiche 
Fig. D mit ver Volarfläche dreier Finger der linfen Hand 
umfaßt (pofitiv animal magnetiiher Strom). 

Oder wenn man den Kupferdrath bei (a) over bei (b) 
mit den pofitiven Seiten der Oberfläche einer geriebenen Glas⸗ 
röhre verbindet (poſitiv elektrifcher Strom). 

Oper wenn man den Drath bei (a) oder bei (b) unmit- 
telbar mit dem pofitiven Pole einer aftiven galvanifchen Bat- 
terie verbindet (galvanifcher Strom). 

Oder wenn man den Drath bei (a) oder bei (b) mit 
dem Südpole eined Magnetftäbchens verbindet (poſitiv [füdpo- 
far] magnetiſcher Strom). 


*) Der angegebene Drath ift ideal vergrößert dargeftellt. 

**) 8 ftellt Figur 7 die Umbrehungsart des pofitiven Stromes bar, 
wie die Finger der linken Hand, bie entprechenden Flächen der obern 
Extremität, die ganze Linke untere Extremität, fowie bie linfe Häffte bes 
Kopfes, Halfes, der Bruft, und des Abdomens hievon umkreist werben. 
Fig. 8. ftellt die Umfreifung des negativen Stromes dar, wie bie Finger 
ber rechten Hand, die entfprechenden Flaͤchen der rechten oberen und un: 
teren Grtremität mit den Bußzehen und bie rechte Hälfte des Leibes um: 
dreht werben, und zwar im normalen Lebenszuflanbe. 

Man denke fich den Leib durch eine Medianlinie in zwei Hälften 
getheilt. Die linke (von fi ausgehend) wirb pofitiv — auffteigend — bie 
rechte negaliv — abwärts fleigend umdreht. Diefe beiden Säulen wer: 
den oben pofitis — (von links nach rechts), unten negativ (don rechts 
nach links) gefchloffen. Sohin entfleht auch eine elliptiſche Umdbrehung 
des Leibes nach der Längenachſe. Die Iinke Hälfte wirb hiebei Hinten 
und links pofitiv vorne und innen negativ. Die rechte wird Hinten 
und rechts negativ, vorne und innen pofltiv umfreift, 
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Umkreiſt ein negativer Strom bie Oberflaͤche eines Koͤr⸗ 
pers in der Drehung von rechts zu links, fo werben die vor⸗ 
dere und untere Seite desſelben pofitiv, die hintere und obere 
negativ (ſiehe Big. 8). Sohin fehen wir für die bezeichneten 
Seiten gerade die entgegengefehten Polaritätsverhältniffe zu 
denen, wie fie für die Umfreifung des pofitiven Stromes feh- 
geftellt wurden. 

Ein negativer Strom wird in einen Kupferbrath geleitet, 
wenn man ihm bei (a) oder bei (b) mit ven Volarflächen dreier 
Finger der rerhten Hand umfaßt (negativ animal magnetifcher 
Strom). 

Oder wenn man den Kupferdrath bei (a) oder bei (b) mit 
den negativen Seiten der Oberfläche einer geriebenen oder er- 
wärmten Sigelladftange verbindet (negativ eleftriicher Strom). 

Oder wenn man den Kupferdrath bei (a) oder bei (b) 
mit dem Norbpole eined Magnetftäbchend verbindet (negativ 
[nordpolar] magnetiiher Strom). 

Oder wenn man den Supferdrath *) bei (a) oder bei (b) 
mit dem negativen Pole einer aktiven galvaniſchen Batterie 
verbindet (negativ galvanifcher Strom). 

Die meiften Körper werben von eleftrifchen Strömen um- 
flofien, jo die Oberfläche des Menfchen, der Thiere, ver Pflan- 
zen, des geriebenen Glaſes, Siegellads u. ſ. w. 

Deshalb gehören viefe Körper im ftrengen Sinne weder 
zu den poſitiv noch negativ elektrifchen Körpern, wie fie vie 
Phyſik bisher künftlich ſchied; denn die eine Hälfte ihrer Ober- 
fläche ift poſitiv, die andere negativ. 

Um aber fogleih zu beftimmen, ob fie von einem pofitiven 
oder negativen Steome umfreidt werden, fo unterfuhe man 
bei ihnen zwei entgegengefebte Seiten ihrer Oberfläche. Die 
Seite, welde für ihre Polaritätsart den überwiegenden Reak— 


*), Die Prüfung des Kupferdrathes für feine Polarität gefchieht, indem 
man ihn mit feinen verfchiedenen Seiten mit dem Meberleitungsprathe des 
eleftromagnetifchen Multiplicators in unmittelbare Berührung fekt. 
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tionsausſchlag gibt, beftimmt fogleih die Art der Stromesum- 
freifung des Körpers, und man erfennt hieraus jogleich, ob er 
von einem pofitiven oder negativen Steome umfreist wird. 
Reagiven johin die pofitiven Seiten überwiegender den ent- 
ſprechenden negativen gegenüber, jo umfreist der Strom in der 
Drehung von links zu rechts den Körper (pofitiv), reagiren 
die negativen überwiegender in der Drehung von rechts zu 
links (negativ). 

Hieraus entnehmen wir aber auch noch eine Eigenthäm- 
lichkeit der Ströme, daß die pofitiven Hälften des in 
Spiralfreifen fih drehenden pofitiven Stromed 
die negativen an Stromeßftärfe übertreffen, wäh 
vend der negative Strom dieſes Uebergewicht in 
feinen negativen Hälften zeigt. 

Allein es gibt auch Körper, welche an allen Seiten ihrer 
Oberfläche gleich polar reagiren ; fo verhalten fih negativ rea- 
girend erwärmte Eohlenfaure Salkfteine, ein Wismuthftängchen 
— pofitiv reagivend ein Stüd erwärmten weißen Hutzuckers. 
Solche Körper werden fohin nicht von einem Strome umkreist, 
fondern es entfahren ihnen auf allen Seiten ihrer Oberfläde 
die elektriſchen Strahlen für ihre Polarität gleichartig; aber 
nicht in geraden Linien, fondern gebreht in Schranbenlinien 
(in Spiralen). 

Die entfahrenvden negativen Strahlen aus negativ polaren 
Flächen find Schraubenlinien von rechts zu links gedreht; vie 
entfahrenden yofitiven Strahlen and pofitiven Ylächen find 
Schraubenlinien von links zu rechts gedreht. Demmach fehen 
wir aud) hieran die angegebenen Drehungsgeſetze für Ströme 
überhaupt realifirt. 

Gig. (9a) ſtellt die Drehungsweiſe der pofttiven *) Strahlen 
und (Fig. 9 b) die der negativen dar, wie fie in dem Innern 


*) Die Abdrücke find vergrößert dargeftellt, und vollfommener, als fie 
in der Wirklichkeit zu Geficht kommen, man ficht fie da meiftens deut: 
lich nur in Bruchftüden, “ 


11 


von Siegelladfaden eingebrüdt wahrnehmbar find. (Siehe bier. 
über Heft 12. pag. I—14). 


Da nun im Abjtande von dem Weberleitungsprathe des 
Multiplifators die pofitiven Flächen poſitiv, die negativen ne— 
gativ reagiren, jo dürften wir annehmen, daß diefe Reaftionen 
die Strahlen *) bewirken, welche in beſtimmter Drehung den 
gegebenen Flächen entfahren. 


Durchgeht man die polaren Flächen des Kupfervrathes 
bei Einleitung eines Stromes nah ihrer ganzen Länge; 
fo bleiben fie ſich glei) polar, vemnad) müflen wir annehmen, 
daß ein eingeleiteter Strom gleichartig den ganzen Drath um- 
kreiſend durchlauft. 


Leitet man daher bei (a) (ſiehe Fig. 10) einen poſitiven 
Strom und bei (b) einen entfprechenden negativen in den Kur 
pferdrath ein, jo ift anzunehmen, fo lange dad Gegentheil nicht 
ftrenge erperimental-erwiefen wird, daß hiebei zwei Ströme in 
den Drath geleitet werden, welde viefen in entgegengelehter 
Stromesdrehung durdlaufen, neben einander ſich drehend ver- 
faufend, wie das Gewinde der Schraube In der der Schran- 
benmutter. 


Nun ift ed aber eine höchſt räthfelhafte Erfcheinung, daß, 
weun der pofitive Bol, fei er der eleftrifche, galvanijche, mine 
ral oder animal magnetiiche, links fteht, und der negative 
rechts, wobei ſohin 3. B. in einen Kupferdrath der pofitive 
Strom den Drath von links zu vechtd, der negative ihn von 
rechts zu links durchläuft, man nur die Reaktionen auf einen 


*) Man Tann biefes auch durch die Leidnerflafche nachweiſen. Poſitiv 
geladen, umfreist hieran den Knopf ein Strom in ber Drehung von Tinte 
zu rechts, dies erweifen Die entfprechend entgegengefeßt polaren Seiten, 
wenn man hiemit den Ueberleitungsdrath des Multiplifators berührt. In 
dem Belege Freist der Strom entgegengefegt (negativ). Läßt man nun 
aus den verfchiedenen polaren Seiten des Kopfes Strahlen auf den Ueber: 
feitungsbrath überfpringen, fo reagiren fle immer entfprechend ber Pola⸗ 
ritätsart der Seiten, aus denen die Elektticität überſpringt. 
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pofitiven Strom wahrnimmt. Steht Dagegen der pofitive Bol 
rechts, der negative links mit dem Drathe in Verbindung, fo 
reagirt hierin nur ein negativer Strom. *) Erſteres gilt auch, 
wenn der pofltive Pol unten, der negative oben bei lothrechter 
Stellung des Kupferdrathes mit ihm verbunden find. 

Letzteres tritt ein, wenn der pofitive Pol oben, der nega- 
tive unten mit dem Drathe in Verbindung fteht. 

Hiebei ift e8 aber nothwendig, daß fich beide ‘Pole in ei- 
nem gewifien freien dynamiſchen Aequivalentverhältniffe befin- 
den, denn überragt ein Pol den andern auffallend an “Dyna- 
mis, fo wird er unter jeder Stellung der Pole der maßgebende 
für die Polaritätsart des in dem Drathe rengirenden Stro⸗ 
mes, daß’ heißt, er beftimmt flets die Stromesart. **) 


Aus den obigen angeführten Thatfachen wird es erficht- 
lich, daß trotz der Einleitung zweier entgegengefeßter Ströme, 
uns dennod im Effekte nur ein Strom in die Wahrnehmung 


*) Dies gilt auch für Ströme, welche fich entgegengefeht in ben Tan 
genten berühren, 3. B. Fig. 11 ſtellt die Polaritätsverhältniffe ber bei- 
den Hälften eines Epheublaties dar, wie fie fich bei ihm im gebämpften 
Achte finden. 


Das Blatt ficht uns mit feiner Oberfläche gegenüber, und zwar 
mit nach abwärts flehender Spitze. Seine rechte Hälfte (uns gegenüber: 
chend linke) wird von einem negativen, feine linke (uns gegenüber 
ſtehend rechte) von einem pofitiven Strome nad der Richtung ber 
Pfeile umdreht. Berührt man bie obere Fläche bes Blattes bei nach abs 
wärts geflellter Spibe mit bem Ueberleitungspraht bes Multiplikators, 
fo ſtellt fich Die negative Seite der oberen Hälfte des Blattes nach inte, 
bie pofltive nach rechts, und ber Multiplifator zeigt einen negativen 
Strom an. Berührt man aber die Oberfläche des Epheublattes mit nad 
aufwärts geftellter Spige mit dem Weberleitungsprahte des Multiplifators, 
fo kommt die pofitiv polare Hälfte der Oberfläche zu links, die negative 
zu rechts, und es reagirt der Multiplifator auf einen pofltiven Strom. 

**) Zum Nachweife bebiene ich mich gewöhnlich zweier Magnetfläbe, 


wovon ber eine färker, ber andere ſchwaͤcher magnetifch if. Ice Bole 
verbinde ich Obigem entfprechend mit den Enden bes Kupferbrahtes. 
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tritt, aber diefe Thatſache läßt vorläufig feine weitere Folge⸗ 
vung zu.) 

Stellt man zwei Kupferpräthe parallel übereinander 
(liebe Fig. 12) und verbindet man jeden der beiden bei (a) 
mit dem pofltiven, und bei (b) mit dem negativen Pole einer 
galvanifchen Batterie, fo muß man annehmen, daß in jeden - 
der beiden Kupfervräthe Ströme von gleichen Verhältniſſen 
eingeführt werben. 

Unter diefer Zuſtändlichkeit tritt bekanntlich eine Anzie- 
bung der Dräthe zu einander ein. Diefe wird offenbar zunächſt 
bedingt fein durch die dynamiſche Action ver fih gegenüber- 
liegenden Seiten 2 und 3 der übereinanderſtehenden Draäthe, 
Man kann viefes leiht durch Amperes Geftelle nachweiſen, 
welches man in jeder Phyſik abgebildet und beichrieben findet. 
Nimmt man die Steomesverhältniffe, unter denen eine Anzie- 
hung flatt hat, genau in das Auge, fo erkennt man 

1) daß fi in den Seiten 2 und 3, welche fi gegenüber‘ 
liegen, Ströme in entgegengefehtem Steomes - Berlaufe 
begegnen, und 

2) hiemit Ströme von entgegengefebter Polaritätdart. 

Da nun hiebei, wie bemerkt, eine Anziehung ftatt findet, 
fo entwidelt fih hieraus das Geſetz: daß Ströme von ent- 
gegengefester Stromesrihtung und von entgegen- 
geſetzter Bolarität eine Anziehung bewirken. 

Wollte man hiebei annehmen, daß die in entgegengeieh- 
tem Verlaufe fi begegnenden Steomescurven 2 und 3 felbft 
nicht unmittelbar die Anziehung vermitteln, fondern die ihnen 





*) Wollte man annehmen, daß ſich die beiden Ströme ſich entgegenges 
feßt reibend und frirend Iatent halten, und baß nur ein Ueberſchuß des 
pofitiven Stromes reagire, fo ift es bis jeßt unerflärlich, warum ber pos 
fitive Strom von rechts zu links laufend, den Draht in negativer Stroms⸗ 
weife umdreht — denn ein links oder rechts in einen Draht eingeleiteter 
pofitiver Strom zeigt gleiche Polarität in den Seiten der Oberfläche bee 
Drahtes — fohin gleiche pofltive Drehungsweiſe. 
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ſenktecht entfahrenven Strahlen, jo äuvert fi Das angegebene 
Gefe nicht, denn den negativen Stromedcurven entfahren bie 
Strahlen fpiralig von rechts zu links gedreht, den pofitiven 
von links zu rechts. Unter dem gegebenen Berhältniffe ftehen 
fi aber Strahlen in entgegengefegter Stromesdrehung gegen- 
über, fohin werden fte firh in entgegengejehtem Berlaufe neben 
und. ineinander zufammenfchrauben, wie das Gewinde der Schraube 
in das der Schraubenmutter. 

Verbindet man aber den oben Drath I (Fig. 13) bei 
(a) mit dem pofitiven und bei (b) mit dem negativen Pole 
einer galvanifchen Batterie, ven untern Drath II bei (a) mit 
dem pofitiven und bei (b) mit dem negativen Pole einer fol- 
chen, fo hat man offenbar in die beiven Dräthe Ströme von 
entgegengefeßten Steomesverhältniffen zu ven vorigen einge- 
leitet, nämlich in Anfehung der beiven Dräthe zu einander. 

Unter dieſen Berhältniffen tritt ein Abftoßen ver Dräthe 
zu einander ein. Faßt man hiebei den Stromedverlauf der 
biebei ſich gegenüberitehenden wirkſamen Seiten 2 und 3 der 
übereinander liegenden Dräthe auf, fo erficht man Hieraus, 
daß ſich hieran Ströme von gleichem Steomesverlaufe (in gfei- 
Ger Richtung) und von gleicher Polarität fih begegnen. 

Sohin entwidelt: fig hieraus das Geſetz: 
daß Ströme, die in gleichem Stromesverlaufe, von 
gleicher Polarität aufeinandertreffend, ein Abſto— 
ßen bew irken. 

Sollten die den Stromedcurven ſenkrecht entfahrenden 
Strahlen das Abſtoßen vermitteln, ſo geſchieht hiedurch keine 
Abänderung des vorliegenden Geſetzes, denn es begegnen ſich 
hiebei ſpiralige Strahlen von gleicher Drehungsweiſe. 


Theoxie des elektromagnetiſchen Aultiplicatoxs. 


Umwickelt man einen Eifencylinder mit mehreren Lagen 
von mit Seide umfponnenem Kupferdrath, und leitet in letzte⸗ 
ven .einen Strom ein, fo durchläuft er ihn umfreifend. Es 
liegen johin die Stromeöfreife parallel anf des Drahte mit 
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ven Windungen der Seide, und ftehen mit ihren Querdutch⸗ 
meſſern parallel der Längenachfe des Cylinders. Figur 14 
ftellt einen vertifalen Durchſchnitt zweier gegenüberliegenpen 
Rollen dar von mit Seide umfponnenem Kupferbrathe, von 
Denen jede im Innern von einem Eifencylinder (a) . a) durch 
lagert ift. 

b.b.b.b bezeichnet die obere Lage des Kupferbrathes 
im Durchſchnitte. 

c.c.c,c eine zweite untere Lage desfelben. 

Es jei in beide Drathrollen durch den beide verbindenven 
Veberleitungsdrath *) ein pofitiver Strom eingeleitet, fo wer 
den die Lagen der Drathfpiralen in der Richtung der Pfeile 
(von links zu rechts) von einem pofttiven Strome umdreht. 

In dem obern Theile der beiden Rollen (J. 1. 1. 1.) 
fest fi ein pofitiver Strom zufammen von a nad b durch 
c und d laufend zu a. ſich bewegend. 

Dasfelbe gefchieht in dem untern Theile der beiden Rollen 2.2. 

Sohin entftehen hiebei Ströme in der Kreiſung von linfe 
zu rechts, fohin pofltive. 

Diefe Ströme feten auf beiden Eifencylindern Ströme zufam- 
men, die von rechts zu links von a durch b, duch d nad 
c und zuräd nach a in gefchloffenen Kreiſen die Eifencylinder 
nach ihrer Längenachle umdrehen. Lebtere find fohin negative 
Ströme, und diefe treten wefentlih wirkſam in den Eifencylin- 
dern hervor. Hängt man nun in die Mitte diefer beiden 
Rollen — den Eifencylindern gegenüber — zwei übereinander: 
ftehende magnetifirte Stahlröhrchen (den Oscillator) frei an 
einem Coconsfaden auf, fo bewegt fih in dieſem Oscillator, 
wenn man feine eine Hälfte **) füdpolar, feine andere nord- 








”) Das genauere hierüber Iefe man im Hefte 15 nad, wo man au 
eine Abbildung des elektromagnetiſchen Multiplifators und feines Ueber⸗ 
feitungsbrahtes findet. 

**) Dbfchon gleichzeitig die eine Hälfte der beiden _ untereinander ſte⸗ 
henden Röhrchen nordpolar bie andere ſuͤdpolar polariſirt wurde, jo tritt 
in den untereinander ſtehenden Röhrchen doch eine Differenzirung ein. In bet 
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polar magnetifirte, wonach der Oscillator freiſchwebend immer 
eine gewifie Lage in dem magnetiihen Meridian annimmt, 
der Strom in feiner rechten Hälfte conftant in der Drehung 
von links nad rechts, von a nah b, duch c nad d zurüd 
nach a. Sohin ein pofitiver Strom. 


In der linken (nad) Süden ftehenden) Hälfte desſelben be- 
wegt fich hiegegen der Strom von rechts zu links von a nad b, 
duch c nah d. und zurüd nad a. Sohin ein negativer *) 
Strom. 

Demnach freist der Strom in jeder Hälfte des Oscilla— 
tors in einer Ellipfe. *) | 

St fohin in ven beiden Rollen ein pofitiver Strom ein- 
geleitet, wie dieß Figur 13 zeigt, fo begegnen fih an ver lin- 
fen Hälfte des Oscillators zwei freie vertikale Ströme in ent- 
gegengeſetztem Stromeslaufe, fohin muß biemit eine Anzie- 
bung des Oscillators nad links eintreten. Gleichzeitig begeg- 
nen ſich aber an der rechten Seite der rechten Hälfte des Os— 
cillators zwei Ströme in gleihem Verlaufe, fohin muß an bie 
fer Seite ver Oscillator abgeftoßen werden. Demnach wird 


Hälfte, welche fich gegen Norden ftellt, wird das obere Röhrchen fübpolar, 
das untere norbpolar. In der nach Süden ſtehenden Hälfte zeigt ſich 
das Umgekehrte. 

*) Es beſtimmen ſich dieſe Drehungsweiſen bes Stroms aus den Po⸗ 
laritaͤisverhaͤltniſſen der 4 Seiten jeder Hälfte des Oscillators. 

An der rechten (nach Norden ftehenven) Hälfte ift bie obere und 
rechte freie Seite pofitiv, die untere und linke negativ. An ber Tinfen 
Hälfte hingegen ift die untere und rechte freie Seite poſitiv, die obere 
und linke freie Seite negativ. 

Denkt man fich flets den Strom von ber pofitiven Seite ausgehen, 
fo beflimmt fich Hieraus, daß der Strom in ber rechten Hälfte des Ds: 
cillators ſich von links zu rechts, an ber linken von rechts zu links in 
einer Ellipſe fich drehe. 

Zu den Dseillatoren gebrauche ich wieder gezogene feine Stahlroͤhr⸗ 
chen, wie früher, und nicht mehr Stahlplättchen, wovon ich im Hefte 15 
ſchrieb. > 
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der Ostillator bei Einleitung eines poſitiven Stromes in den 
Multiplikator ſteis nach links bewegt und abgelenkt. 


Die Einleitung eines negativen Stromes in den Multi» 
plifator Tehrt alle angegebenen Verhältniffe um, weshalb hie- 
bei der Oscillator nad) rechts abgelenkt wird. 


Das Angeführte bezieht fih blos auf die in dem Multi- 
plikator thätigen vertifalen Ströme; aber hierin find auch noch 
horizontale Ströme thätig. Stellt man fih die Figur 14 als 
horizontalen Durchſchnitt vor, fo ergeben fih aus der Zeid- 
nung von ſelbſt vie Verlaufsweife der horizontalen Ströme 
in-den Spiralen und Gijencykindern bei Einleitung eines po- 
fitiven Stromes. ‚In dem Oscillator bleiben Die Ströme con- 
ftant und mehr vertifal wirkend. (Siehe Fig. 15.) 

Bei einem Verftändnifie der vorgehenden Säte wird man 
einfehen, daß der Oscillator bei Einleitung eines pofitiven 
Stromes der linfen Rolle ſich nähernd von der rechten abge- 
ftogen wird, gleichzeitig für feine linfe Hälfte eine Ablenkung 
nad Hinten, für feine rechte eine Ablenkung nah Vorne er« 
fährt. Die Einleitung eined negativen Stromes in den Muls 
tiplifator*) ruft die entgegengefegten Verhältniffe hervor. 

- Sollten die aus den ſich gegemüberftehenden Stromescur- 
ven ſenkrecht ausfahrenden fpiraligen Steahlen die Bewegungen 
des Oscillators vermitteln, fo entiteht für das Angegebene 
kein Widerſpruch. 


Bei Einleitung eines poſitiven Stromes treffen links 
an dem Oscillator Strahlen von entgegengeſetzter Drehung und 


*) Sollte bei Einleitung feiner Ströme der Multiplikator, dieſe durch die Abs 
lenkung für ihre Polaritätsart nicht entfprechend beantworten, fo berühre man 
feinen Ueberleitungsbraht mit einem magnetifirten Körper (einer magnetifir- 
ten Stricknadel). Augenblidfich tritt der Oscillator in Schwingungen; man 
laſſe ihn allmählig abſchwingen, während ber Strom in ben Multiplica- 
tor eingeleitet wird, und aus. ber überwiegenden Ablenkung nach rechts 
oder links erfennt man mit Entfchiebenheit bie Polaritätsart des einge⸗ 
leiteten Stromes. 
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Polaritätsart aufeinander, fie ziehen fih an, und führen den 
Oscillator nah links. An der rechten Seite des O8cillators 
treffen polaritätögleiche poſitive Seiten der den Strömen ent- 
fahrenden Strahlen aufeinander, fie ftoßen fih ab, und führen 
den Oscillator nah links. Bei Einleitung eined negativen 
Stromes Tehren fih alle die angegebenen Verhältniſſe um. 


Die horizontalen Ablenktungen des Oscillators entfliehen 
‚ unter der Annahme ansjahrenver fpiralig gebrehter Strahlen 
duch das Aufeinandertreffen gleihpolarer feittiher Flächen ver 
ausfahrenden Strahlen aus ven vertifaln und horizontalen 
Strömen. (Siehe hierfiber die im Verlaufe entwidelten Säge.) 


Um fih von der Richtigkeit der auf Fig. 14 angegebenen 
Polaritätsverhältniffe an allen Flächen der Spirale und des 
Eiſencylinders zu Überzeugen, fo verfchaffe man fih eine Rolle, 
wie fie (Fig. 16) zeigt. a. a. ftelt zwei runde Platten aus 
Mefiing vor, die durch ein Meffingrohr mit einander verbun- 
den find. In der Mitte dieſes Nohres. befinde ſich ein ver 
fhiebbarer Eifenfern c, der auch leicht herauszunehnten if. 
Um das Rohr werde eine Spirale von mit Seide umfponnenem 
Kupferdrahte gewunden, deffen Enden man zufammendreht; 
Hier Teite man den Strom ein, und prüfe alle Flächen den Mul⸗ 
tiplifator hiemit berühtenn. Die Wirkung von Schweiggers 
Balvanometer wird aus angegebenen Thatſachen leicht er 
klärlich. 


Heber Magnetismus. 


Der Magnetismus hat viele räthſelhafte Eigenthümlich⸗ 
feiten gegenüber ben andern für das innere Wefen ihm ver: 
wandten Fluiden. 

Bor Allen haben Mineralmagnete die Eigenthümlichkeit, 
daß fie an ihrer Oberfläge nicht von Strömen umfreist wer- 
den, fondern e8 entfahren ihren Polen aus allen Seiten ihrer 
Oberflaͤche gleichpolare fpiralig gebrehte Strahlen. 
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Prüft man die Seiten des Nordpols in Berührung ober 
in Diftanz vor den Multiplikator geſtellt, fo reagiren fie alle 
nordpolar (negativ), vie Seiten des Südpols alle ſüdpolar 
Cpofitiv). Zur Unterfuhung beviene man fich ſtets eines klei⸗ 
nen Stabmagnetchend, 


Die magnetifhen Strahlen entfahren ten Polen aber 
nicht geradlinig, ſondern fpiralig gedreht. Die norbpolaren 
Strahlen haben eine Drehung von rechts zu links, die füdpo- 
Iaren eine ſolche von links zu rechts. 


Hievon Tann man fih duch Siegellack⸗Abdrücke überzeugen. 
Legt man ein Blättchen Papier auf den Südpol eined Mag- 
netes, tränfelt man vorfiähtig etwas Siegellad darauf, und 
zieht mit der Siegelladftange vorfichtig einen Baden aus, fo 
erſcheint er an feiner Oberflädhe, wie ein Strid gedreht, und 
es windet fih auf ihm eine vertiefte Furche fort in der Dreh⸗ 
ung von links zu rechts; die von dem Norbpole aus gezogenen 
Baden. zeigen für ihre Drehung das entgegengeſetzte DBerhält- 
niß, fie find von rechts nach links gedreht. Was follte dieſe 
Verſchiedenheit der Eindrüde in das Siegellad wohl anders 
veranlaſſen, als die hierauf ſich fortwindenden magnetiſchen 
Strahlen? — 

Verbindet man einen Kupferdraht mit einer beliebigen 
Seite des Nordpols eines Stabmagnetchens, ſo wird in dieſen 
ein negativer Strom eingeleitet, und die Seiten der Oberfläche 
des Drahtes zeigen die Polaritätsverhältnifie, wie wir fie frü- 
her für den negativen Strom nachwieſen, wenn er einen Draht 
umfreifend durchläuft, | | 

Verbindet man den Supfervraht mit einge beliebigen Seite 
des Süppols, fo wird’ ein pofitiver Strom auf dieſen überge- 
leitet mit allen feinen früher entwickelten Eigenthümlichkeiten. 

Wir entnchmen hieraus, daß die magnetifhen Ströme 
auf den Kupferdraht übergeleitet diefen umdrehend durchlaufen, 
uud fohin Dürfen wir wohl auch annehmen, daß ihre ausfah- 
renden Strahlen gedreht find, umd für ihre Seiten die⸗ 
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felben Polaritaͤtsverhaͤltniſſe tragen, wie die elektriſchen Strah⸗ 
len. Hiefür wird man im Berlaufe Beweiſe finden. 


Legen die entgegengefegt magnetifchen Pole nebeneinander 
oder gegeneinander, fo entfteht eine Anziehung, hiebei treffen 
fpiralige Strahlen in entgegengefegter Drehung aufeinander, 
fohin auch im entgegengeſetztem Stromesverlauf; fie fcheinen 
fih ineinander zu drehen, wie das Gewinde der Schraube in 
daB der Mutter, 

Liegen gleichartige Pole ſich gegenüber, fo tritt ein Ab- 
ftoßen ein; hiebei begegnen fih Strahlen in gleicher “Drehung, 
fohin im gleichen Stromesverlaufe. 

Deshalb gilt au für den Magnet das früher aufge 
ftellte Geſetz: 

Daß fih Ströme in gleihdem Berlaufe abfto- 
Ben, und ſolche in entgegengefegtem Berlaufe fi 
anziehen. 

Derbindet man einen Kupferdraht oder auch unmittelbar 
den Ueberleitungsbraht des Multiplifators gleichzeitig mit den 
Polen von Stabmagneten, fo treten für uns folgende Stro- 
mesverhältniffe wahrnehmbar hervor. 

Berührt den Kupferdraht an feinem rechten Ende und an 
feinem linfen ein Nordpol, fo wird in diefen ein norbpolarer 
(negativer) Strom eingeleitet. Geſchieht dies mit den (Siehe 
Fig. 18. 237 Südpolen — ein füdpolarer (pofttiver). Siehe 
Big. 18.1. - 

Steht der Südpol links, der Nordpol rechts fo wird ſtets 
ein füdpolarer (pofitiver) Strom in den Draht eingeleitet. 

Steht dagegen der Nordpol links und der Südpol rechts 
— ein nordpolarer (negativer). Berbindet man bei lothrech⸗ 
ter Stellung des Drahted unten mit ihm den Südpol, und 
Oben den Nordpol, fo reagirt in diefem nur ein ſuͤdpolarer 
(pofttiver) Strom. Steht dagegen der Suüdpol oben und der 
Rordpol unten mit dem Drahte in Verbindung, fo reagirt auf 
ihm nur ein norbpolarer (negativer) Strom. 
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Nimmt man einen Heinen Hufeifenmagnet, und ſtellt die⸗ 
fen dem Ueberleitungsdrahte des Multiplifator fo gegenüber, 
dag der Säbpol links, der Nordpol rechts fteht, fo reagirt blos 
ein pofitiver (fübpolarer) Strom. Steht der Südpol rechts, 
der Nordpol linke, blos ein negativer (nordpolarer). 


Steht der Südpol unten und der Nordpol oben, fo ren- 
girt blos ein pofitiver Strom, ſteht der Südpol oben und 
der Nordpol unten, blos «ein negativer. Man ftelle die Pole 
in geringer Entfernung vorne oder an den Seiten dem Ueber⸗ 
leitungsdrahte des Multiplifatord gegenüber. 


Nun ergeben ſich noch folgende merkwürdige Thatfachen. 


Steht der Südpol des Hufeifenmagnetes linfs, der Norb- 
pol rechts, und man verbindet mit einem Kupferdraht nur eine 
beliebige Seite de8 Süd- oder des Nordpols, fo wird immer 
nur ein pofitiver Strom in den Draht eingeleitet. Steht aber 
Der Südpol rechts und der Nordpol links, und es gefchieht die- 
fes, nur ein negativer Strom. | 


Erfteres hat auch fait, wenn der Südpol unten: und ber 
Nordpol oben fteht; Lebtered, wenn der Suͤdpol oben und der 
Nordpol unten. | 

Man verftehe mich hier wohl. Es wird hiebei immer, 
nur ein Pol — der Eine oder der andere mit dem Drahte in 
Verbindung geſetzt. Die Prüfung der Polarität des Kupfer⸗ 
drahtes, in welchen man einen Strom leitet, gefchieht, indem 
man ihn mit dem Ueberleitungsvrahte des Multiplifators be- 
rührt und die Polaritätsart der Seiten feiner Oberfläche be- 
ftimmt. 


Sohin tritt bei der angegebenen Stellung der Pole nur 
ein Strom durch die Reaktion und wahrnehenbar hervor. 

Steht der Südpol links oder unten, der Nordpol rechts 
oder Oben, fo wird in einen mit beiven Polen verbundenen 
Draht oder überhaupt Körper ein pofitivee Strom eingeleitet. 
Ebenſo wenn der Südpol unten, der Nordpol oben fteht, 


Steht hingegen der Nordpol links oder unten, der Säb- 
pol rechts oder oben, mit einem Drahte in Verbindung, fo 
haben wir auch nur einen Strom, der aber als negativer 
Strom von rechts zu links den Draht durdläuft, desgleichen 
wenn der Südpol oben und der Nordpol unten den Draht 
verbindet. 

Sohin beftimmt die angegebene Stellungsweife der Pole 
die Art des Stromes, den man in einen Körper einleitet. 
Daffelbe gilt für die eleftrifhen, galvaniſchen und animalmag- 
netifchen Pole und Ströme. 

Wir finden bei Mineralmagneten noch einige weitere Eigen- 
thümlichkeiten, die für die polaren Verhältnifie aller befannten 
Ströme gelten. Führt man einen Eleinen Hufeifenmagnet, 
wobei der Süpdpol links, der Nordpol rechts fteht, Horizontal 
von links nad rechts parallel dem Ueberleitungsdrahte des 
Multiplikators vorbei, fo reagirt dieſer auf einen negativen 
Strom, bei Zurüdführung des Magneted in derfelben Lage — 
auf einen pofitiven. Steht der Nordpol linfs, der Suüdpol rechts, 
jo ftößt man auf entgegengeſetzte Reactiondverhältniffe. 

Führt man unter erfteree Stellung der Pole den Mag— 
net nach abwärts, fo veagiet € ein poſitiver Strom, nach auf 
waͤrts ein negativer. 

Steht der Säppol unten und der Nordpol oben, und 
man fährt ven Magnet nah aufwärts vor dem Leberleitungs- 
drahte des Multiplifaterd vorbei, fo reagiert ein poſitiver 
Strom, nah abwärts ein negativer. | 

Hiebei führe man raſch den Magnet vor dem Weberleit- 
tungsdrahte des Maltiplikators in angegebenen Richtungen vor- 
bei, und beobachte hienach die fi ansprechende Ablenfung des 
Oscillators; denn der Strom verharrt auch nad der Ent: 
fernung des Poles noch einige Zeit in ven Rollen und reagirt 
in entſprechender Polaritätsart. 

Dieſe Erſcheinungen erklären ſich ans der veränderten 
Lage der gedrehten geradlinig ausfahrenden Strahlen zu dem 
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Heberleitungsvrahte des Multiplikators, des von einem Pole 
zu dem andern übertretenden Stromes. 


Leder Strahl hat 4 polare Seiten, wovon zwei (wie frü- 
her erwieſen wurde) immer ſich polar entgegengefegt find. Man 
ſtelle fih Fig. 7 als einen poſitiv gedrehten Strahl vor, wel- 
cher der pofitiven dynamiichen Stromescurve (a. a. Fig. 19. 1.) 
entfährt. Führt man den Hufellenmagnet von links zu rechts 
vor dem Ueberleitungsdrahte des Multiplifatord (c. c.) vorbei, 
fo werden die pofitiven Strahlen den Ueberleitungsdraht mit 
den rechten Seiten ihrer Oberfläche, die negativ find (fiche 
Big. 7) berühren, diefe Seiten aber find negativ, mithin wird 
durch dieſe ein negativer Strom in den Multiplifator eingeleitet. 


Führt man aber ven Magnet in vderfelben Stellung ver 
Mole von rechts nad) links vor dem lleberleitungsdrahte (c. c. 
ig. 19. 2) vorbei, To werden die aus der pofitiven dynami⸗ 
ſchen Curve a. a. ausfahrenden Strahlen b. b. b. na rechts 
gewendet, und es reagiren ihre pofitiven Seiten, fohin führen 
fie in den Multiplifator einen pofttiven Steom ein. Führt 
man in ber angegebenen Stellung ver Pole ven Magnet nach auf: 
wärts, fo weagixen vie obern negativen Seiten der Strahlen, 
welche den Lieberleitungsbraht treffen, und ed zeigt der Multi- 
plikator einen negativen Strom am. Geſchieht dies nach abwärts, 
fo reagiren die untern pofitiven*) Seiten der Strablen, und fie 
leiten einen pofitiven Strom in den Multiplifator. 


Hieraus erflären ſich leicht alle Reactionsverhaͤltniſſe der 
in den Multiplifator eingeleiteten Ströme nad der Art der 
Führung der pofitiven und negativen Strahlen in Diftanz vor 
einem Weberleitungsvrahte. In den 4 entgegengejeßt polaren 


*) Die in Figur 7 bargeftellten pofitiven Strahlen ftelle man fi 
fentsecht von a nach b den dynamiſchen Curven entfahrend vor, fohin ift 
ihre untere Seite pofitiv, ihre obere negativ, ihre Linke pofitiv, ihre 
techte negativ. Für die negativen Strahlen gelten bie umgekehrten Ber: 
Hältniffe für die PBolarität der Seiten (Siehe Big. 8). 
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Seiten der Magnetſtrahlen findet man aber auch einen Beweis 
für die fpiralige Drehung derſelben und die Auffafinug ver 
Wirkung des Multiplifators. Wie fohin die ausfahrenden Strah- 
(en die Ablenfungen des OScillator® beftimmen, wird bei dem 
Verſtändniſſe vorliegender Thatfachen, erleichtert. 


Heber animalen Magnetismus. 


Der animale Magnetismus zeigt für feine Stromesver- 
hältniffe im wefentlihen das Analoge, wie wir es für ben 
Mineralmagnetismus nachwieſen. 


Im ruhigen Lebenszuftande (normal), ift die Volarfläche 
der linfen Hand pofitiv, Die der rechten Hand negativ; fohin 
haben wir hiemit zwei entgegengefegte Pole. 


Die linfe Hälfte des Menſchen ift im weſentlichen pofitiv 
(fübpolar), die rechte negatin (nordpolar). Sohin ſtellt ver 
Menſch für feine Oberfläche einen Magnet dar, oder ein Glied 
einer dynamiſchen Kette, 

Der Menſch vermag diefe Ströme auf Metal! und orga- 
niſche Körper überzuleiten. Erſteres wurde fchon. nachgewieſen, 
feßtered findet feine Erledigung in nachſtehenden Erperimenten. 
Man verbinde einen Stuhl aus Holz mittels eined Metalldrahtes 
mit dem Ueberleitungsdrahte des Multiplikators (Inductor). Legt 
man die Volarflaͤche der linken Hand auf ſeine Lehne, ſo rea⸗ 
girt ein poſitiver Strom, geſchieht dieß mit der Volarflaͤche der 
rechten Hand, ſo reagirt ein negativer Strom. 


Umfaßt eine Perſon mit ihrer rechten Hand die linke ei⸗ 
ner zweiten, ſo reagiren die äußern freien Pole (Endpole) in 
den entſprechenden Volarflächen der Hände ſtärker, (Verbind⸗ 
ung zweier Glieder zu einer Kette); man kann die Verbind— 
ung fortſetzend, den Strom verſtaͤrken, und hat hiemit eine or- 
ganifhe Kette. Die Zunahme der Stärke des Stromes mit 
der Zunahme der verbundenen Glieder prüft man am beften, 
wenn die Volarfläche der linken ‚Hand her. erſten Perſon zu 
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links ſtehend den Ueberleitungsdraht des Multiplilator berührt, 
während es gleichzeitig mit der Volarflaͤche ver rechten Hand 
der legten Perfon der Kette geichieht. Hiebei wird immer ein 
pofitiver Strom eingeleitet; in umgefehrter Stellung der Vo— 
larflächen angegebener Hände — ein negativer. *) 


Es gelten für die Stellung der Pole dieſelben Geſetze für 
den animalen Magnetismus, wie wir fie für den Mineral» 
Magnetismus entwidelten. 


Berührt die Volarfläche der linfen Hand den Juductor 
(den Ueberleitungsdraht des Multiplifators) links ſtehend, 
die der .rechten rechts, fo reagirt der Multiplikator auf einen 
pofitiven Strom. 

Bei umgefehrter Stellung auf einen negativen, 


Berührt die Volarfläche der linfen Hand (pofitiv) den 
Inductor unten, die der rechten Hand oben, fo reagirt der Mul⸗ 
tiplifator auf einen pofitiven Strom, in gewechſelter Stellung 
auf einen negativen. 


Dieſelben Reactionen erhaͤlt man, wenn die Volarflaͤchen 
der Hände ſelbſt im Abſtande von dem Inductor die angeger 
bene Stellung haben. 


Die analogen Geſetze wie für den: Mineralmagnet gelten 
auch für die animalen Ströme bei Bewegung ihrer Pole. Führt 
man die Volarfläche der linken Hand links ſtehend, die der rechten 
Hand rechts in einem Abftande von Oben nah abwärts vor 
dem Inductor vorbei, fo reagirt ein pofltiver Strom, von ım- 
ten nach aufwärts ein negativer. Führt man die Hände in 
angegebener Stellung von links nad rechts, fo reagirt ein ne⸗ 
gativer Strom, von rechts nach links ein pofitiver. Wechſelt 
man die Stellung der Hände in die entgegengefegte, fo daß 


— 


*) Umſchließen ſich die gleichen Hände zweier Perſonen, fo, zeigt. die, 
Berührung des Ueberleitungsdrahtes mit ber ‚einen ober andern freien 
Sand gewöhnlich feinen Strom. 
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die Volarflaͤche ver rechten Hand zu links, Die der Tinten zu 
rechto zu ftehen kommt, fo treten zu ben Dbigen bie enigegen- 
gefehten Stromes » und polaren. Verhältnifie hervor. 


Diefe Berhältniffe erfahren aber Abänderungen, wenn bie 
bewegten Magnetpole, den Polen eines zweiten Magnetes 
gegenkberfichen; man refleftire auf die fpäter angeführten be- 
zägliden Thatſachen. 

Die vorgehende Entwidlung zeigt, daß einer zweiten Per- 
fon Ströme übertragbar find, und zwar auf dem Wege des 
Magnetifirens: | 

1) durch unmittelbare Berührung mit den Polen und 
2) im Abftande. 


Die magnetifirten Perfonen reagiren hiebei in gewiffer 
Art auf die übertragenen Ströme, und fohin dient jede Per- 
fon zum Elektrometer. *) 


Legt man feine linfe Hand (den poſitiven BoD auf die 
eine oder andere Hand einer zweiten Perſon, die rechte (den 
negativen Pol) auf den Naden oder Scheitel derſelben, fo 
wird hiemit ein pofitiver Strom in die in Einfluß genomme- 
nen Theile eingeführt. Hierin fühlt in den meiften Fällen die 
zweite Berfon (namentlich Senfttive) eine unangenehme Wärme, 
Aufregung und ein Zucken. Lebtered tritt namentlich in dem 


2) Daß die Volarflaͤche der linken Hand pofitive, bie ber rechten 
Hand ‚negative Elektricität ausftrahlt, hievon kann jeder Schnupfer durch 
eine Tabakshofe fich überzeugen. Nimmt man bie Dofe in die linke Hand, 
fo wird der darin befindliche Tabak pofitiv, und fein entweichender Ge: 
uch erhöhter negativ; deshalb wird hiebei der Geruch bes Tabaks wohl: 
riechender und intenfiver (Siehe Heft 9), die hieraus entnommene Prife 
legt fih wärmer beim Schnupfen auf die Schleimhaut der Nafe Wird 
die Dofe in der rechten Hand gehalten, fo wird ber Tabak negativ, ber 
entweichenbe Geruch pofitiv ımb theilweife neutralifitt. Det Geruch bes 
Tabaks wird fegwächer und etwas übelriechend, Die Prife wirb mehr 
kuͤhl geſchnupft. Der Tabak fei mehr übel-, als wohlriechend. 
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Oberſchenkel ein, wenn man dahin den pofitiven Bol legt, und 
anf den Naden oder Scheitel den negativen. Werden bie Pole 
gewechſelt aufgelegt, fo wird in die betreffenden Theile ein ne 
gativer Steom eingeleitet, und die behandelte Perſon fühlt hie⸗ 
rin Kühle, Ruhe und Behaglichkeit. Es Handelt fich hier we- 
fentlih um Empfindungseindrüde; da dieſe dur die Nerven 
vermittelt werden, jo müflen wir auch annehmen, daß hiebei 
die Nerven den Strömen entſprechend afficirt werden. Wir 
wiefen in früheren Heften nad, daß alle Nerven conftant von 
einem pofitiven Strome umfreist werben, ſohin in der Drehung 
von linfs zu rechts, alle Muskeln und das Blutiyftem conftant 
von einem negativen in der Drehung von reits zu linke. 


Da nun aber ein der zweiten Perſon übertragener poſi⸗ 
tiver Strom eine Aufregung nach dem Obigem in den Rerven 
hervorruft, fohin bei der Begegnung gleichartiger Ströme, in 
gleicher Drehung, fo muͤſſen wie annchmen: 

Daß der positive Strom in gleidem Ber, 
laufe ven Rervenftrom treffend das Nerveom 
ſyſtem aufrege, 

während. der negative Strom in entgegengeſe tzter 
Richtung zudem Strome der Nerven ſich drehend, 
das Nervenſyſtem beruhigt. 


Man kann dies auch ganz local an Rervenzügen nach⸗ 
weifen bei einem Wechſel der Bolftelung*). 


*) Nebenverhältniffe veranlafien an verſchiedenen Stellen eine gradu⸗ 
ale Differenz der Aufregung. Legt man z. B. die Polarfläche der lin; 
fen Hand auf den rechten Oberfchenkel einer zweiten Perfon, und die ber 
rechten Hand auf ben Naden oder Scheitel derfelben, fo leitet man einen 
pofitiven Strom ein, allein die Aufregungsericgeinungen treten in minder. 
rem Grabe auf, indem der übertragene pofitive Strom geſchwächt wird, durch 
den normalen negativen Hautfirom ber rechten Seite. Leitet man in die Nerven 
über ber Augenhöhle fenfrecht einen pofltiven Strom, fo ‘treten die Er: 
fegeinungen ber Aufregung weniger hervor, als wenn dieſes mit den Ner⸗ 
ven unter ber Augenhoͤhle gefthieht. ' 
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Hür das Blut- und Muskelſyſtem machen fih die ent- 
gegengefehten Verhäftniffe geltend; der Strom, der fohin die 
Nerven aufregt, beruhigt die Musfeln und das Blut; der bie 
Nerven beruhigt, erregt die Musfel- und Blutesthätigkeit. 


Dies erweiien folgende Verſuche. Stellt man die Finger: 
ſpitzen feiner linken (pofitiven) Hand, dem Herzen einer 
zweiten Perfon gegenüber, fo empfindet lehtere eine wiverliche 
Wärme, Beängftigung im Athmen. Weiber und beſonders 
ſchwangere Weiber empfinden hiebei Ohnmachtögefühle. Aus- 
eultirt man das Herz, fo findet man feine Bewegungen ver: 
langfamt, und in ihrem Ausbrude für ihre Energie herabge- 
ſetzt. (Hiebei trifft ein pofltiver Strom den negativen Mus- 
kelſtrom des Herzens.) Died gefhieht auch, und noch wahr- 
nehmbarer, wenn man den Sfbpol eines Stabmagneted dem 
Herzen gegenüberftellt, oder einen Hufeiſenmagnet, wobei der 
Suͤdpol links, der Nordpol rechts, over letzterer unten, erſterer 
oben. dem Herzen gegenüberſteht, da unter angegebener Stel- 
lung der Magnet einen pofitiven Strom uͤberleitet. 


Stellt man die Fingerfpigen der rechten (negativen) Hand 
oder den Nordpol eined Stabmagnetes oder einen Hufeiſen⸗ 
magnet mit entgegengefeßter Polftellung zu früheren dem Her- 
zen einer zweiten Perfon gegenüber, fo nimmt lehtere ein Ge⸗ 
fühl von Kühle wahr, hat einen leichteren Athen. 


Auscultirt, zeigt fih das Herz in feinen Bewegungen 
befchleunigter, und in feinen weitern wahrnehmbaren Ausprü- 
den energifcher. (Hiebei trifft ein negativer Strom, den glei 
artig negativen des Herzens und des im Herzen enthaltenen 
Blutes.) 

Auf demfelben dynamiſchen Wege auf angegebene Prin- 
cipien geftübt, fann man auch die beiven Radialpulſe zu ein- 
ander verändern. 

Legt man feine linfe Hand auf die rechte oder linfe Hand 
einer zweiten, feine rechte auf ihren Naden oder Scheitel, fo 
fo wird der Radialpuls der zwifchen den beiden Polen befind- 
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lichen Seite Iangfamer, weicher und weniger voll. (Giebei wird ein 
pofitiver Strom eingeleitet.) Legt: man des gweiten Perſon die 
Hände (die Pole gewechſelt) auf, fo wird ein negativer Strom 
in die in Rede ftehenven Theile eingeleitet. Der Radialpuls 
diefer Seite wird frequenter, voller und gefpannter, ven Ra- 
dialpulje der nicht magnetifirten Seite gegenüber. ine dritte 
Perſon befühle die beiden Ravialpulfe gleichzeitig. 

Stellen zwei Perſonen die Bolarflähen der linfen Hände 
gegenüber, jo ftehen ſich hiemit zwei politive Ströme in glei- 
her Stromesdrehung gegenüber. Jede Hand empfindet hiebei 
einen Eindrud von Wärme, aber bald empfindet die Hand von 
ſchwãcherem Strome ein Prickeln und Zucken. 

Wird der Strom in der einen Hand entgegengeſetzt gewendet, 
ſohin in einen negativen Strom, fo empfindet die gegenüberſte⸗ 
hende Hand Kühle Diefe Umkehrung ift möglih für feine 
Hand, durch den Willen, und durch eine fehr intenfive 
Muskelſtreckung der ganzen entſprechenden Oberertremität. 
(Hiebei tritt der negative Muskelftrom über feine normale 
Gränze.) Im normalen Lebenszuftande umbreht die linfe Hand 
ein pofitiver, die rechte Hand des Menſchen ein negativer 
Strom. Diefe Stromesverhältniffe kehren fih aber häufig für 
die Oberfläche des Menfchen um , fo gefhieht dies bei Krank—⸗ 
heit, in einem Zuftande der Aufregung und fehr leicht bei Wei- 
bern durch die geringften fie beklemmenden Affectionen, bei tie- 
fem Nachdenken u. ſ. w. Stellt eine folhe Perfon die Volar- 
fläche der linfen Hand, der Volarfläche der linken Hand einer 
zweiten Perfon gegenüber, jo empftndet letztere Kühle. 

Welche hohe Bedeutung ein angegebened Ausfühlen für 
ärztliche Diagnoftif Hat, werde ich In einem fpätern Hefte ent 
wideln. Man kann hiedurch die gefunden und Eranfen Organe 
ansfühlen, die Art der Lage des Kindes im Mutterleibe u. ſ. w. 
Auch gründen fich Hierauf die inftinftiven Derhäktniffe "ver 
Sympathie und Antipathie. 

Steben fih zwei Perfonen mit dem Geſichte gegenüber, 
fo ſtehen fie mit entgegengeſezten Stroͤmen und Polen gegen: 
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über, ſohin wohlshuend. Steben ſte hintereinander, fo Reben 
ihnen gleiche Pole gegenüber, und beide Perfonen, namentlid 
fenfitive, fühlen fih unangenehm afficirt. 

Führt man die nebeneinandergeftellten Volarflächen ver 
beiden Hände, die linfe (pofitive), links, die rechte (negative) 
rechts geftellt,, einez Perfon mit dem Gefichte zugewandt von 
Oben nad abwärts, fo empfindet diefe Kühle; dasſelbe ge: 
fhieht, wenn man die Pole eines ftarfen Hufelfenmagnets ge- 
rade fo bei einer Perfon herabführt, wobei fohin der Südpol 
links, der Nordpol rechts fteht. 


Führt man die Hände oder Magnetpole in angegebener 
Stellung nah aufwärts, jo fühlt die Perfon, welcher ver 
Strom übertragen wird, Wärme und eine gewifle Aufregung. 
Hiebei wirken die den Polen ſenkrecht entfahrenden Strahlen, 
“und zwar die untern polaren Seiten dberfelben bei dem Ab- 
wärtöftrihe, und die obern polaren Seiten verfelben bei dem 
Aufwärtöftriche;, denn bei dem erfteren werben die Strahlen 
nach aufwärts gelenkt, bei dem legteren nah abwärts, fohin 
teifft bei dem Abwärtöftriche ein pofitiver Strom die gegenüber: 
ſtehende negative rechte Hälfte der zweiten Perfon, und ein 
negativer ihre pofitive linfe. Bei dem Aufwärtöftriche treffen 
die Strahlen mit gleich polaren Curven aufeinander, fohin ab- 
ftoßend. Da aber die Begegnung ungleihartiger Pole Kühle 
und Wohlfein hervorbringt, das Begegnen gleishartiger Pole 
Wärme, fo finden wir das Statthaben der angegebenen Po- 
laritätsverhaͤltniſſe beftätigt, 

Stellt man bei dem Abwärtsftrihe den angegebenen nes 
gativen Pol links, den pofitiven rechts, fo fühlt die zweite 
Perſon Wärme bei dem Abwärtsſtriche, und Kühle bei dem 
Anfwaͤrtsſtriche. ES. erklärt ſich dieſes ſelbſtverſtaͤndlich aus 
dem Angegebenen. (Umkehrung ver Polaritätsverhältniſſe.) 

Stehen die Suͤdpole links, die Nordpole rechts, fo wird 
bei dem Abwaͤrtsſtriche in ver magnetiſtrten Perſon ein nega⸗ 
tiver Strom frei, bei dem Aufwaͤrtoſtriche ein pofitiver. Bei 
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Umfehrung der Polftellung findet man*) bei dem Ab⸗ und Auf: 
waͤrtsſtriche Die entgegengeſetzten Ströme, Dieß kann man 
anf folgende Weile dem Auge wahrnehmbar darſtellen. 

Legt man einen Heinen Hufeifenwagnet mit feinen Be- 
fen anf ven Ueberleitungsdrath des Multiplicators, fo daß 
fein Nordpol uns links, fein Südpol rechts gegenüberftcht, 
und führt man einen gleichen Magnet mit entgegengefebter 
Polſtellung, dem erfleren nad abwärts vorbei, fo reagirt ver 
Multiplicator auf einen negativen Strom; nad aufwärts vor⸗ 
bei geführt, auf einen: pofitiven. 

Stehen fih die Pole der beiven Magnete gleichartig ge- 
genüber, fo macht der Abwärtsftrich einen pofltiven, der Auf. 
wärtöftrich. einen negativen Strom frei. 

Hierans ergibt fih, wie man einer Perfon einen pofitiven 
oder negativen Strom überzuführen vermag. Es gift dies. 
ebenfo für die eleftrifchen und conſtant galvaniſchen Ströme. 

Hierauf gründet fih aber auch die vortrefflihe Wirkung 
der Reibungs - Elektricität, als Erfchätterungs-Mittel, wovon 
man den Strom nah Sachlage als fortgefehten pofitiven oder - 
wegativen Steom mitteld des Quaſſators auf Theile über 
fpringen läßt. 

Berbindet man den Duaffator mit dem pofttiven Conduc— 
tor, und legt die pofitive Elektrode auf die Dorſalflaͤche ver 
Hand einer zweiten‘ Perfon, die negative auf den Ober: 
arm, fo fpringt ftetig ein pofitiver Strom ‚über, umgefehrt ein 
negativer. 


Erfterer bewirkt mehr Hautfchmerz und geringes Muskel. 
zuden; leterer wenig Hautfchmerz und erhöhtes Mustelzuden. 
Es findet dieß feine Erklärung in den angegebenen Thatfachen. 

Daß die Efektricität ein feines unwägbares Fluidum fei, 
hiefuͤr ſprechen die gewichtigſten phyſikaliſchen Thatſachen. 


9 Es gilt dies auch für die lokale Anpendung bes Bay 4. » 
zur Deränderung, der Radialpulſt. 
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Begegnen wie überall freier Eleftricitaͤt, wo ſich etwas 
regt oder beivegt, fo tt wohl anzunehmen, daß die Eleltricität 
als eine feine Fhhifigfeit Alles und dieſes in feinen feintten 
Theilchen durchlagere. Im ruhigen Gleichgewichte ſtehend 
(ruhend) erſcheint fie für und nicht wahrnehmbar *) (latent). 
Iſt ihr Gleichgewicht geſtört, jo wird die Eleftricität in bie 
Erſcheinung tretend uns wahrnehmbar. 


Ihr Dualismus (pofitive oder negative Elektricität), be _ 


ruht nur auf entgegengeiehter Bervegung, wofür ſich Beweiſe 
in diefem und in den vorgehenden Heften finden. . 

Iſt ſohin die Elektricitaͤt eine Flüffigkeit, fo werden auch 
im Allgemeinen die Gelege der Statit und Mechanik hiefür 
gültig fein, wie wir fie für wägbare Slüffigfeiten finden. 
Wird in ſtehendem Wafler eine Waſſerſäule raſch vorwärts 
oder aufwärts geſchoben, fo wird Diefe nah und nad hod- 
gradiger comprimirt; das umgebende Waſſer kommt hiebei in 
eine entiprechend rüdlaufende Bewegung, und hat den fortge: 
festen feitliihen Drud entiprehend zu ‚tragen und auszuglei⸗ 
chen. Wird fohin die Elektricität nad einer Richtung im Be 
wegung gefebt, fo wird fie ftetd ein freier Strom in entgegen- 
gejeßter Richtung entfprechend begleiten. Es ift letzterer der 
fogenaunte Nebenftrom, ans dem der entgegengejehte Pol entfteht. 

Das freigemachte elektriſche Fluidum hat das Eigenthüm- 
liche, befonders auf Metalle überzugleiten, und auf ihrer Ober- 
fläge fi bewegend fefter von ihnen gehalten zu werben, wo- 
durch auf diefen eine höhere Verdichtung dieſes Fluidums mög- 
fi wird, Bei der Elektriſirmaſchine reicht das Exzittern ber 
Scheibe, und das hiedurch bedingte Erzittern der Luft Hin, 


*) Es if dies blos ein bedingter Hegriff. Denn in der Natur be: 
wegt fi) Alles, ſohin muß in ihr ſtets freie Clektricitaͤt vorhanden fein. 
Auch die durch entgegengefeßte Stromes-Reibung firirte Elektricitaͤt ift la⸗ 
tent und fteht in Ruhe. Stelle oder verlangfame fo die Ströme des 
Gehirnes mittels entgegengefeht übettragener Ströme, fo fihläft der Menſch 
und enibundener nach Außen fühlenb tritt- fein Geiſt "hervor. 
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sus. der Luft Elektrieität frei zu machen, wobei der mit ber 
Scheibe parallel laufende pofitive Strom feinen negativen An- 
theil an die Metallflächen der Kiffen abgibt, feinen pofitiven 
an die Sauger des entgegengefeßten Conductors. 

Bei den galvanifchen Batterien ſetzt fih Säure und Me- 
tall in eine rafche feine Molekularoscillation, es wird hiebei 
aus dem Waſſer und der Luft Efeftricität frei gemacht, ver 
primitive Strom geht als pofltiver zum pofitiven Elemente 
über, Der negative (Nebenftrom) zu dem negativen. 


Denkt man fi eine Voltaifhe Säule aus Kupfer- und 
Zinkplättchen aufgebaut mit interponirten feuchten Leitern, fo 
umdreht der entwidelte pofitive Strom alle pofttiven Kupfer- 
plätthen in ‘gleicher Drehungsrihtung (von links zu rechts), 
der negative alle Zinfplätthen auch in gleicher Drehungsrich— 
tung, aber entgegengefeßt zu dem vorigen Strom, nämlich 
lesterer umfreist die Zinkplättchen von rechts zu links. Wir 
wiejen früher nah, daß fih Ströme von gleihem Verlaufe 
abftoffen, und Ströme von entgegengefegtem Verlaufe fich anziehen. 

Die Ströme aller Kupferplättchen folgen ſich demnach in 
gleicher Drehungsrihtung ſich abftoffend und comprimmirend 
pofitiv (von links zu rechts) gevreht. Liegen alle Rupferplätt- 
hen oben und die Zinfplättchen unten und fchließt oben das 
Kupferplättchen, fo fleigt der aus ven einzelnen ſich folgenden 
Strömen zufammengefeßte ganze Strom in der Drehung von 
links nah rechts aufwärts; liegen: dagegen die Kupferplätt- 
hen unten, die Zinfplättchen oben, und es fchließt unten ein 
Kupferplättchen, fo fteigt der pofitive Strom abwärts in Der 
Umfreifung (Drehung) von links zu rechts. 


Gleichzeitig wird aber jedes Zinfplättcden von einem ne 
gativen Strom in der zur vorigen entgegengefehten Drehung 
umfreidtz; Die einzelnen Ströme jeten in ihrer Summe einen 
Strom zufammen, nämlich den negativen, der entiweder nad 
oben oder nach unten fteigt, je nachdem das Zinkplättchen oben 
oder unten die Batterie fchließt. 

" 3 
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So ftelle ih mir die Trennung der Pole vor in galva- 
nifhen Batterien. *) 

Wir dürften aus mehreren Gründen wohl annehmen, daß 
die Eleftrieität der Batterie (Galvanismus), und Die durch 
Mafchinen erzeugte nicht aus den hiebei thätigen Theilen fich 
fortgefegt entwidele und entipringe, fondern daß fie aus der 
diefe Theile umgebenden Luft und aus dem Wafler zufließt; 
die biebei thätigen Theile vermitteln nur ihre Entwidlung, und 
die hiebei thätigen Metallflächen beforgen ihre Anfammelung 
und Bortleitung. 

Der Entzug der Eleftricität aus dem Wafler und aus 
der Luft wird in jedem Momente wieder ausgeglichen durch 
zufließende Cleftricität in dem Streben der SHerftellung des 
Gleichgewichtes, wie es für wägbare Flüffigfeiten gilt. 

Das Analoge fehen wir in den Lungen einer organifchen 
Elektriſirmaſchine. Die Lunge fegt durch ihren ftetig fih Forts 
ſetzenden Wechjel von Ausdehnung und Zufammenziehung die 
ein- und austretende Luft in ftetige Reibung und Oscillation, 
und e8 muß hiebei Eleftricität frei werden. Dieſe freie Elef- 
teicität wird fogleih von dem Blute übernommen, welches 
überall die Lungen durchſtrömt, denn das Blut enthält in fei- 
nen Blutkörperchen das die Eleftricität aufſaugende regulini- 
ſche Eifen, und es bildet das Blut in feinen Puls und Blut: 
adern fortgefhoben ein continuirliches Syſtem ramificitter tha- 
tiger Elektroden. 


**) Gin Bortbau auf angegebener Anficht wird in einem fpäteren Hefte 
folgen. Hiebei werde ich auch eine Darftelung geben, wie der Mi: 
neralmagnet zwei Ströme in entgegengefeßter Schraubendrehung enthält, 
wovon der eine an dem Nordpol, der andere an bem Sübpole mit 
größter Stärke heraustritt. 


— DD 
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Nachtrag zu Beft 17. 


Er enthält eine einfachere Darſtellungsweiſe der in obigem 
Hefte angegebenen Körper. 


Zur Darftellung beviene ich mich nun eines S—10 Unzen 
Haltigen Medieinglafes, conftruirt, wie e8 im Hefte 17 p. 10 
- befchrieben wurde. (Siehe Fig. 20 Abb. II.) Zieht man mit 
dem Munde einigemal die Luft heraus, und treibt Ausath- 
mungsluft hinein, um hiemit den procentigen Gehalt der Koh. 
lenfäure zu fteigern, verfihließt fodann das Glas feft mit einem 
Korkitöpfel, und läßt negative Elektricität einftrahlen, fo hat 
man in dem Glaſe Bittermandelöf mit Spuren von Blau— 
fäure gebildet. In das Fläſchchen gebrachter Aether nimmt die 
Stoffe auf. Man gieße ihn in Cylindergläschen *), umhüllt 
von fhwarzem Papier, und laffe den Aether an der Luft ver- 
dımften. Es verbleibt wafferhel, manchmal etwas weißlich 
oder grünlih getrübt — das Bittermandelöl. **) Bei 
der Berdunftung des Wetherd braucht das Gefäß nicht auf 
dem Südpol eines Magnetes zu ftehen. 

Gießt man die ätherische Löjung auf ein Uhrglas, und 
(äßt fie an der Luft verdunften, fo ſetzen ſich obige Stoffe in 
Benzoe und Hippurfänre um, fie beihlagen als weißer kry— 
ftalliniicher Stoff das Uhrglas. 


Daß bei der Bildung erfterer Stoffe eine Zerlegung des 
Wafferdampfes ftatt findet, ift felbftverftändlih, denn woher 
fäme der ihnen zugetretene Waſſerſtoff? 


tn 





— 


*, Fig. 20 1. ftellt ein folches Eylindergläschen in natürlicher Größe 
dar. 

**) Ob das angegebene Bittermandelöf wohl nicht noch einen riatofi 
haltigen Körper beigemifcht enthält? ge 
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Zur Darftelung der folgenden Körper halte man fidh ein 
zweited Medicinglas. Hat man die erfteren Körper hierin 
gebildet, fo erhige man unter feſtem Verſchluß das Glas 
ziemlich hochgradig über einer MWeingeiftflamme. (Der Wafler- 
dampf wird hiebei in dem Glaſe erhigt und höher elektrifh 
polarifirt.) 


Iſt das Glas abgefühlt, fo nimmt abfoluter Alkohol 
Harnftoff, Acivol und Moſchacid hieraus auf. 

Gießt man diefe Löfung in ein NReagentientölbchen (fiehe 
Fig. 20 a) und deſtillirt den Alkohol bis auf einige Tropfen 
duch die Röhre c in ein Glas (d) Ü ver, und läßt dieſen an 
der Luft auf einem Uhrglafe verbunften, fo verbfeibt Harnftoff. 


Der in dem Kölbchen rüdftändige Theil ift ölig, weißlich 
getrüäbt und befteht aus Weingeift, Acivol, Harnftoff und 
etwas Moſchacid. Eammelt man fi) diefen Körper in einem 
Eylindergläschen, und läßt ihn ftehen, fo fest fih hieraus das 
Mofhacid ab. 

Die überftehende ölige Flüffigfeit nehme man mit einem 
Heber ab, und fege etwas jalpeterjaured Queckſilberorydul 
hinzu, ed wird hiedurch ter Harnftoff *) als weißer Nieder: 
ſchlag hieraus gefällt. Hat fih der Nieverichlag vollfommen 
abgelegt, jo hebe man die Flüffigfeit ab, und verfeße fie mit 
fohlenfaurem Kalk, 

Hat diefe einen ziemlihen Conſiſtenzgrad, fo zieht Aether 
nad und nad hieraus das Acivol aus. Nach Verdunftung des 
Aether ftellt fich Ddiefer Körper als ein waflerhelles, bisweilen 
etwas weißlich getrübtes ſaures Del von adftringirendem Ge— 
Ihmad dar. Es macht die Zunge pelzig, wie wenn man 
Schleen kaut. Setzt man dem Rückſtande etwas Schweiel- 
ſäure bei, ſo kann man durch Aether oder abſoluten Alkohol 
noch größere Mengen Acidol ausziehen. 


*) Kochender abſoluter Weingeiſt nimmt hieraus den Harnſtoff auf. 
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Seht man dem Acidol etwas concentrirte Salpeterfänre 
zu, fo kommt die Mifhung unter Entwidlung falpetrig faurer 
Dämpfe ind Kochen. Die Flüſſigkeit wird anfänglid etwas 
grün, fpäter weiß und getrübt. Auf ein Uhrglas ausgegofien 
und vorfihtig unter etwas erwärmter Luft abgedunftet, vers 
bleibt ein weißer Befchlag, der mikroskopiſch betrachtet aus 
rautenförmigen Plättchen befteht. 


Es iſt dieß Acivolin. — Steht es lange Zeit an ver Luft, 
fo feßt es fich leicht in Harnftoff um, ſodann mit Alkohol 
gelöst, und abger ampit kryſtalliſirt es nicht mehr in ranten- 
förmigen Blättchen heraus, Sondern in den Formen ded Harn- 
ftoff8 und Mofchaciv’ 8. Acivol an der Luft langſam trodnend, 
geht auch in Acidolin über. 


Bringt man nun in das Glas, woraus Alfohol die an- 
gegebenen Körper entnahm, veftillirted Wafler, und fchüttelt 
damit das Glas aus, fo nimmt es Mofchacid auf. Läßt man 
unter- ftarfer Erwärmung das Waller in einer Borzelainfchale 
verdampfen, fo verbleibt ein Befchlag, der feſt an die Innere 
Fläche der Schale Flebt, und fie rauh macht. Gießt man et- 
was abfoluten Alkohol hinzu, und reibt ven Beſchlag mit 
reinem Finger auf, gießt das Ganze auf ein Uhrglas, fo ſetzt 
fih hieraus das Moſchacid ab; den überftehenden Weingeift, 
der Acidol- und Harnftoffhaltig ift, hebe man ab hievon. 


Iſt das Moſchacid an Der Luft getrodnet, und man ſetzt 
ihm etwas concentrirte Salpeterfänre zu, verdunftet die Flüf- 
figfeit unter ftarfer Erwärmung, fo verbleibt das Cholever- 
damar ald ein grüner, bitterer Stoff, der bei Erwärmung den 
Ipezifiih-mofchusartigen Geruh abvampfender Rindsgalle hat, 
und in feinen Lagen Formen unter dem Mifrosfope zeigt, die 
Aehnlichkeit mit Xeberzellen haben. 


Seht man einer concentrirten wäfſerigen Löfung von 
Eholevervamar etwas Weniged weißen Hutzuders zu, fo er⸗ 
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halt man Mofhamaracid. *) In größerer entfprechender Men- 
ge Zuder zugeſetzt, erhält man eine gefihmadlofe Gummildfung, 
bie getrodnet und verrieben das Aglycin darſtellt. 

Sohin ftelt fi Aglyein zu Gummi und nicht zu den 
ftärfmehlartigen Körpern. 

Bei Zuſatz von Zuder in großem Ueberſchuſſe nimmt die 
Maſſe für Farbe, Geruh und Geſchmack Eigenichaften des 
Bienenhonigs an. 


Setzt man obigem Gummi in concentricter Löſung einige 
Tropfen verbünnter Schwefeljäure zu, und kocht das Ganze 
zu einer braungrünen Maffe ein, fo hat man Cholegen. 
Aether zieht hieraus Taurol aus in Nadeln kryſtalliſirend. 


Reibt man den Rüdftand mit fohlenfaurem Kalk an, fo 
zieht abfoluter Weingeift beim Kochen einen braungelben Stoff 
aus, der abgevampft einen bittern aromatiichen Geſchmack hat, 
ähnlich dem der Drangenfchalen. 


Es ift dieß Aurantioamar (Drangbitter.) 


Reibt man Gummi oder Aglyein (etwa 8 Meflerfpigen 
vol) mit 3 — 4 Tropfen Mandelöl an, befeuchtet das Ganze 
mit etwa 24 Tropfen einer concentrirten Köfung von Chole- 
verdamar, kocht e8 etwas unter Umrühren, und fest ſodann 
6 — 8 Tropfen concentrirter Salpeterfüure zu,. kocht es unter 
Umrühren weiter, bis die Maffe den Geruch und die Klebrig- 
feit des Wachſes hat, fo hat man Mioricinan. **) Die Barbe 
ift weißgelb, gelb bis braun, je nad Behandlung der Maffe 
beim Kochen. . 





*) Im Hefte 17 pag. 13 — leſe für Cholamaracid — Mofchamas 
racid. Man braucht zur Darftellung anzugebender Körper das Dietabals 
lan nit, indem Choleverdamar ähnlich wirft. 

*t) Es hat den Geruch, und faft alle Eigenfchaften des Bienenwachfes. 


Lange an ber Luft ſtehend, verliert e8 auch feine Löslichkeit im Waſſer 
und wird tauglich brennbar, fohin wahres Wache. 
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Abfoluter Weingeift kochend zieht Hieraus das Cerinan. *) 


Verſetzt man Miyricinan mit einer Löſung von Fauftifchen **) 
Kali, fo wird das Ganze mehr blutroth. Rührt man die 
Maſſe in Alkohol auf, und gießt fie in ein Neagentienfölbchen, 
fo fest fid) Haematochrom ab. Gießt man die überftehende 
Löfung ab, und fällt mittels Schwefelſäure das Kali heraus, 
fo verbleibt in dem Alkohole die Diyricinanfäure. Die alfoho- 
lifche Löfung ziehe man nod einmal mit Aether aus, Taffe das 
Ganze an der Luft vertrocknen, fo verbleibt die Myricinan- 
ſaͤure als ein weißer Befchlag, ver unter dem Mifrosfope be: 
trachtet, wie Eisblumen kryſtalliſirt erfcheint. 


Eine Miſchung von Gummi (aus Aglycin) mit Chole— 
verdamar gekocht, bis die Mafle einen dunfelbraunen Körper 
darftelt, ſodaun mit concentrirter Ealpeterfäure fortgefocht, 
gibt einen Außerft Elebrigen pflafterartigen Körper, 


Sept man zu Aglyein Fauftifches Ammonium, fo wird das 
Ganze in eine ölige Mafle verwandelt, verbunftet man diefe 
bis das Ammonium durch Geruh und Gefhmad nicht mehr 
bemerklich ift, jo bat man ein helles, etwas füßlich ſchmeckendes 
Del, welches an der Luft verbunftend mehr Elebrig und harzig 
wird, vor ſich — das Saccharolein. — 


Verduͤnnte Eifigfäure dem Chofeverdamar zugefebt, ſtumpft 
ihren fauren Geihmad ab, verbunftet man das Ganze über 
einer Weingeiftflamme und löst ven Rüdftand mit Alkohol 
auf, fo hat man Milchfäure vor fi. 


Nah vorliegender Angabe wird nun Jeder die obigen 
Körper darzuftellen vermögen. Aber num erhebt fi die Auf- 
‚ gabe, nachzumeifen, wie die angegebenen primitiven Körper 


*) Das Berinan Töst fi nicht im Waffer und fieht dem Wachfe 
völlig nahe. 


**) Man Tann auch der Miſchung Tohlenfauren Kalk zuſetzen. 
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zufammentreten, und wie fie fich bei ihrer Abänderung für ihre 
Atome verändern, Hiezu ift vor Allem eine Elementaranalyfe 
diejer Körper nothwendig. *) 


*) Arbeiten für denfende Chemiker vom Fache, fowie für Männer vom 
privilegirten chemifchen Handwerl. Dabei mag man auch die fpezififchen 
Gewichte der angegebenen Stoffe (wie das des Acidols, Sacccharoleins), 
fowie ihre weiteren Eigenthuͤmlichkeiten beftimmen. 


+ 
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Drud von M. Poſſenbacher. S 
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